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Die  Gfracclien  und  ihre  Zeit. 


Zur 

Kritik    der  ({uellen   und  Ililfsmillel. 

a.    dcellen. 

Man  hat  die  Gracchen  oft  und  wiederholt  mit 
den  aufrührerischen  und  ehrgeizigen  Volkslribunen 
der  spätem  Zeit  verglichen,  und  Jahrhunderte 
lang  ist  ihr  Name  mit  Schande  gebrandmarkt  wor- 
den. Noch  Niebuhr  machte  die  Erfahrung,  dass 
seine  Behauptung,  die  Gracchen  hätten  keinen  will- 
kührlichen  Angriff  auf  das  Privateigenthum  gemacht 
und  seien  keineswegs  als  die  Rädelsführer  einer 
ochlocratischen  und  tyrannischen  Partei  anzusehen, 
für  durchaus  neu  und  zweifelhaft  galt.  Man  hat 
geglaubt  Tiberius  und  Caius  wie  Milo  und  Clodius 
beurtheilen  zu  müssen,  indess  sehr  mit  Unrecht. 
Wenn  die  letztgenannten  Männer  theils  aus  per- 
sönlichem Ehrgeiz,  theils  aus  Selbstsucht  und 
Eigennutz,  nicht  aber  aus  warmer  hingebender 
Vaterlandsliebe  im  Interesse  der  Republik  handel- 
ten, so  sind  dagegen  die  Motive  der  Gracchen 
durchaus   reiner  und  edler   Natur.     Viel  zu   dem 
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verkehrten  rnlieil  über  sie  lial  Cicero  bcigclr.Jf^oii, 
der  zwar  keii)  eigenes  Werk  nher  die  Ciracclien  ge- 
schrieben hat,  sie  aber  an  zersirenlen  Siellcn  in 
fast  jeder  seiner  Scbiifien  nn-islens  mir  inil  un- 
verkennbarer Missaclilnng  erwähnt.  Allerdings  er- 
kennt er  ilire  I  .ilenle ,  y\nlai,'fii  uiul  geistige  Vor- 
züge an,  rr  rühmt  namenliieh  *he  Heredsandieit- 
des  Jüngern  inid  die  unbesterhhclie  Ehrenhaftigkeit 
des  rdtein  Ijruders,  aMein  ihie  desanunlthätigkeit 
liält  er  für  verderbhch,  er  schilt  sie  nicht  selten 
zügellose  Demagogen  ,  denen  angenblicklicher,  nich- 
tiger Ruhm  über  das  Wohl  der  iJürger  und  des 
Staates  ging.  Diese  Anifassnng  wiid  hei  Cicero's 
l)ekannter  l'arleistelinng  erklärlich,  um  so  jnehr, 
als  wir  uns  erinnern  ,  wie  die  schroffe  Härte  in 
der  Deurtheilung  der  beiden  Volkslrihune  beson- 
ders in  denjenigen  Arbeiten  sich  gellend  macht, 
welche  nach  Cicero's  Entfernung  von  dem  politi- 
schen Schauplatz  durch  Caesar  geschlichen  sind, 
in  einer  Zeit  als  die  natürliche  Verstimmung  und 
Gereiztheit,  welche  durch  die  völlige  Niederlage 
seiner  Partei  in  iiun  nothwendigerweise  erzengt 
sein  musste,  noch  durch  häusliche  Trauer  und  Un- 
annehmlichkeiten sehr  vermehrt  war  *).     Es  konniU 


*)  Zuerst  halte  er  einen  ärgerlichen  Sclieiüungsprozess 
mit  seiner  Gattin  Terentia.  Nach  der  Trennung  lieirathele  er, 
61  Jahre  all,  ein  sehr  jnnpes  Mädchen  Publilia,  nm  mit  deren 
Gelde  seine  Schulden  zu  bezahlen ,  er  suh  sich  aber  nacii 
Plut.  V.  Cic.  41.  sehr  bald  genöthigt,  diese  Frau  zu  Ver- 
stössen.    Die  schwerste  Wunde  empfing  sein  IJcrz  durch  den 


hinzu,  dass  Cicero  jede  tiefere  Keniitniss  der  frü- 
heren Geschichte  Roms  durchaus  abging  *),  und 
wo  wir  bei  einem  Schriftsteller  den  Mangel  aa 
Sachkenntniss  und  Unbelangenheit  nachzuweisen  im 
Stande  sind,  werden  wir  zum  Wenigsten  mit  der 
grössten  Vorsicht  seine  Ueberlieferungen  zu  prüfen 
haben. 

Niebuhr  nimmt  nach  meiner  Meinung  die  Par- 
teilichkeit  Cicero's   viel   zu    sehr   in   Schutz,   weit 


Tod  seiner  Lieblingstochter  Tiillia,  welche  schon  in  ihrem 
32.  Lebensjahre  im  Kindbetle  starb.  Sie  war  zuerst  an  Piso 
verheiralhet,  als  ihren  zweiten  Gemahl  nennt  Plutarch  Len- 
tulns,  einen  firitten  kennt  er  nicht.  Dagegen  erhellt  aus 
Cicero's  Briefen,  dass  TuIIia  nach  Piso's  Tode  Purins  Cras- 
sipes  heiralhete,  dann  aber  wieder  von  ihm  geschieden,  Cneus 
Cornelius  Dolabella.  Middleion  111.  219  vermuthet,  dass  die- 
ser der  nämliche  mit  Lenlulus,  sein  vollständiger  Name  sei 
Cneus  Cornelius  Lenlnlus  Dolabella  gewesen. 

*)  Es  scheint  deshalb  auch  nur  wenig  zu  tedauern  zu 
sein,  dass  Cicero  den  Plan  nicht  ausführte,  die  Geschichte 
seines  Vaterlandes  zu  schreiben.  Dass  er  die  .Absicht  gehabt, 
geht  aus  ad  Aitic.  II.  6  n,  15.  3.  nicht  undeutlich  hervor, 
ausserdem  versichert  es  Plut.  v.  Cic.  41.  Es  wird  hinzuge- 
fügt, dass  Cicero  sich  zu  Atticus  dahin  geäussert,  es  sei  für 
die  Römische  Geschichte  bis  dahin  Nichts  geleistet;  ihm  miss- 
fiel wol  hauptsächlich  die  Sprache  der  Annalisten.  Dio  Cass. 
39.  11  sagt,  Cicero  habe  eine  geheime  Geschichte,  welche  er 
selbst  geschrieben,  einem  Freigelassenen  —  vermuthlich 
Tiro  —  übergeben  mit  dem  Befehl,  die  versiegelten  Rollen 
vor  Cicero's  Tode  weder  selbst  zu  lesen,  noch  Andere  lesen 
zu  lassen.  Das  weitere  Schicksal  des  Manuscripls  ist  nicht 
bekannt. 
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ziiUßdcnder  litMirilicilt  ilin  in  dieser  llinsiclil  Dru- 
maiiii  *) ,  völlig;  luikrilisch  vfilTiliil  ^liddltMoii  iit 
seiner  nioj^ralio  (licero's. 

Es  gibt,  so  viel  ich  weiss,  niii-  eine  einzige 
Sudle,  iti  widclier  (Ücero  niclil  Idoss  dem  persön- 
lich chri'Mwerlhon  CharnKtcr  der  Ciracchen  und 
ihren  geistigen  Fähigkeiten,  sondern  nnch  ilirer 
lK)litisclH'n  Thäligkeil  und  ihrer  Geselzgehnng  volle 
Gerechtigkeit  widerlaliron  lässt,  ich  meine  die  Hede 
gegen  das  Agrargesetz,  weiches  der  Trihun  l*u- 
hlius  Scr\ilins  lUdlus  heanlragte  **). 

Dort  wild  im  (h'ilten  und  lünrien  Kapitel  den 
Gracchen  eine  nnhedingle  Anerkennung  gespendet, 
sie  wenlcn  sehr  vorlrellliche  iMiinner  genannt,  wel- 
che die  grösste  Liehe  lür  das  Hömisclie  Volk  ge- 
hegt, er  sei,  sagt  Cicero,  nicht  Einer  von  den 
Consuln,  die  es  lür  ein  Verbrechen  halten,  die 
Gracchen  zu  ji>hen,  aul  deren  Kath,  Weisheit  und 

*)  fn  seiner  Geschichte  Moins  wahrend  des  IJehcigangs 
aus  der  repiiblik;iiiischen  in  die  niün.iichiseiio  Verfassung,  im 
letzten  §.   des  sechsten   li.mdes. 

**)  Der  Vorschi.ig  des  Hiillns  ging  d.ihin,  ein  Deccmvirat 
mit  iinumschränkler  Gewall  iiber  alle  Einkiinfle  der  Repnblik 
auf  6  Jahre  zu  einennen ;  die  Kommission  sollte  i.ändoreien 
nach  Gutdünken  kniifen  und  verkaufen  können,  iiber  das  Hecht 
der  gegenwärtigen  Iniiaber  des  ager  publicus  entscheiden  dür- 
fen, ausserdem  berechtigt  sein  von  allen  Magistraten  und 
Feldherrn  in  den  Provinzen,  mit  Ausnahme  des  l'ompeius, 
Rechnung  zu  fordern,  namentlich  von  der  Beute,  welche  die 
Heerführer  in  ihren  Kriegen  gemacht  hatten,  und  endlich 
üherall  Kolonien,    nomentlich  in  Capna ,    neu  anlegen  dürfen. 


umsichtigen  Gesetzen  verschiedene  Theile  der  ge- 
genwärtigen Regierung  sich  gründeten. 

Dieses  Urtheil  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  allen  spätem ,  und  bin  ich  sehr  geneigt  an- 
zunehmen ,  es  sei  Cicero  mit  der  Anerkennung 
nichts  weniger  als  Ernst  gewesen.  Die  ganze  Rede 
wider  Rullus  ist  ein  Meisterwerk  diplomatischer 
Verstellung,  Cicero  schmeichelt  dem  Volk  auf  jede 
Weise,  um  nur  die  Verwerfung  eines  verhassten 
Gesetzes  zu  bewirken,  welches,  wenn  es  angenom- 
men wurde,  den  Einfluss  und  die  machtvolle  Stel- 
lung der  Nobilität  für  immer  gebrochen  und  ver- 
nichtet hätte.  Man  vergleiche  dagegen  die  Catili- 
narischen  Reden.  Hier  werden  die  Gracchen  neben 
den  schrecklichen  Helden  von  Pistoria  gestellt, 
freilich  mit  dem  Zusatz ,  Catilina's  Plane  seien  noch 
gottloser  und  verderbter. 

Auch  Plutarch's  Biografien  der  Gracchen  be- 
dürfen bei  der  Benutzung  einer  sorgfältigen  und 
aufmerksamen  Kritik.  Die  Erforschung  und  Fest- 
stellung der  historischen  Wahrheit  ist  Plutarch  im 
Allgemeinen  nicht  die  Hauptsache,  er  verfolgt  vor 
Allem ,  auch  in  den  rein  geschichtlichen  Arbeiten, 
die  wir  von  ihm  besitzen,  gewisse  moralische 
Zwecke,  denen  er  die  Geschichte  unterordnen  und 
anpassen  möchte.  Obwol  er  viel  milder  und  an- 
erkennender als  Cicero  die  Gracchen  behandelt, 
nicht  selten  mit  offenbarer  Vorliebe  und  Wohl- 
wollen, so  geht  doch  auch  er  von  der  Vorstellung 
aus,   dass   ihren  Unternehmungen  Ruhmsucht  und 


das  Slri'hen  nach  Volksgimsl  zu  (Irmidc  «.'clcfj;«'!!, 
dass  sie  nach  keinem  hesliniinteii  Plane  gehaiidcit, 
sondern  dass  sie  diircli  die  immer  weiter  gehen- 
den Fordenmgen  des  einmal  anlgeregtcn  Volkes 
von  der  Ikihii  der  IViedlichen  Heform  zur  gewalt- 
samen Hevolutioii  getiiebcn  wurden.  ,,  Du  wirst 
Dies",  redet  IMularoh  in  der  EinieiUmg  zum  Agis 
c.  2  den  Sosius  Senecio*)  an,  „aus  der  Erzählung 
der  Begehenheilen  selbst  am  hesleii  heurlheilen» 
Diese  beiden  Männer,  welche  die  IretHichslen  An- 
lagen hesassen,  die  beste  Erziehung  genossen  und 
die  schünstcn  Grundsätze  der  Slaatsverwaltuiig  an- 
genommen halten ,  stürzte  sowol  eine  immässige 
Ruhmbegierde,  als  die  aus  einem  nicht  unedlen 
Grunde  entspringende  Furcht  vor  Schande  ins  Ver- 
derben. Denn  sie  hatten  sich  früh  bei  ihren  Mit- 
bürgern eine  ungemeine  Gunst  und  Zuneigung  er- 
worben, und  schämten  sich  nun,  derselben,  so 
wie  einer  Schuld ,  nicht  Genüge  zu  leisten.  Da  sie 
sich  also  immer  bestrebten  durch  iiützliche  Ein- 
richtungen die  ihnen  erwiesenen  Ehrenbezeugungen 
zu  übertreflen,  dann  durch  ihr  Verfahren  zu  immer 
grösserer  Ehre  und  Gunst  gelangten,  und  so  sich 
selbst  gegen  das  Volk  und  dann  wieder  gegen  sich 
mit  gleicher  Ehrbegierde  befeuerten,  schritten  si« 
endlich  unvermerkt  zu  solchen  Unternehmungen^ 
von   denen   sich   lüglich    sagen  liess ,    es   ist  nicht 


*)  Ein   voinelimer  Römer,  dem  das  ganze  Werk  der  Dio- 
grafien  von  I'lutarch    zugeeignet  ist. 
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recht  weiter  zu  gehen ,  aber  es  ist  doch  eine 
Schande  dabei  stehen  zu  bleiben." 

In  diesen  Worten  liegt  der  Schlüssel  lür 
Plutarch's  Auffassung  der  Gracchen.  Wir  können 
ihr  nicht  unbedingt  beistimmen.  Es  ist  allerdings 
unverkennbar,  dass  Ehrgeiz  und  die  Liebe  des 
Ruhms  die  beiden  Brüder  zu  vielen  ihrer  Thaten 
angefeuert  und  begeistert  haben ,  allein  nirgend 
können  wir  ihnen  nachweisen,  dass  dieser  Ehrgeiz 
über  die  Schranke  des  Erlaubten  hinausgegangen, 
der  Ehrgeiz  der  Gracchen  ist  viel  eher  eine  Tu- 
gend als  ein  Makel.  Plato  sagt  mit  Recht,  das 
letzte  Gewand,  das  der  reine  3Iensch  ablegt,  ist  die 
Liebe  des  Ruhms,  und  wenn  er  dieses  ablegt,  so 
steht  er  meistens  auf  einer  sehr  gefährlichen  Stufe*). 
Wollte  Plutarch,  und  diese  Tendenz  scheint  sich 
wirklich  als  rother  Faden  durch  seine  Abhandlun- 
gen hindurchzuziehen ,  an  einem  Beispiele  zeigen, 
dass  der  Ehrgeiz,  wenn  er  ausartet,  moralisch 
ver^werflich  ist,  so  lagen  ihm  sicher  viel  passen- 
dere Beispiele  als  die  Gracchen  ungleich  näher. 

Auch  die  zweite  Behauptung  ist  nicht  gerecht- 
fertigt —  und  Plutarch  selbst  bleibt  nicht  nur  den 
Beweis   völlig  schuldig,    sondern   er   erzählt,    von 


*)  Dieses  Cilal  aus  Plalo,  bei  anderer  Gelegenbeil  von 
Nieltuhr  R.  G.  III.  24  angeführt,  wird  von  diesem  würdigen 
Historiker  mit  dem  Zusatz  begleitet:  „wenn  ich  die  Krank- 
heit unsrer  Zeit  bedenke,  so  sehe  ich  mit  Schmerz,  dass  so 
Wenige  nach  nnslerblichem  Ruhme  streben,  dieses  elende, 
ungenügende  Leben  in  der  Gegenwart  führt  zu  nichts  Gutem." 
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Tiberius  wonigslciis,  sehr  hestimint  das  (iegcn- 
llieil  —  (lass  di«;  ('■r.uxlioii,  um  dem  drfiugctiden 
Volke  Cionüge  /ii  Ieis(eii  und  um  den  Verpllieh- 
tuMgcn  naclizukommen,  welclie  sie  in  uiibcwacliten 
Angenhiicken  lUicr  sich  genommen,  mit  leidcn- 
schalllicher  Eile  und  Hitze  zu  der  Aiibführuiig  von 
Unternehmungen  gesehrilten  seien,  die  sie  selbst 
weder  liilliglcn,  nocli  vorher  planniässig  angelegt 
und  in  ihren  Folgen  reiflich  erwogen  hallen.  Zwar 
ist  es  wahr,  das  ungeduldige  Volk  untcriiess  nicht, 
ganz  so  wie  später  die  Verschwornen  wider  Caesar 
Brutus  bestürmten,  durch  Zettel,  welche  an  Häu- 
ser, Denkmäler  und  IIüIUmi  angeschlagen  wurden*), 
Tiberius  dringeml  aufziilordern,  sich  des  Volkes 
und  seiner  Nolh  anzunehmen ,  jedoch  Tiberius 
ward,  wie  I'lutarch  gleich  im  neunten  Kapitel  hin- 
zufügt, durch  diese  Aulforderungen  nicht  bestimmt. 
Längst  halle  er  sich  mit  lU'formplanen  getragen, 
wie  sein  Bruder  Caius  nach  Plularch's  Zeugniss 
c.  8  in  einer  verlornen  Schrift  mitlheilt,  war  der 
Plan  gereift,  als  er  auf  seiner  Beise  nach  Nu- 
manlia  diMxh  Elrurien  kam  und  wahrnehmen  musste, 
wie  das  Land  verwüstet  und  verödet,  ohne  schnelle 
Hilfe  seinem  Buin  entgegenging.  Endlich,  fügt 
Plularch    wiederum    selbst    c.  9    hinzu,    hatte    er, 


*)  rr)j'  6i  nf.ftOTTjV  KVTog  6  dijua;  onurjV  y.ai  (filo- 
Tiuicd'  i^rjrijf,  uiujxalovutvog  J/f<  ynauiu'amv  c.vtov 
Iv  OTOuTg  y.etl  urr'iuttai ,  y.uTftynaqofiivon' ,  avahißtiv 
ToTi   Tiivr]ai  TTjV  <h]uoaiav  /wqkv.     Plut.  Tih.    Gr.  c.  8. 
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bevor  er  mit  seinen  Gesetzvorschlägen  auftrat,  die- 
jenigen Männer,  welche  sich  unter  den  Bürgern 
vermöge  ihrer  Stellung,  so  wie  durch  ihren  Cha- 
rakter und  Ruf  auszeichneten,  wiederholt  und  an- 
gelegentlich zu  Rathe  gezogen.  Weitere  Einzel- 
heiten müssen  der  folgenden  Darstellung  aufbehalten 
bleiben. 

Aber  obwol  Plutarch  im  Allgemeinen  von  der 
Ansicht  ausgeht,  Ehrgeiz  und  Ruhmliebe  seien  die 
Triebfedern  der  politischen  Thätigkeit  der  Gracchen 
gewesen,  obwol  er  ihnen,  wie  wir  gesehen  und 
in  der  Abhandlung  sehr  häufig  anzumerken  die  Ge- 
legenheit haben  werden ,  diese  Tendenz  mit  den 
klarsten  Worten  mehrfach  unterschiebt,  so  finden 
sich  in  seinen  beiden  Monografien  doch  wie- 
deruni  Stellen,  welche,  allerdings  in  weniger  schar- 
fer Fassung,  das  Gegenlheil  aussprechen.  So  lesen 
wir  gleich  in  dem  ersten  Kapitel  der  vita  des  Caius: 
„  freilich  herrscht  durchgehends  die  Meinung,  Caius 
sei  ein  vollendeter  Demagog  gewesen  (tovtov  ccxqu- 
rov  yevead^ai  ör^uaycoyov)  und  habe  mit  noch 
grösserer  Hitze  als  sein  Bruder  nach  Gunst  und 
Ansehn  beim  Volke  gestrebt:  aber  Dies  ist  ganz 
der  Wahrheit  zuwider  (ovx  s'x^l  ö^  outio  zo  aXr]- 
-5^6$)."  Solche  und  ähnliche  Widersprüche  wieder- 
holen sich,  sie  häufen  sich  noch  mehr,  wo  der 
Autor  auf  specielle  Verhältnisse,  auf  nähere  Details 
«ingeht. 

Nicht  wenig  schadet  sich  Plutarch  durch  die 
Vergleichung  der  Gracchen   mit   den  beiden  Spar- 
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laiiisclicn  Königen  Aj^is  und  Klconieties.     Ic.li   li.illo 
von  allen  ViTgloicIicn    niclil    viel ,    sie    laiilcn  ins- 
gemein auf  niüssigi!  Spielerei  hinaus,  vollends  aber 
der  Historiker  sollte  sich    ihrer  j^iiiizlich  enthalten. 
Gewisse  ParallcloM    und   V«;rgleichun<,'si)uidite    wer- 
den allerdings  inuner  nahe  liegen  ,  aiier  eben  des- 
halb  sie  aiilzusuchen  kann  der   Schriltstellcr  ohne 
(lefahr  seinen  Lesern  überlassen.     Hat  er  zur  aus- 
lührlicIuMi  JJreile  Zeit  und  Lust,    so  wäre  ich  fast 
versucht,  an  den  Historiker  die  Forderung  zu  stel- 
len,   lieber  vor  der  Aehnlichkeitssucherei    und  der 
Vergleichungssucht  /u  warnen.     Es  ist  durch  diese 
Älanier  eine  Masse  verkehrter  Vorstellungen  in  die 
Geschichte  gekommen,   keine  Zeit   gleicht  der  an- 
dern,   jeder  Charakter   ist   verschieden.     Die  Ver- 
hältnisse,   unter    denen  Agis    und  Kleomencs    leb- 
ten,   sind    durchaus  andere  als  die  Römischen  am 
Schlüsse  des  sechsten  und  am  Anlange  des  sieben- 
ten Jahrhunderts,    die  Spartaner    ein  anderes  Volk 
als  die  Römer,  beide  so  unendlich  verschieden  an 
Bildung,  Sitte,    Gewohidieiten ,   Institutionen,    das 
Hellenische  Volk  ein  anderes  als  das  Ralische,  die 
Besitzverhältnisse,    überhaupt    das    politische    und 
sociale   Leben,    die   gesellschaftlichen    Zustände   in 
Laconien    völlig   verschieden    von    den    in   Italien. 
Und  doch  sucht  IMutarch  überall  Beziehungen  und 
vergleichende  Anknüpfungspunkte  in  der  Geschichte 
der  vier  Männer,  nothwendigerweise  muss  dadurch 
die  Darstellung  an  Schärfe   und  Sicherheit  verlie- 
ren,   jene    Vergleiche   sind    mühsam   herbeigeholt. 
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gezwungen,  oft  gar  unrichlig.  Man  vergesse  end- 
lich nicht ,  dass  bei  der  Erzählung  der  Begeben- 
heiten selbst,  bei  der  Charakteristik  einzelner  Per- 
sönlichkeiten ,  bei  der  Kritik  der  Parteien  u.  s.  f. 
der  Verfasser,  wenn  er  von  vornherein  mit  der 
Absicht  schreibt,  später  den  ihm  vorschwebenden 
Vergleich  anzustellen,  Vieles,  oder  ich  sage  auch 
nur  Manches  fortzulassen  oder  anders  zu  beur- 
theilen  gezwungen  ist,  als  es  eine  unbefangene 
Auffassung  gebietet ,  Alles  um  nur  nicht  mit  sei- 
nem Vergleich  in  Konflict  zu  gerathen.  Es  muss 
freilich  hinzugefügt  werden,  dass  Plutarch  die  A^er- 
gleichung  von  der  eigentlichen  Abhandlung  son- 
dert, er  hängt  sie  dieser  am  Schlüsse  an  und 
schwächt  dadurch  einigermassen  die  Vorwürfe,  die 
ich  eben  gegen  ihn  erhoben,  aber  auch  nur  eini- 
germassen. 

Daher  hauptsächlich  kommt  es,  dass  man  aus 
Plutarch  allein  keine  auch  nur  annähernd  er- 
schöpfende oder  zusammenhängende  Schilderung 
von  den  Schicksalen  und  den  Thaten  der  Gracchen, 
kein  Bild  von  ihrer  Zeitgeschichte,  selbst  nicht 
einmal  von  der  Geschichte  ihres  Vaterlandes  er- 
hält. Fern  sei  es  von  mir,  Plutarch  nach  einem 
modernen  Massstabe  messen  zu  wollen,  aber  ich 
vermisse  bei  ihm  —  nur  von  den  Gracchen  ge- 
sprochen! —  eine  geglättete,  organische  und  pla- 
stische Verarbeitung  des  Stolfes,  ich  vermisse  sie 
selbst  dann ,  wenn  ich ,  wie  billig ,  dem  Umstände 
wohl  Rechnung  li'age,    dass  wir  hier  nicht  mehr 
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in  dein  ci^'Ciilliili  klassischen  Allcillnitn ,  wundern 
in  dem  Zeilaller  Tiaians  und  seiner  Naclilolgcr 
uns  lielindeii ,  ich  \erniisse  Kritik  in  der  Zusani- 
nienslellung  zersprengter  oder  vei  kürnnierter  Nach- 
richten, ich  vermisse  vor  Allem  chronologische 
Ordnung.  IMutarch  lässt  Tiherins  Augur  werden, 
bevor  derselhe  die  IJelagerung  von  (larlhago  mit- 
gemacht, er  erzählt  Scipio's  Tod  erst  bei  dem 
Ausgang  des  zweiten  Tribimals  des  Caius,  in  der 
Reihenl'olge  der  Hogationen  des  Letztem  herrscht 
bei  ihm  die  lieilloseslc  Verwirrung.  Für  die  Zeit, 
die  zwischen  der  Ermordung  des  altern  IJruders 
und  der  Quäslur  des  Caius  liegt,  lässt  IMutarch 
uns  ganz  im  Dunkeln,  kaum  dass  er  der  Verfol- 
gungen der  Anhänger  des  Gracchus  gedenkt,  und 
diese  malt  er  vielleicht  zu  sehr  in  das  Schwarze, 
während  man  hei  Cicero,  Livins,  Aj)i)ian,  seihst 
bei  Orosins  und  Velleius  Palerculus  wenigstens  An- 
deutungen aus  dieser  Periode  erhält. 

Eine  Koiilrollc  I'lutarch's  wird  zum  Theil 
durch  Appian  möglich,  aber  auch  umgekehrt, 
Plutarch's  Lektüre  liefert  die  Kritik  Appian's.  Ich 
will  nicht  behaupten .  beide  hätten  aus  den  näm- 
lichen Quellen  geschöpft,  dass  die  Ausdrücke  an 
manchen    Stellen     bei     beiden    dieselben    sind  *), 


*)  Beide  lassen  z.  B.  Octavius  von  Tiber  ,,h>  orpti  tov 
^ijfiov"  umarml  werden,  bei  beiden  zieht  Scipio  Nasica  sich 
,,T0  xo('(r!7if(^ov  Toi}  luuriou"  um  den  Kopf,  bei  der  zwei- 
ten Abslinimung  über  Octavius'  Eütselzjing  erscheint  Tiberius 
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beweist  Nichts.  Jene  altern  Quellen  kennen  wir 
nicht,  von  den  Zeitgenossen  der  Gracchen  wissen 
wir  nur,  dass  Caius  Fannius,  der  Freund  des  Ti- 
berius ,  nach  beendigten  Kriegsdiensten  in  Spanien 
und  Afrika,  einige  Bücher  Annalen  schrieb,  welche 
seine  Zeitgeschichte  enthielten  *) ,  die  sparsamen 
Nachrichten  der  Schriftsteller  aus  den  nächstfol- 
genden Jahrhunderten  sind,  in  soweit  sie  die 
Gracchen  betreffen ,  so  kurz  und  summarisch  oder 
so  zerrissen  und  sicii  widersprechend ,  dass  weder 
Plutarch  noch  Appian  aus  und  nach  ihnen  allein 
ihre  Darstellung  geliefert  haben  können,  sie  müs- 
sen noch  andere  Quellen  benutzt  haben ,  es  ist 
vergebens ,  nach  diesen  zu  forschen  **). 

Während  Plutarch's  Erzählung  in  eine  Menge 
detaillirter  Einzelheiten  zerfällt,  handelt  Appian 
nur  von  dem  grossen  Zusammenhang  der  Ereig- 
nisse. Kurz  berührt  er  die  altern  agrarischen  Ver- 
hältnisse, geht  dann  auf  die  Anordnungen  des  Ti- 
berius  ein ,  er  gibt  ein  klares  Bild  von  der  bei- 
derseitigen Parleistellung  und  schildert  alsdann  die 


„mit   einem    bewaffneten   Gefolge"    Plut.  Tib.  Gr.  10,    „mil 
einer  Wache"  sagt  App.  I.  12.  ii.  s.  w. 

*)  Plut.  Tib.  Cr.  4  u.  Cic.  de  oiat.  11.  67. 

**)  Man  vergleiche  Heeren  de  fontibus  et  aiicloritate  vi- 
tarum  paralleiarum  Plutarchi.  In  der  Kritik  der  beiden  hier- 
hergebörigen  Monografien  Plularchs  ist  übrigens  Heeren  ziem- 
lich oberflächlich,  die  von  Mtzsch  angedeutete  und  von  mir 
ausgeführte  Zusammenstellung  mit  .Appian  liefert  mehr  loh- 
nende Resultate, 
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Vüllvsversannnlim^cn,  in  denen  die  Sache  zur  Enl- 
sclieidun^  kam.      Su  weil   slininit   er  mit  IMutarch 
ülieroiii,     nnr   dass    dieser    noch    ausserdem   eine 
Masse  melir  oder  minder  LemerkenswcrlhcM-  Neben- 
uinsl.indc  niillhoilt,  eine  Dill'ercnz  zwischen  l)eiden 
Sclnillslfllciii    wirr]    erst   hemcrkhar    seil   Tiherius 
Uewx'ihuiig    um   sein  zweites  Trihunal.      Nach  Ap- 
])ian  Irin  Tiherius   hei  den  llerhstwahlen  als  Kan- 
didat auf,    bei   den    nächsten  Volksversammhuigen 
ist  er  keineswegs  zaghaft  und  unentschlossen,  den 
Abend    vor    dem    entscheidenden    Tage  kommt    er 
siegesgewiss  nach  Hause,  er  eilt  in  der  Frühe  mit 
einem    festen  I'lan    auf  das  Kajtilol,    entschlossen, 
ihn,    und    sei's    auch    iiiil    Gewalt,    durchzusetzen. 
Er  gibt  'das  Zeichen    zum  Angriff,    aber    das  Volk 
weicht   dem    anslürmenden  Senate   ehrerbietig   aus 
und    Scipio    Nasica    richlet    in    der    schüchternen 
Menge  ein  enlselzliches  IJJulhad  an.      Bei  Plutarch 
ist  Tiherius  unentschieden ,  er  fürchtet,  durch  böse 
Zeichen  geschreckt,   für  sein  Leben,  nur  Blossius* 
Zureden    bestimmt   ihn,  in    die   Volksversammlung 
sich  zu  begehen.     Das  Gedränge  und  das  Geschrei, 
das    er   auf  dem    Markte   vorlindet,     verwirrt   ihn, 
Fulvius  Flaccus  flüslert  ihm  zu,   sein  Tod  sei  be- 
schlossen, cinMissversländniss  veranlasst  die  Gegner 
zu   dem   Glauben,  der  Tribun  habe  die  Krone  ge- 
fordert,   er    wird    überlallen    und    i;>e(iclilings    er- 
schlagen.     Appian    weiss   fei'ner   Psicbls   von    allen 
Ereignissen,    mit  denen  IMutarch  sein  13.  14.  und 
■  16.    Kapilel    füllt,     das    Leichenbcgängniss     eines 
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Freundes  des  Gracchus,  der  an  Gift  gestorben  sein 
sollte,  das  Testament  des  Attalus,  die  hämische 
Opposition  des  Annius,  die  sehr  verdächtige  Reihe 
von  Rogationen,  die  Tiberiiis  in  Aussiclit  stellt, 
um  die  Gunst  und  die  Stimmen  des  Volkes  für 
seine  Kandidatur  zu  gewinnen. 

Ich  gebe  trotzdem  der  Darstellung  Appian's 
den  Vorzug.  Freilich  übersieht  Appian  manches 
Ereigniss,  er  ist  im  Detail  ärmer  als  Plutarch,  aber 
nie  fehlt  bei  ihm  der  Gesammtzusammenhang,  er 
folgt  den  Begebenheiten  und  erzählt  sie  mit  Ruhe 
und  Wahrheitsliebe.  Während  Plutarch,  mit  einem 
gewissen  weichlichen  Wohlwollen  Tiberius  zuge- 
Ihan,  den  Tribun,  wo  er  glaubt,  dass  derselbe  zu 
weit  gegangen,  durch  allerlei  nichtige  Gründe, 
durch  Unentschlossenheit,  Zögern  u.  s.  w.  entschul- 
digt, und  darüber  nicht  selten  unklar  und  ver- 
worren wird ,  auch  geradezu  in  Wiederholungen, 
ja  selbst  in  Widersprüche  verfällt,  hat  Appian  in 
Gracchus  Planen  sofort  die  grösste  Entschiedenheit 
erkannt,  der  Tribun  isi  ihm  ein  fesler  Charakter, 
der  sehr  gut  seine  Mittel  wählt  und  ebenso  wol 
seine  bestimmten  Zwecke  kennt ,  über  die  Bewe- 
gungen und  Absichten  der  democrätischen  Partei 
muss  Appian's  Quelle  vollständigen  Aufscbluss  ge- 
geben haben,  weniger  vielleicht  über  die  Plane 
und  UnternehmiYngen  des  Senats  und  der  Aristo- 
kratie, die  Debatten  der  Tribüne  (Tiberius  und 
Octavius)  sind  bei  ihm  sehr  weitläufig,  er  spricht 
sehr   genau  von    des   Tiberius    Entwürfen   in   der 
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Jet/len  Naclil,  (laj^ciicii  Ininj^t  nr  Micli(s  hei  über 
die  Verli.indliiiij^cii  im  Senat,  die  dem  Morde  vor- 
liergiii<;en ,  und  dit;  IMiiliircli  aiisliiliilieii  genug 
sciiildtTt. 

Den  mimlitlicii  L'iiterscliied  zwisciien  riiitarch 
und  Appian  iKintrkon  wir  in  der  JJiogiade.  des 
taius.  Appian  bchreihl  ihm  wie  seinem  Hrnder 
den  Enlsthhiss  einer  gewaltlliäligen  Enlseiieidnng 
zu  ,  er  lässt  ihn  l)ei  heslimniten  Enlschüessungen 
bis  an'ö  Ende  verharren,  IMularch  entschuldigt 
ihn  durch  Lnenlschlosseidieil.  Wo  Caius  sich  dem 
Senate  gegenüber  zu  gewalilliäligen  Massregehi  ge- 
drängt sah,  schiebt  IMutarch  die  Scimhl  aul'  Ful- 
vius,  der  überhaupt  von  ihm  als  Abieiter  (ür  alle 
Verirrnngen  des  Caius  gebraucht  wird.  Ihm  ist 
Fulvius  Wüstling  und  toller  Schlemmer,  ein  wild 
verwegener  Mensch,  von  grossen  Anlagen  zwar, 
aber  auch  zu  jeder  verzweilellen  Unlhat  lähig,  er 
verführt  Caius.  Dass  dieses  Unheil  über  Fulvius 
falsch  ist,  wird  sich  aus  der  Monogralie  ergeben. 
Das  nur  sei  noch  hier  bemerkt,  es  ist  unbegreil- 
lich ,  wie  IMularch  nicht  durchfühlt,  dass  durch 
seine  Darstellung  gerade  das  Gegentheil  seiner  Ab- 
sicht erreicht  wird.  Er  will  ('aius  entschuldigen, 
es  geschielit  in  einer  Weise,  dass  sein  Schützling 
nicht  nur  Mehls  gewinnt,  sondern  Alles  verliert, 
die  Achtung  nämlich ,  die  wir  einem  enischlossenen 
Manne  zollen,  der  ohne  fremde  Anregung  und 
Leitung,  von  der  Bedeutung  seiner  Aufgabe  er- 
•  füllt  und  durchdrungen,    eigene  Plane   selbständig 
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mit  Energie  und  Kraft  verfolgt  und  für  ihre  Durch- 
setzung zu  allen  Zeiten  mit  seiner  ganzen  Macht 
einsteht.  Der  Caius  Gracchus  des  Plutarch  ist  ein 
Schwächling,  der  bei  den  besten  seiner  Thaten 
mit  fremdem  Kalbe  pflügt. 

Sehr  schwierig  ist  es,  die  Reihen  und  Zeit- 
folge der  Rogationen  des  Caius  festzustellen,  eine 
Arbeit,  hier  ungleich  mehr  verwickelt  als  bei  der 
Gesetzgebung  des  Tiberius.  Denn  dort  haben  wir 
es  mit  viel  weniger  Anträgen  zu  thun  und  überdiess 
nur  mit  einem  Tribunat:  hier  hegt  uns  die  legis- 
latorische Tbätigkeit  aus  zweien  Jahren  vor.  Plutarch 
und  Appian  widersprechen  sich  in  diesem  Punkte 
mehr  als  sonst,  bei  Plutarch  gibt  Caius  die  über- 
wiegende Mehrzahl  seiner  Gesetze,  und  unter  ihnen 
die  wichtigsten,  bereits  im  ersten  Tribunat,  es  ist 
ihm  Alles  in  einem  Anlauf  gelungen,  das  Volk  hat 
ihm  schon  die  Walil  der  neuen  Richter ,  so  wie 
die  Oberaufsicht  und  Leitung  der  grossen  Staats- 
bauten übertragen ,  er  steht  auf  dem  Gipfel  seines 
Ansehns ,  an  der  Spitze  der  socii  und  des  populus 
Romanus,  des  Plebs  sowol  als  der  Ritter,  seine 
Macht  ist  fast  monarchisch:  f.iovaQxi^^^  "f^S  lo^vg 
lytyövEi  neql  avTov.  Gleich  unter  die  ersten 
Rogationen  stellt  Plutarch  das  Gesetz  über  die 
Civität  der  Bundesgenossen,  ebenso  setzt  er  das 
Senatsdekret  de  sociis  pellendis  sine  suffragio 
falsch  erst  nach  Caius'  Rückkehr  aus  Afrika.  Es 
gewinnt  bei  Plutarch  den  Anschein,  Caius  habe 
während   des   zweiten   Tribunals    auf    erfochtenen 

2* 


20 


Lorbeeren  gerulit,  Iwilie,  ersclilall'l,  in  seiner  Irülie- 
ren  rasllosen  'Pliäli^keit  bedeulcnti  naclij^el.issen. 
Wir  surluMi,  lolgcn  wir  IMularch,  vergj'lu'ns  n.icli 
einer  tinlieil  inid  Spilze  in  (Iniiis  Ht^lbrnH-n,  die 
einzelnen  le^es  stehen  bei  ihm  ohne  Ordnnnt;  nnd 
Znsaninifnliani^  da,  znlällig  nnd  nach  (■nldünken 
aneinandergeNMU-IcU.  Hei  Appian  bleibt  dagegen 
die  lex  de  civilale  Lalinis  danda  innner  der  Sclilnss- 
slein  der  gesainnilen  Graccliisehen  Geselzg(d)iing, 
die  übrigen  Gesetze  sind  gewissermassen  nnr  Kin- 
leitungen  und  Vorbereitungen  /u  diesem  letzten 
Schrille,  sie  zielen,  wenn  man  mit  ihrer  Analyse 
genauer  sich  beschäftigt,  wirklicli  anl'  diesen  End- 
zweck ab.  Zu  spet'icile  Einzelhcilen,  dass  z.  13. 
Appian  die  lex  frumentaria ,  in)  Widerspruch  mit 
allen  übrigen  Schriltstellern,  in  das  zweite  Tribiinat 
setzt  und  Aebnl.  mehr,  kann  an  dieser  Stelle  nicht 
berührt  werden,  ich  verweise  auf  die  Abhandlung. 
Als  wichtige  Quelle  für  unsre  Untersuchung 
haben  wir  ferner  die  bistoriae  Homanae  des  Vd- 
leius  oder  Vellius  Palerculiis  anzusehen.  Geburl 
und  Vaterland  des  Velleius  sind  nicht  zu  bestim- 
men, er  diente  zuerst  in  mehren  Feldzügen  gegen 
die  Parther  und  sammelte  hier  die  geograliscbcn 
und  statistischen  ^olizen,  die  er  hernach  seinem 
Geschichtswerk  einverleibte.  Später  begleitete  er 
als  praefecliis  alae  Auguslus'  Stiefsohn  Tiberius  auf 
seinen  Kriegszügen  gegen  die  Germanen,  7öO  a.  u.c.*) 

*)    Um  ein   Jahr  ab  iirl)e    nacli  Varro  in  ein   J.itir  a.  Cti. 
zo  verwandeln,    verändert  man  jenes   um    eins  und  zietii  das 
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ward  er  Qiiäslor,  sieben  Jahre  später  darauf  Prätor. 
Diejenigen  ,  welche  sich  die  Kriecherei  zur  Lebens- 
aufgabe machen  und  heutzutage  wider  die  Lektüre 
der  allen  Klassiker,  als  im  antimonarchischen  Sinne 
geschrieben,  mit  zelolischem  Eifer  ankämpfen, 
unterschreiben  das  eigene  testimonium  ignorantiae, 
wenn  sie  Paterculus  nicht  ausnehmen ,  sie  können 
von  ihm  viel  lernen,  er  gehört  zu  den  Schmeich- 
lern des  Tiber  und  seines  Günstlings  Seianus, 
wurde  aber  wahrscheinlich  in  den  Sturz  des  Letz- 
tern mit  verwickelt.  Von  den  Zeilgenossen  er- 
wähnt ihn  iN'iemand  ,  der  erste,  der  ihn  nennt,  ist 
Priscian. 

Seine  historiae  Romanae  in  zwei  Büchern 
enthielten  die  Geschichte  Roms  vom  Troianischen 
Kriege  bis  auf  den  Tod  der  Livia,  der  Gemahlin 
Augusts ,  reichten  also  bis  783.  Zugleich  aber 
ward  auch  der  Geschichte  der  mit  Rom  in  Berüh- 
rung gekommenen  Völker  gedacht,  Paterculus  ist 
nach  Trogus  Pompeius  der  erste  Römer,  der  diesen 
Fortschritt  in  der  Geschichtsschreibung  gemacht, 
sein  Werk  bildete  eine  Art  von  Universalgeschichte. 
Die    strengen    Fachfilologen     bedauern    insgemein 


Uebrigc  von  753  ab.  So  ist  712  ab  urbe  =  42  a.  Cb,, 
welches  sich  ergibt,  wenn  man  711  von  753  abzieht.  Um- 
gekehrt verwaüdelt  man  Jahre  a.  Ch.  in  Jahre  der  Erbauung 
der  Sladt,  wt-Hn  man  von  jenen  eins  sublrahirl  und  das 
Ucbrige  von  753.  Folglich  wenn  das  Jahr  42  gegeben  ist, 
41  von  753,    was  712  ab  urbe  gibt. 
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jeden ,  aurli  den  niinnliososlcn  Verlust  ans  dem 
klassischen  Allerllnim :  es  ist  keine  solche  lilolo- 
gische  Hedensari,  wenn  ich  (hii  Verinst  ansehn- 
licher Theile  des  J\«tercnhis  dir  di<;  historischen 
Studien  aulVichli;^  hedanere.  Von  dem  ersten  Buch 
ist  Anfang;  und  Schluss  verloren,  und  in  der  Mitte 
eine  Lücke  von  last  (iOü  JahriMi ,  von  Erhauung 
der  Stadt  his  auf  den  Krieg  mit  Nunianlia.  Ver- 
loren ist  auch  der  Schluss  des  zweiten  Buchs. 
Das  Fragment  de  hello  in  Suevos  ist  unstreitig  er- 
dichtet, und  die  Fiktion  aiiT  Paterculus'  Feldzüge 
in  Germanien  jiegrüudel.  Der  Ausdruck  zeugt  von 
einem  viel  s]>älern  Verl'asser. 

Velieius'  Ilaiiptvorzug  Itesleht,  wie  gesagt,  darin, 
dass  er  sich  zu  der  Idee  erhöh,  eine  Univeisal- 
geschichte  zu  sthreihen.  Aher  auch  die  Aner- 
kennung anderer  Verdienste  gehührt  seinem  Werke. 
Die  Sprache,  durchweg  rein  und  edel,  ist  üher- 
aus  lehendig  und  kräflig,  seine  Perioden  lliessen 
wie  ein  Goldslrom,  jauler  und  schlarkenrein.  Eine 
natürliche,  ungekünstelte  Darstellung  erhriht  den 
Cenuss,  den  seine  Lektüre  gewährt,  meisterhaft 
sind  seine  vorzüglichen,  scharfen  Charaklerzeich- 
nungen.  Er  erirniert  nicht  nur  an  Caesar's  Klassi- 
cität,  er  ist  des  Diktators  ehenhürliger  Bival. 
Verdächtig  sind  allerdings  «iie  ühertriehenen  Loh- 
sprüche, die  er  den  Mitgliedern  der  Kaiserlichen 
Femilie,  namentlich  Livia  und  Tiher  spendet,  und 
ebenso  unredlich  und  ahsichtlich  scheint  auch  seine 
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Znrücksetzung  des  edlen  Caesar  Germanicus  und 
dessen  Gemahlin  Agrippina,  welche  beide  dem 
Kaiser  missliebige  Personen  waren.  Dieses  Ver- 
hällniss,  vermuthe  ich,  leitete  Iheilweise  Pater- 
culus  Feder  auch  bei  den  Kapiteln  über  die  Gracchen. 
Tiber's  wahnwitzigem  Despotismus  mussten  Bestre- 
bungen, wie  sie  von  den  Gracchen  ausgingen,  ver- 
Lasst  sein,  gefährlich  dünken,  der  gefällige  Histo- 
riker gab  sich  dazu  her,  die  Sempronische  Gesetz- 
gebung als  einen  Angriff  auf  Staat  und  Eigenthum 
darzustellen,  namentlich  bitter  tadelt  er  Caius: 
nihil  imraolum,  nihil  tranquillum,  nihil  quietum 
denique  in  eodem  statu  relinquebat.  Liest  man 
indess  sorgfälliger,  so  bestärkt  man  sich  zwar  in 
<ier  Vermuthung,  die  icli  eben  ausgesprochen,  dass 
Paterculus  entweder  aus  Furcht,  oder  um  dem 
Kaiser  sich  angenehm  zu  machen ,  den  Stab  über 
die  Gracchen  gebrochen  hat,  man  überzeugt  sich 
aber  auch,  dass  dies  ürtheil  mit  Widerstreben  und 
mit  schonender  Mässigung  ausgesprochen  wird. 
Paterculus  nennt  die  Reformen  der  Gracchen  kein 
Verbrechen,  nur  einen  politischen  Irrthum,  error, 
Niemand  erkennt  so  freigebig  und  beredt  als  er 
ihre  Fähigkeilen  an,  ihre  Geistes-  und  Charakter- 
^rösse,  ihren  Adel  der  Gesinnung,  er  erfreut  sich 
aufrichtig  und  innig  der  aufopfernden  Freundschaft, 
mit  der  unter  allen  Römern  allein  die  Pomponier 
ihrem  Wohllhäler  Caius  Gracchus  lohnten,  er  kann 
nicht  seinen  Abscheu  über  die  Rohheit  des  Opi- 
mius  zurückhalten,  als  dieser  den  Kopf  des  Gegners 
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mit  fiolil  ;mf\vi(yl  *),  er  iieiml  die  Verurllieihmg 
des  itiipiliiis  iiiul  l'()]iilius  eiriu  ^ercclilc  Slnil'e, 
welche  nach  der  Krniordun;,'  des|Tiberiiis  über  die 
Anhäiijjer  des  ('■elödleleii  uii^'erecht  und  j^raiisam 
geiirlhi'ill  liatlcn,  er  Schill  die  llinrichliitig  von 
Fulviiia'  Sohn  ein  scehis  iinicuni,  eine  niira  cru- 
delilas  die  Schloilnng  dei'  Leichen  nach  der  Tiher, 
er  verhelilt  seine  Freude  niclit,  dass  nach  dem 
Jiigurlhinischen  l'rozess  Opiniius  unbelrauert  im 
Elend  slirhl. :  nulla  civilis  itersecuta  est  miseri- 
cordia.  Man  sieht  es  solchen  Zügen  an,  der  Ver- 
fasser ist  bemüht,  gerecht  zu  sein,  wenigstens  in 
soweit  es  ihm  die  Verhältnisse  gestatten.  Voll- 
ständigkeit im  Ketail  wird  man  von  Patercuius 
weder  erwarten  noch  l'ordern,  die  Anlage  des 
Werks  war  Dem  entgegen,  auslührlicher  wird  er 
erst  für  seine  Zeitgeschichte,  ältere  Perioden  durch- 
läuft er  schneller,  in  unsrer  Epoche  vermissen  wir 
z.  li.  die  Erzählung  von  dem  Testament  des  Atta- 
lus,  oder  doch  wenigstens  die  Angabe  der  an  jenes 
knüpienden  lex  des  Tiberius  de  Asia  provincia  **), 
es  fehlt  die  Opposition  des  Aimius,  in  der  An- 
gabe der  Rogationen  des  Caius  bemerken  wir  nicht 
nur  wenig   chronologische   und  systematische  Ord- 


*)  id  nefarie  ab  Opitnio  prodltiim,  quod  capitis,  non 
dicam  Gracrlii,  »ed  civis  Homaiii  piclium  &c  daluruin  idqtie 
auro  repenSBrum  pioposuil. 

**)  Das  Testament  seihst  wird  allerdings  im  vierten  Ka- 
pitel des  zweiten  Diichs  ciwalinl  und  zwar  bei  dem  Uericiit 
aber  i'erperna's  Feldziig  wider  Aristonicus. 
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nung,  es  sind  wichtige  Anträge  ganz  übergangen, 
z.  B.  das  Gesetz  über  die  Slaltiiailerschaft  in  den 
Provinzen  und  Aehnl.  mehr. 

Nicht  ohne  Vortheil  wird  man  die  noctes 
Atticae  des  Aulus  Gellius  benutzen.  Wie  fast  alle 
Arbeiten  aus  dem  Zeitaller  der  Antonine  sind  auch 
diese  zwanzig  Bücher  nur  ein  blosses  Sammel- 
werk ,  Miscellen ,  die  der  Verfasser  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Athen  zusammentrug.  Von  dem 
6ten  Buch  hat  sich  der  Anfang  verloren,  von  dem 
8ten  ist  Nichts  übrig  als  die  Lemmata  der  15  Ka- 
pitel, aus  welchen  es  bestand.  Den  Inhalt  bilden 
grammatische  Bemerkungen  d.  h.  in  der  altern 
oder  weitern  Bedeutung  des  Worts,  nach  welcher 
Grammatik  Alles  umfasste,  was  zur  Erklärung  und 
Kritik  der  alten  Schriftsteller  nöthig  ist,  also  auch 
Geschichte,  Filosolie,  Mathematik,  Naturwissen- 
schaften. Die  Sammlung  selbst  ist  ohne  grosse 
Umsicht  entworfen,  für  uns  aber  sehr  reichhaltig, 
insbesondere  durch  die  Menge  der  Fragmente  aus 
verlornen  Schriftstellern.  So  finden  wir  auch  hier, 
mehr  oder  minder  vollständig,  die  Beden  der 
Gracchen  und  ihier  Gegner  bei  den  verschiedensten 
Gelegenheiten,  nicht  fingirt  und  oratorisch  aus- 
geschmückt, wie  bei  Plutarch,  sondern  in  ihrer 
ursprünglichen  Fassung. 

Livius'  Auszug  des  58.  Buchs  musste  zwar 
für  unsre  Monografie  nachgeschlagen  werden ,  in- 
dess  ohne  besondern  Gewinn  zu  gewähren.  Die 
Darstellung    der  Epitome   entspricht   meistens   der 
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i]i-^  IMiil.ircli,  woiiii^lcicli  einzelne  Aliwcicluingcn 
ganz  nalin'lich  s>in(l.  Di^sgleiciien  enlliailcn  die  sehr 
verstüinnicll  ani  uns  <;fk<iniMM>ii(>n  1- rahmen l.o  des 
Dio  (lassius  in  llczng  aiil  die  (iracclien  mehr  all- 
gemeine AnsiililtMi  als  Detail.  Er  {^ejälll  sich  üher- 
diess  in  Ueherlicihiinyen,  so  (M/ählt  er*)  z.  B. 
dass  Tihcriiis  niciil  nur  mit  seinen  Kindern,  sun- 
dern auch  mil  seiner  iMnller  hiHellehend  aiil'  dem 
Fonnn  erschienen  sei,  l'erner  slört  es,  dass  Dio 
in  den  melirslen  Täilen  beiden  Parteien  den  Egois- 
mus als  das  einzige  und  ausschliessliche  Motiv 
unterlegt, 

Sallust  kann  einiger  Stellen  wegen  liierher 
gezogen  werden ,  es  gilt  dies  besonders  von  dem 
bell.  Jugurlh.  41,  wo  Sallust  in  seiner  massvollen 
und  klaren  Weise  ein  im  Ganzen  billiges  und  ge- 
rechtes Urtheil  über  die  Bestrebungen  der  Gracchen 
lälit.  Er  erkennt  und  würdigt  ihre  redlichen  Ab- 
siciiten  und  Verdienste,  die  Ursache  ihres  Falls 
sieht  er  zum  Theil  in  ihrem  nicht  gemässigten 
Eifer  nach  dem  Siege,  mehr  aber  noch  in  der 
gänzlichen  Perversiläl  und  der  sittlichen  Fäulniss 
der  Optimalen.  ,, Sobald  sich  jMänner  vorlanden", 
sagt  er  mit  Beziehung  auf  die  Gracchen,  „die 
wahren  Huhm  der  Unbilligkeit  vorzogen,  begann 
durch  die  Schuld  der  Nobilität  der  Staat  zu  er- 
zittern, es  entwickelte  sich  bürgerliche  Zwietracht, 
als  wollte  die  Erde  sich  durcheinandermengen." 


*)  Fragm.  Peiresc.  88. 
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Manche  brauchbare  Notiz  für  meine  Arbeit 
verdanke  ich  der  Schrift  des  Afrikaners  Victor  de 
viris  illustribus  iirbis  Romae,  welche  jedoch  nicht 
bloss  Römer,  sondern  auch  Ausländer,  z.  B.  An- 
tiochus  und  Hannibal,  schildert.  Die  Erzählung 
beginnt  mit  dem  Albanischen  Könige  Phocas  und 
schliesst  in  den  älteren  Ausgaben  mit  Pompeius 
Magnus,  in  den  neueren  ist  ein  Zusatz  aus  einer 
Handschrift  hinzugekommen,  die  mit  Julius  Caesar 
anfängt  und  bei  dem  Tode  der  Cleopatra  abbricht. 
Man  hat  lange  Cornelius  Nepos,  Sueton  oder  den 
jüngeren  Plinius  für  den  Verfasser  der  Abhandlung 
gehallen,  gegen  Alle  streitet  die  Verschiedenheit 
des  Stils.  In  ähnlicher  Weise,  namentlich  für 
kulturhistorische  Fragen,  ist  die  bibliotheca  pau- 
perum,  wie  man  sie  im  Mittelalter  nannte,  die 
bistoria  naturalis  des  altern  Plinius  *)  von  mir  ge- 
braucht, ferner  die  ebenfalls  im  Mittelalter  vielfach 
gelesenen  und  nachgeahmten  Memorabilien  des 
Publius  Valerius,  Maximus  insgemein  genannt. 
Der  Inhalt  ist  unterhaltend  und  populär,  der  Stil 
aber  declamalorisch  und  dabei  vveniger  correct, 
als  man  von  einem  Schriftsteller  seines  Zeitalters 
erwarten  sollte.  Die  Ucbergänge  und  Eintheilungen 
erscheinen  gezwungen  und  weit  hergeholt,  häufige 
Wiederholungen  ermüden.  Die  Compilalion  enthält 
ausserdem  —   aus  Cicero   und  Livius  ist  viel  ge- 


*)  So  nannte  er  sie  seihst,  sein  Neffe  gnb  den  37  Büchern 
den  einfachen  Titel  hisloriae. 
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scliri|)fl  —  iiiannigraclic  liiiiiclihi^krilcii ,  iiislioson- 
dere  werden  sehr  oft  Namen  verwechselt  oder 
falsch  anj;e;;«'hen;  zu  verwerlen  sind  auch  die  Ans- 
irdle  auf  IJrulus  und  Cassius,  so  uie  die  Schmei- 
cheleien ge^'cn  die  Milgliedcr  der  Kaiserlichen  Fa- 
milie, Orosins  gewährt  eine  f,'eringe  Ausheilte, 
für  die  kullurgeschichl liehen  Verhältnisse  mnssten 
endlicli  auch  Ouinctilian  und  Sueton  zu  liathe  gc- 
zogen  werden,  heide  wichtig  (wcnngleirh  für  das 
sechste  und  siehenle  Jahrhundert  nicht  so  aus- 
führlich als  zu  wünschen)  für  die  S(-hilderung  der 
literarischen  und  wissenschaftlichen  Zustände.  Zu- 
letzt sei  Mela's  Kosmografie,  diel  Bücher  de  situ 
orbis  erwähnt,  ein  kurzes  Kompendium  von  kaum 
hundert  Seiten,  aher  für  geogralische  Untersuchungen 
nicht  zu  übersehen. 

b.    Hilfsmittel. 

Bei  der  Behandlung  eines  Vorwurfs  aus  der 
alten  Geschichte  stehen  dem  Verfasser  meistens 
ungleich  mehr  Ilill'smiltel  zu  Gebot,  als  etwa  für 
das  Mittelalter  oder  die  neuere  Zeit,  und  man  wird 
allemal  sehr  wohl  thun,  den  grossen  und  umfang- 
reichen Apparat  der  Ililfsliteratur,  unbeschadet 
dem  Studium  der  Quellen,  möglichst  vollständig 
zu  benutzen.  Auch  für  diese  Arbeit  konnten  zahl- 
reiche Bearbeitungen  nachgeschlagen  werden,  ich 
möchte  im  Folgenden  zwischen  allgemeinen  und 
specicllen  Hilfsmitteln  unterscheiden. 
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Zu  der  erstem  Gallung  rechne  ich  verschie- 
dene grössere  Darstellungen  der  Römischen  Ge- 
schichte überhaupt.  Wenngleich  Werke  dieser  Gal- 
tung für  die  Feststellung  von  Einzelheiten,  für 
die  tiefere  Forschung  und  eine  gründlichere  Unter- 
suchung auch  von  Nebenumständen  ihrer  Anlage 
nach  selbstredend  nicht  ausreichen  können,  so 
dürfen  sie  doch  nicht  übergangen  werden,  indem 
die  gegebene  Gesammtbeurtheilung  der  Verhält- 
nisse während  der  bestimmten  Epociie,  mit  wel- 
cher wir  uns  zu  beschäftigen  haben,  sehr  oft  auch 
für  unsere  Untersuchung  als  leitende  Richtschnur 
dienen  kann,  wenngleich  Aenderungen  und  3Iodi- 
ficationcn  hin  und  wieder  nothwendig  werden  soll- 
ten. Es  enthalten  solche  Arbeiten  die  Auffassung 
und  das  l'rtheil  mehr  oder  minder  anerkannter 
und  gewiegter  Historiker,  wer  über  einen  Theil 
der  Römischen  Geschichte  schreibt,  wird  nicht 
umhin  können,  sich  mit  Niebuhr's  Forschungen 
bekannt  zu  machen.  Ueber  die  Gracchen  geht  er 
allerdings  kurz  hinweg,  ich  vermisse  bei  ihm  Klar- 
heit in  der  Behandlung  der  an  sich  vielfach  ver- 
wickelten Natur  des  ager  publicus,  die  commer- 
ciellen  Verhältnisse  ferner,  unleugbar  im  engsten 
Zusammenhang  mit  den  Reformen  wenigstens  des 
jüngeren  Semproniers,  die  jährlichen  Einkünfte 
des  Aerars,  das  ganze  Abgaben-  und  Sleuerwesen 
liat  Niebuhr  wenig  berücksichtigt,  solche  Lücken 
können  indess  in  einer  Vorlesung  über  Römische 
Geschichte   kaum    als    Mängel    bezeichnet  werden, 
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sie  werden  diircli  andere  Voi/üf,'e  aulj^iiwogen. 
Ks  ist  bereits  lienieikl  worden,  dass  INieliulir  der 
Erste  war,  der  den  iMakel  und  Vorwiirl  dcldo- 
craliselier  Üestreltnnt^cn  von  dem  Manien  der 
('•ractlien  naiiin.  In  der  gleichen  Weise  und  zu 
dem  nändiclien  Zwecke  ist  Ferguson  liislory  ol"  llie 
jirogressions  and  lermination  of  llie  Itonian  repnidic, 
Uasil.  1791.  6  vol.  gebraucht,  ein  klarer,  Jieller 
Denker,  der  jedoch  ein  zu  hartes  und  unbilliges 
Verdammungsurlheil  über  die  Motive  fällt,  welche 
die  Gracciien  zu  ihren  Ileformen  bestimmten. 
Auch  die  ungedruckten  Vorlesungen  meines  ver- 
ehrten Lehrers,  des  Trctf.  I)rujii_ana_  über  llömi- 
sche  Geschichte  müssen  hier  mit  Dank  erwähnt 
werden. 

Ich  zähle  ferner  zu  den  allgemeinen  Hilfs- 
mitteln —  wenn  man  will  als  eine  Unterablhei- 
lung  —  Einzeldarstellungen  literar-  und  kultur- 
historischer Verhältnisse.  Das  Zeitalter  der  Gracchen 
ist  nicht  allein  reich  an  politischen  Revolutionen, 
auch  auf  geistigem  Gebiete,  in  den  Wissenschaf- 
len ,  ja  selbst  in  den  Künsten  wird  in  dieser 
Epoche  ein  reger  Umschwung  erkannt,  vorzugs- 
weise hervorgerufen  durch  die  Einfüiirung  Griechi- 
scher Filosofie.  Eine  Geschichte  der  Gracchen 
muss  auf  diese  Verhältnisse,  wenngleich  nur  in 
allgemeinen  Umrissen,  eingehen,  Job.  Chr.  Felix 
Baehr  Geschichte  der  Römischen  Literatur,  Carls- 
ruhe 1828  und  G.  Bernhardy  Grundriss  der  Rö- 
mischen Literatur,  Halle  1830,    endlich  Loheck's 
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ungedruckte  Vorlesungen    über   denselben   Gegen- 
stand sind  ausser  den  Quellen  meiner  Darstellung 
zu    Grunde    gelegt.     Die    geistige  Bewegung  jener 
Zeit  macht  sich  aber  hauptsächlich   in  der  Bered- 
samkeit und  Rhetorik  bemerkbar,    desshalb  waren 
Fr.  Ellendt  prolegomena  historiam  eloquentiae  Ro- 
manae^  usque    ad    Caesares    primis    lineis    adum- 
brantia  (vor  seiner  Ausgabe  des  Brutus)  Regimont. 
1625  (die  zweite,   ungleich  vollständigere  Ausgabe 
stand  mir  leider  nicht  zu  Gebot)    und  A^  Wester- 
mann Geschichte  der  Beredsamkeit  in  Griechenland 
und  Rom,  Leipzig  1835,  2  Tbl,  nachzulesen.     Das 
letzte   Buch  namentlich   zeichnet   sich   durch   eine 
durchaus    quellenmässige   und   kritische  Forschung 
aus  (womit  eine  gleiche  Anerkennung  Ellendt  keines- 
wegs abgesprochen   sein  soll),    es  enthält  ausser- 
dem in  seiner  Einleitung  eine  übersichtlich  geord- 
nete,  sehr  vollständige  Angabe  der  Literatur  über 
Römische  und  Griechische  Beredsamkeit.     Die  Ge- 
schichtsschreibung   im   Zeitalter   der   Gracchen   ist 
von  wenig  Belang,    Krause   liefert   in  den  vilae  et 
fragmenta  veterum  historicorum  Romanorum  1832 
ausser   einigen    biogralischen    Notizen    sämmllicher 
älteren   Annalisten    eine    Sammlung    ihrer  Bruch- 
slücke.    Für  juristische  Studien    und   die  Rechts- 
verhältnisse, in  soweit  dieselben  einmal  die  Agrar- 
rogationen  der  Vorgänger  der  Gracchen  umlassen, 
dann    aber    auch    die    Sempronische   Gesetzgebung 
selbst    behandeln,     waren     brauchbare    Hillsmittel 
Goesii    rei     agrariae     auclores     legesque     variae, 
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Anislolrcdaiiii  1674,  Ulriri  Uhroclili  (üssortalio  de 
logiliiis  af^rariis  popiili  |{i»iiiaiii  in  dessen  opiiscula 
iiiaiora  acnd.,  Aif^ciiloiali  1729-,  En^ollucclil  de 
log.  agrar.  aiilt*  (iracclios  und  Heine  leges  agiariae 
seniper  pcslilerae  gehören  gleiclil'alls  liicrlicr.  (loes* 
Saninilung  enlliäll  die  Arbeilen  von  Ilygiims,  Fron- 
tinus,  Siculus  Flaccus  inid  Ageiius  llrbiciis;  i.acli- 
mann's  Aiisgalie  der  gromalici  velenini  isl  un- 
vollendet, es  isl  von  ihr  nur  ein  Hand  1848  er- 
schienen. Für  die  Kriegs  ^  und  Heerverlassung 
sind  die  Höniischen  Kriegsallerlhümer  von  Nast, 
Halle  1782  benutzt,  die  beigegebenen  Abbildnngeii 
von  Stellungen,  Märschen,  Sclilachlen,  Lager- 
plätzen u.  s.  w.  sind  anschaulich,  der  Text  gibt 
rs'ichts  als  lose  aneinandergereihte  IJebersetzungen 
und  Auszüge  aus  Livius,  l'olybius  und  Ilygin. 

Es  müssen  hier  schliesslich  mehre  Arbeiten 
erwähnt  werden,  die  eigenllich  strenge  genonunen 
nicht  in  die  historische  Literatur  hineingehören, 
ich  meine  jene  Untersuchungen,  welche  sich  in 
mehr  filosofiscber  Weise  mit  der  Entwickelung 
der  Ursachen  der  Grösse  und  des  Verfalls  der 
Römischen  Republik  beschäfligen.  Am  bekanntesten 
ist  Montesquieu  sur  les  causes  de  grandeur  des 
Romains  et  de  leur  decadence;  ich  habe  ausser- 
dem benutzt  Ch.  Fr.  Sclmlze  Kampf  der  Demo- 
kratie und  Aristokratie  in  Rom,  Leipzig  1809  und 
Fr.  Ruchholz  lilosofische  Untersuchungen  über 
die^ Römer,  3  Thie,  Berlin  1819.  Man  hat  über 
den  Wertb  solcher  Studien   sehr  verschieden   ge- 
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urtheilt,  jedenfalls  sind  sie  mit  Vorsicht  und  Be- 
hutsamkeit zu  gebrauchen.  Macaulay  sagt  von 
ihnen  *) :  „  Es  ist  ein  Irrthum  sich  einzubilden, 
dass  spitzfindige  Speculationen  über  die  gölllichen 
Eigenschaften,  über  Ursprung  des  Bösen,  die  Noth- 
wendigkeit  und  den  Zusammenhang  menschlicher 
Handlungen,  den  Gruud  der  sitlhchen  Verpflich- 
tung irgend  einen  hohen  Grad  intellectueller  Bil- 
dung bezeichnen.  Im  Gegentheil  solche  Specula- 
tionen sind  das  charakteristische  Spielvverk  kluger 
Kinder  und  halbgebildeter  Leute."  Am  glänzend- 
sten unter  den  genannten  Schriftstellern  ist  die 
Darstellung  bei  Montesquieu,  doch  trifft  ihn  nicht 
mit  Unrecht  der  Vorwurf  der  Flüchtigkeit,  er  ist 
nicht  gründlich  und  zuverlässig.  Schulze  hält 
nicht  was  der  Titel  verspricht,  er  bricht  bei  der 
Wahl  des  Plebejers  Sextius  zum  Konsul  (also 
389  a.U.c.)  ab,  er  gibt  mithin  nur  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  des  Kampfes  zwischen  Patriciern 
und  Plebejern.  Ferguson  und  De  Brosses  sind 
von  ihm  fleissiger  gelesen  als  die  Quellen,  seine 
Darstellung  ist  nicht  quellenmässig,  obvvol  er  in 
der  Vorrede  bemerkt  ,,ich  benutzte  nicht  bloss  was 
in  den  neueren  Werken  hierüber  (die  Veriassungs- 
geschichle  Homs)  gesagt  ist,  sondern  ging  selbst 
zu  den  Quellen  zurück."  Buchholz  konstruirt  sich 
ein  eigenes  Rom,  er  führt  Alles  auf  Centrifugal- 
und  Centripetalkraft   zurück.      Von   den    Gracchen 


*)  Im  vierten  Theil  der  Essays  p.  101,  Taucbnilz.  Ausgabe. 
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weiss  er  blutwenig,  er  widint-t  ihnen  nui"  drei 
Seilen,  ol)w<»l  er  eingeslelil;  „man  lindel  keine 
Periode  lU'uniscIier  (iescliiclile  nnterlialtender  als 
dii'se."  Her  l'nlergang  der  (iraeclien  war  nach 
iJiichholz  eine  .Nolhwendigkeil ,  denn  die  llüinischc 
Anlinionarehie  (ich  weiss  nicht  oh  es  vielleicht 
auch  lilosotische  Tiefe  hezeiehnen  soll ,  wenn  B. 
nie  von  einer  Hüniischen  Republik,  sondern  stets 
von  einer  IJöinischen  Anlinionarehie  spricht)  halte 
sich  in  ihrer  Kniwickelung  überlebt.  Es  l'olgt  ein 
kühner  Veigleich ,  in  welchem  der  Hebel  und  die 
Ileninunigskraft  ihre  I{olle  spielen,  ein  Vergleich, 
den  ich  leider  nicht  versiehe,  und  dann  erfahren 
wir  die  inhaltsschwere  Weisheil:  „wäre  es  den 
Gracchen  gelungen,  ihre  Geselzvorschlägc  durch- 
zutreiben, so  würde  die  Römerwelt  mit  sich 
selbst  versöhnt  sein  und  das  Schicksal  der  Welt 
eine  andere  Wendung  genommen  haben."!!  Lie- 
benswürdig ist  die  Bescheidenheit,  mit  der  Buch- 
holz die  llnlrüglicbkeit  seiner  Träumereien  vcr- 
theidigt:  ,,nur  allzulange  ist  mit  der  Römischen 
Geschichte  .Missbraucb  gelrieben  worden,  indem 
man  sie  benutzt  hat,  Grundsätzen  eine  Achtung 
zuzuwenden,  welche  einen  ganz  anderen  Gegen- 
stand suchte.  (Dieser  merkwürdige  Passus,  in 
einer  etwas  stark  mystischen  Terminologie  gclialten, 
soll  ungefähr  bedeuten ,  man  hat  bisher  mit  Un- 
recht die  republikanischen  Institutionen  Roms  ge- 
feiert.) Auf  mannigfache  Weise  hat  man  das  Unheil 
der  Jugend  durch  den  Unterricht  in  der  Römischen 
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Geschidile  irre  geleitet,  es  ist  endlich  Zeit,  dass 
dies  aufhöre,  weil  man  sonst  Gefahr  läuft,  die 
Köpfe  noch  weit  mehr  zu  verwirren." 

Ja  wohl  wäre  es  endlich  Zeit ,  wenn  Leuten 
das  Handwerk  gelegt  würde,  die  mit  der  Geschichte 
nicht  bloss  Missbrauch,  sondern  Nolhzucht  treiben  ! 

Unter  meinen  speciellen  Hilfsmitteln  nenne  ich 
zunächst  zwei  Arbeiten,  beide  von  sehr  verschie- 
denem Werth.  Die  ältere  H.  C.  Reiff  Geschichte 
der  Römischen  Bürgerkriege  von  den  Gracchischen 
Unruhen  bis  auf  Augustus,  2  Bde,  Berlin  1825, 
ist  eine  schlechte  Kompilation  aus  der  Geschichte 'der 
Römischen  Bürgerkriege  von  Mugarede,  Paris  1820 
und  aus  De  Brosses  histoire  de  la  repub.  Rom. 
Paris  1777.  Ich  habe  die  letztern  Werke  nicht 
gelesen,  man  sagt  aber  namentlich  De  Brosses 
nach ,  er  habe  die  Geschichte  in  einen  Halbroman 
verwandelt.  Heinrich  ReiCf  hat  Beide  ohne  Frage 
übertroffen ,  Geschichte  ist  es  nicht ,  was  er  gibt, 
sein  Buch  ist  ein  verunglückter  Tendenzroman. 
Von  den  Römischen  Rechtsverhältnissen,  weder 
von  den  politischen  noch  von  den  socialen  Zu- 
ständen der  Jahrhunderte,  über  welche  er  schreibt, 
besitzt  Reiff  die  geringste  Kenntniss ,  seine  Un- 
wissenheit selbst  in  den  gewöhnlichsten  Dingen  ist 
gränzenlos,  grösser  nur  noch  die  unbegreifliche 
Dreistigkeit,  mit  der  er  seine  Ignoranz  und  Un- 
redlichkeit zu  verdecken  sucht.  Ich  bezweifle,  ob 
er  die  Lateinischen  Historiker  für  seine  Arbeit 
gelesen;    er    citirt    sie   wenigstens,    die    Griechen 
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Appiaii,  IMiilaich,  r*oIyl)ius,  Dii)  liol  er  sicher 
iiirlil  in  der  Hand  geliabl,  er  i)C/irlil  sicli  iasl  nie 
anl  dics('ll)en,  ,,  mn  die  ji^iössno  llälllc  der  (litale 
zu  ersparen,  werden  l'lnlarch  und  Appian  in  der 
lU'};t'l  nicht  cilirl. "  So  Seite  77.  Knr/  vorlier 
alter  S.  47  sa^t  derselbe  iMaini:  ,,nberhanpl  ist 
meine  Geschichlserzählung  Niciils  als  eine  Uebcr- 
sclzung  ans  den  allen  Schriftstellern ,  so  dass  für 
jeden  Salz  die  Worte  eines  Griechischen  oder 
Römischen  Autors  nachgewiesen  werden  küiuien." 
Ich  nenne  lerner  Ueifl's  Dnch  deshalb  einen 
Roman ,  weil  ganz  abgesehen  von  der  unkritischen 
Gewissenlosigkeit  in  der  Darstellung,  diese  selbst 
förmlich  in  das  Gewand  einer  Novelle  gekleidet  ist. 
Von  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  ist  man 
berechtigt  einen  Stil  zu  fordern ,  der  dem  Ernste 
und  der  Würde  des  behandelten  Gegenstandes  an- 
gemessen entspricht,  Reifl'  sammelt  Anekdoten, 
Familiengeschichten,  witzige  Einfälle,  launige  Ant- 
worten, Scherze  aller  Art,  daneben  einige  tragische 
Scenen  und  Situationen,  dann  wird  das  bunte 
Konglomerat,  mit  schöiu'edneiischen  Floskeln  auf- 
getüncht, als  ein  Bild,  schillernd  in  den  grellsten 
Farben,  dem  Leser  mit  hohlem  I*athos  aulgerollt. 
Um  den  Zusaninicnhang  in  den  Ereignissen,  um 
Charakteristik,  um  die  Feststellung  von  unsichern 
oder  widersprechenden  Nachrichten  kümmert  Reiff 
sich  wenig,  Thränen,  lilut,  Mord,  Zank,  das  sind 
Gegenstände,  bei  denen  seine  Feder  gerne  ver- 
weilt. 
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ReilT  selbst  scheint  es  mitunter  bemerkt  zu 
haben,  dass  im  Allgemeinen  die  Färbung  seiner 
Monografie  denn  doch  nicht  ernst  und  wissen- 
schaftlich genug  sei.  Ich  schliesse  dies  aus  einigen 
seltenen  Stellen,  an  denen  er  plötzlich  einen  an- 
dern Ton  anstimmt,  er  erlaubt  sich  alsdann,  sehr 
zu  unsrer  Ueberraschung,  irgend  eine  Nachricht, 
die  er  in  den  Quellen  gefunden  oder  die  sich  doch 
dort  befindet,  anzuzweifeln.  Es  folgen  dann  eigene 
Untersuchungen,  von  ihrem  Gehalt  nur  ein  Bei- 
spiel. ReifT  hat  einmal  gehört  oder  irgendwo  ge- 
lesen ,  da?s  man  die  beiden  Briefe  der  Cornelia, 
welche  Nepos  uns  überliefert,  für  unächt  hält. 
Diese  Behauptung  fühlt  er  sich  bemüssigt  zurück- 
zuweisen, er  baut  auf  den  Inhalt  jener  Briefe 
Schlüsse  und  zieht  Folgerungen  in  Menge.  Er  ist 
dazu  ganz  berechtigt,  denn  hören  wir  seinen 
Grund:  „gesetzt  die  Briefe  wären  nur  Uebungs- 
stücke  aus  einer  Rednerschule,  so  kann  man  doch 
wohl  annehmen,  dass  sie  im  Geiste  der  Cornelia 
der  geschichtlichen  Wahrheit  gemäss  geschrieben 
wurden." 

Einen  Tendenzroman  aber  nenne  ich  Reifl's 
Compilalion,  weil  er  bei  Gelegenheiten,  die  oft 
mit  den  Haaren  herbeigezogen  werden ,  die  abso- 
lute Monarchie  verlheidigend ,  in  ein  förmliches 
Schimpfen  auf  die  republikanische  Staatsverfassung 
ausbricht.  Die  Republik  ist  ihm  an  sich  ein 
Gräuel ,  weil  Rom  eine  Republik  war,  deshalb  die 
bürgerlichen    Unruhen.       Man    vergleiche   S.    30: 
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„«,'liuklich  sind  solche  Sta.ileii,  wo  dio  liocliste 
iiiöj^liclic  Würde  besetzl  ist  und  woj^cii  gescl/liclicr 
Erblolge  nie  das  Ziel  liens(lisürlili<;er  Bürger 
werden  kann",  oder  S.  74:  „wahrlicli  das  hürger- 
Jiche  Glück  ist  in  Fieislaalen  inn  so  nielir  ge- 
fährdet, je  mehr  der  regierenden  Körj)erscliaft, 
wie  z.  H.  dem  Mömischen  Senate,  jener  Geist  der 
Mässigung  und  Liebe  lehll,  dessen  sich  ein  ein- 
zelner Hegenl  nicht  leicht  enläussern  kann"  u.s.  w. 

Dergleichen  heuchlerische  Fräsen  richten  sicli 
selbst. 

Ich  wende  mich  von  diesem  leichlferligen 
Machwerk  zu  einer  sehr  gewissenhalten  und  ern- 
sten Studie:  Die  Gracchen  und  ihre  Vorgänger 
von  R.  W.  Nitzsch,  Berlin  1847.  Mit  unhelangener 
Humanität  und  liberaler  Frcimüthigkeit  wird  in 
diesen  vier  BücIutu  Komischer  Geschichte  die  Thä- 
ligkeit  der  Gracchen  einer  eingehenden  Kritik  unter- 
worlen,  die  Bestrebungen  ihrer  Vorgänger  werden 
sorgsam  geprült,  der  innere  nolhwendige  Zusam- 
menhang in  der-  Senipronischen  und  der  Irüberen 
Gesetzgebung,  insoweit  dieselbe  sich  aul  die  so- 
cialen Verhältnisse  bezog,  ist  von  Witzsch  mühsam 
aul'gesucht  und  nachgewiesen.  Jeder  Abschnitt  be- 
kundet gründliches  Quellenstudium,  emsiges  For- 
schen, klares  Denken.  Ich  kann  dieses  ürtheil 
■wohl  niederschreiben,  ol)ne  mit  mir  selbst  dadurch 
in  Widerspruch  zu  geralhen ,  ich  stimme  mit 
Nitzsch  Aullassung  in  manchen  wesentlichen  Punkten 
nicht    überein ,    ich    glaube   z.   B.    er    überschätzt 
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€ato's  Einfluss  und  Bedeutung,  vor  Allem  den 
Charakter  dieses  Mannes,  er  weist  meiner  Ansicht 
nach  dem  jüngeren  Scipio  nach  dem  Triumf  üher 
Numantia  eine  nicht  richtige  Parteistellung  an, 
u.  A.  m.,  aber  trotzdem  bin  ich  gerne  bereit,  den 
wirklich  bedeutenden  Werth  von  Nitzsch's  Abhand- 
lung zuzugestehen.  Es  ist  schade,  dass  der  Stil 
an  einer  gewissen,  wie  es  scheint,  gesuchten 
Schwerfälligkeit  leidet,  man  muss  nicht  selten  die 
Perioden  wiederholt  überlesen ,  bevor  man  sie 
versteht. 

Es  kamen  ausserdem  in  Betracht  Merckljn  de 
vita  Corneliae  disserl. ,  Ahrens  die  Gracchen,  Hege- 
wisch Geschichte  der  Gracchischen  Unruhen  und 
Heeren's  Abhandlung  über  denselben  Gegenstand, 
endlich  Freinsliejni  Erläuterungen  zu  Livius  und 
Kiene  der  Römische  Bundesgenossenkrieg,  Leipzig 
1845. 


Die   Gracclicii   und   ihre   Zeit» 


Einleitung. 

Wenn  der  jimgcre  Scipio  Africanus  nach  der 
glücklidicn  I{eeiuli<"ung  des  drillen  IMiniscIien  Krie- 
ges als  Censor,  nicht  wie  es  gewöhnlich  war,  lür 
die  Vcrgrösserung  und  Erweiterung,  sondern  lür 
den  Frieden  und  die  Erhaltung  des  Reichs  hclen 
hess,  so  beweist  dies  nur  wenig  den  scharlen, 
richtigen  Blick  eines  erlahmen  und  hewährteii 
Staatsmannes,  der  sofort  die  damaligen  Verhältnisse 
seines  Vaterlandes  ühersali  und  würdigte.  Mit  den 
lUiinen  Carthagos  überkam  Honi  eine  neue  blutige 
Erbschaft,  die  Vernichluiig  des  alten  Rivalen  war 
viel  weniger  das  Zeichen  den  Tempel  des  Janus 
zu  schliessen,  als  vielmehr  die  Aufforderung  zu 
abermaligen  Rüstungen,  nur  daini  konnten  die 
Römer  das  Eroberte  behaupten ,  wenn  sie  die  Völ- 
ker unterjochten,  durch  welche  der  Besitz  ge- 
fährdet wurde,  besonders  die  Syrer,  Egypter  und 
Gallier.  Die  Provinz  Asien  war  ihnen  nie  gewiss,, 
so  lange  die  Dynastie  der  Seleuciden  bestand^ 
Egyptcn  war  der  Sitz  des  Welthandels    und  dieser 


41 


konnte  nicht  von  der  Wellherrscliaft  getrennt 
bleiben,  Gallien  endlich  lag  zwischen  Italien  und 
der  Provinz  Spanien,  und  seine  Einverleibung  in 
den  grossen  Länderkoloss  war  eben  deshalb  eine 
gebotene  Nothwendigkeit.  Ruhe  und  Unlhäligkeit 
ferner    mussten    zu   neuen   Reibungen    im   Innern 


und  zu  Bürgerkriegen  führen,  denn  seit  der  Unter- 
werfung von  Unteritalien,  mehr  noch  nach  den 
Punischen  Kriegen,  hatten  sich  die  Zustände  in 
Rom  selbst  sehr  wesentlich  geändert.  Die  Patrici- 
schen  Geschlechter  waren  grösstenlheils  ausge- 
storben, oder  sie  halten  sich  mit  Plebejischen 
durch  Heirathcn  vermischt,  aber  ihre  Stelle  nahm 
die  Nobilität  ein,  ein  neuer  oder  Amtsadel,  der 
dem  älteren  in  weilgehenden  Anmassungen  in  Nichts 
nachgab.  Zwar  bestanden  keine  gesetzlichen  Be- 
stimmungen, welche  diesem  Stande  besondere  Vor- 
rechte eingeräumt  hätten,  alle  Aemtcr  sollten  dem 
Verdienst  gleich  zugänglicii  sein ,  man  wusste  aber 
die  ignobiles  d.  h.  diejenigen ,  deren  Väter  nicht 
höhere  Magistraturen  verwaltet  halten,  durch  ver- 
schiedene Machinationen  von  den  ersten  Slellen 
auszuschliessen.  Erhielt  ein  solcher  Emporkömm- 
ling eine  curulische  Magistratur,  so  wurde  er  als 
ein  nicht  ebenbürtiger  homo  novus  verachtet ,  und 
ihm  Schwierigkeiten  jeder  Art  und  Hindernisse  bei 
seiner  Amtsführung  bereitet.  Auch  besass  die 
Nobilität  den  gröislen  Theil  der  Slaatsländereien, 
und  das  veranlasste  neue  Ackergesetze  und  neuen 
Zwist.     Der  Slaalsschalz  war  gefüllt,  das  Gold  und 
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Silber  (Ir«'ier  Erdllicile  lloss  im  nümischen  Aerar 
zusaniiiKMi ,  (Ins  Köinisclie  Volk  lilicl)  j)ui  der  vcr- 
kelirleii  IJciiiilzuiig  der  nciclilliüiner  arm,  Der 
ReiclilJKim,  so  weit  er  nicht  dem  Staate  gehörte, 
l)eraiul  sich  in  den  Händen  \venij,'er  Familien,  vor- 
züglich in  einzelnen  (leschleclilern  der  ordo  e(|uesler, 
die  als  Steuerpächler  mit  dem  Schweissc  der 
rrovinzen  ihre  Kajiitalien  nnendlich  vermehrten. 
Schlechte  Verwaltung  drückte  die  liundesgenossen 
wie  die  Provincialen,  Hecht  wai-  durch  die  quae- 
stiones  j)er|ielnae  kaum  und  in  den  seltensten 
Fällen  zu  eiliallen,  die  senatorischen  lUchter  stan- 
den mit  den  Angeklagten  in  /.u  vielfachen  Be- 
ziehungen, als  dass  ein  gerechtes  Urlheil  von  ihnen 
erwartet  werden  durfte.  Die  Ackerwirthschaft  lag 
darnieder,  Viehzucht  und  Handel  konnten  nicht 
in  dem  Maase  wie  der  Landhau  die  grossen  Massen 
ernähren.  Die  Zahl  der  Sklaven  stieg  in  das  Un- 
geheure, die  nicht  minder  zahlreichen  Freien,  die 
ohne  IJesitz,  Arbeit  und  Unterhalt  tlieils  in  Rom 
Sassen,  theils  die  verschiedenen  Districte  Italiens 
durchzogen,  hildeten  ein  gefährliches  Prolelaiiat. 
Die  Sitten  halten  sich  verschlechtert,  durch  die 
Bekanntschall  mit  dem  entarteten  Orient,  und  zum 
Theil  durch  die  Verpllanzuiig  der  aulhlühenden 
Griechischen  Filosolie  nach  Born  war  der  Hang 
nach  Wollliehen,  verweichlichte  Schlemmerei,  or- 
giaslische  Kulte  und  Bacchanale ,  Genuss  und  Hab- 
sucht in  allen  Klassen  und  Ständen  inehr  oder 
weniger  allgemein  geworden.    Mit  der  erschlafTenden 
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Zucht  und  Silte  begannen  jene  Tugenden  zu  schwin- 
den, die  Rom  gross  gemacht,  und  die  den  älteren 
Römern  als  eigenlhümiich  und  charakteristisch  zu- 
geschrieben werden,  Achtung  vor  dem  Gesetz, 
Tapferkeit  im  Felde  und  hingebende,  aulopfernde 
Vaterlandsliebe.  Ohne  Gesetze  aber  und  deren 
gewissenhafte  Befolgung  ist  keine  Ordnung  und 
keine  Freiheit  in  einer  Gesellschaft  möglich.  Nur 
noch  lose  und  mühsam  wurde  das  Ganz-e  durch 
die  Bande  der  Verfassung  zusammengehallen,  die 
letztere  selbst  hatte  sich  vielfach  geändert,  sie 
ward  immer  oligarchischer.  Die  alten  heiligen 
Magistrate  standen  nicht  mehr  in  der  Fülle  ihrer 
Auctorilät,  in  ihrer  Selbständigkeit  da,  sie  waren 
■wenig  mehr  als  Beamte  des  Senats ,  das  Tribunal 
allein  machte  noch  eine  Ausnahme,  aber  der  Senat 
erkannte  in  ihm  nicht  die  maiestas  magislratus  an, 
er  sah  in  den  Tribunen  nur  die  Häupter  der  demo- 
cratischen  Partei,  blosse  Privatpersonen  *).  Es  ist 
eine  bekannte  Sache,  dass  es  in  Griechenland 
Oligarchien  gab,  deren  Mitglieder  schwören  muss- 
ten,  dem  Volke  gram  zu  sein  und  nur  immer  das 
zu  rathen  ,  was  ihm  schädlich  sei  **).  Hierin  liegt 
ein  vortrefflicher  Massstab  für  die  Denkungsart 
und  die  Handlungsweise  der  republkanischen  Senate 


*)  privates  esse,  sine  impeiio,  sine  magislialu, 

Liv.  (1.  56. 

**)  Aristot.  Politik  V.  9. 
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ül)orIiaii|)l. *).  Ihr  ganzes  Verliältiiiss  zu  den  Hc- 
gierlon  hrin^'t  es  mit  sich,  dass  si(!  hei  \V(!itom 
weniger  aiil  das  Wohl  dieser,  als  auf  die  eigene 
Krhallung  jx'dachl  sind,  wehhe  sie  rorldaucrnd  als 
gcliihrdel  hctraclHcn.  Der  Römische  St^nat  macht 
keine  Ausnahme,  immer  mehr  suchte  er  seine 
Maclilhcrugnisse  auszudehnen,  die  rinanzvcrwaltung 
und  Alles  was  damit  zusammenhängt ,  war  in  seiner 
Hand,  zum  Theil  auch  die  richterliche  Gewalt,  in 
ihm,  nicht  hei  den  Magisiraten  oder  hein»  Volk, 
concentrirte  sich  in  der  Mitte  des  sechsten  Jahr- 
Inindeils  alle  Macht. 

In  der  ehen  gegehenen  Schilderung  der  all- 
gemeinen Verhältnisse  Korns  während  jener  Periode 
liegt  die  einfache  und  natürliche  Erklärung  der 
Gracchischen  Gesetzgehung.  Jeder  Organismus 
ringt  nach  Gesundheit,  die  Sempronischen  Roga- 
tionen sollten  Rom  vor  zunehmender  Fäulniss  he- 
wahren.  Ich  wünschte  nicht  missverstanden  zu 
werden.  Weil  hin  ich  entfernt,  die  Geschichte 
als  den  dialectischen  Prozess  der  Weltgedanken 
zu  fassen ,  ich  suche  in  den  Regehenheitcn  nicht 
eine  dunkle  geistige  Schicksalsmaclil,  welche  den 
Gang  der  Ereignisse  bestimmt,  mit  einem  Wort 
ich  hin  kein  Anhänger  des  Pragmalismus,  der 
Historiker  liat  di(!  Selhständigkeit  der  einzelnen 
Thal,    die   einzelne  Persönlichkeit    aulzufassen  mit 


*)   Ich    denke    hier    an    den  Hath  der  Nobili   zu  Venedig, 
an  die  Schweizer  Palricicrgeschiechter  u.  s.  w. 
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ihrem  selbstbewusslen  Cliarakter,  tlie  in  sich  eine 
unendliche  Kraft  und  Freiheit  des  Willens  trägt 
und  allein ,  für  sich  betrachtet  sein  will.  Von 
diesem  Grundsatz  ausgehend  habe  ich  die  folgende 
Untersuchung  über  die  Gracchen  angestellt;  es  war 
aber  nothwendig,  die  Verhältnisse,  unter  denen 
sie  lebten,  auseinanderzusetzen,  gleichsam  die  ge- 
gebenen Bedingungen  lür  ihr  Wirken.  Es  ist  in 
derThat  eine  eigene  Aufgabe,  die  Geschichte  dieser 
Zeit  darzustellen.  Bei  jedem  Schritt  treten  die 
gewaltigsten  Charaktere  uns  enigegen,  und  bei 
jedem  Schritt  fühlt  man  wieder,  dass  ihre  Thä- 
tigkeit  sich  über  alle  Weltverhällnisse  verbreitet. 
Man  kann  die  Gracchen  nicht  von  ihnen  lostrennen, 
vergebens  denkt  man  bei  einem  Manne,  bei  einer 
Familie  anschauend  verweilen  zu  wollen,  eine  Bio- 
grafie  der  Gracchen  muss  zugleich  die  Geschichte 
ihrer  Zeit  enthalten. 


Abslammmii!;   und    verwandlschaldidie 

Verhälliiisse   der  (iracchcn.     Ihre  .liigend- 

crzielmiig,  Anlagen  und  Charakter. 

Es  ist  eine  auffalleiule  und  eigeiUlinmliclic  Er- 
scheinung, tiass  die  Geschichtsschreiber  der  Allen 
selten  oder  nie  hei  der  ersten  Jugcndgcschiclite 
ihrer  Helden  ausführlich  verweilen.  Während  die 
Neueren  häufig  händereiche  Untersuchungen  über 
jene  früheste  Periode  ansteilen,  und  wo  die  That- 
saclien  dunkel  sind,  oder  die  Nachrichten  ganz 
fehlen,  das  wirklich  Historische  durch  mehr  oder 
minder  gekünstelte  Kombinationen  und  Hypothesen 
zu  ersetzen  bemülit  sind,  begnügen  sich  die  Alten 
meistens  mit  einer  kurzen  Angabe  des  Gesclilechts 
und  des  Vaterlands,  in  welcliem  der  Mann  geboren 
ist,  mit  dem  sie  sich  augenblicklich  beschäftigen, 
und  was  fast  Allen  gemein  ist,  sie  nennen  ausser- 
dem   noch   seine   Lehrer  *).     Wir  können    dieses 


')  Namentlich  ficselzgeber  und  Filosofen  werden  im 
Alterlhum  iiberrcichiich  mit  F.ebrern  ausgestaltet.  Damit 
Socrales  nicht  ohne  Lehrer  auf  die  Buhne  der  Geschichte 
trete,    nannte    man  ihn    einen    Schüler   des  Archelaos,    den 
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Verfahren  von  Seilen  der  antiken  biografischen 
Geschichtsschreibung  nicht  etwa  bloss  bei  den- 
jenigen Männern  bemerken ,  deren  erste  Erziehung 
eben  keine  besondere  war,  und  bei  denen  mithin 
auch  keine  genaueren  Berichte  über  den  Gegen- 
stand möglich  sind:  dieselbe  Lakonische  Kürze 
zeigen  die  Schriftsteller  ebenfalls  bei  denjenigen 
Älännern ,  von  denen  sie  selbst  hin  und  wieder  im 
Vorübergehen  bemerken,  dass  jene  in  ihrer  Jugend 
eißes  ausgezeichneten  Unterrichts,  einer  sorgfältigen 
Beaufsichtigung  und  einer  vortrefflichen  Erziehung 
sich  erfreuten,  und  dass  ihr  späteres  Auftreten  im 
öffentlichen  wie  im  Privatleben,  die  Richtung, 
welche  sie  verfolgten ,  ihr  ganzer  Charakter  wesent- 
lich durch  die  Anleitungen  und  Anschauungen  be- 
dingt wurde ,  die  sie  als  Knaben  erhielten.  Sa 
erwähnt  z.  B.  Plutarch  im  Leben  des  Aratus  sa 
gut  als  Nichts  über  den  Aufenthalt  desselben  in 
Arges,  wohin  er  als  siebenjähriger  Knabe  bei  der 
Ermordung  seines  Vaters  Kleinias  durch  den 
Tyrannen  Akantidas  von  Soso,  der  Gattin  seines 
Oheims  Prophantus  geschickt  war,  und  wo  er  in 
Folge  theils  dieser  Ereignisse,  theils  in  Folge  der 


weder  Plalo  noch  Xenofon  kennen,  dem  Anaxagoras  gab  man 
den  üeimolimos,  dem  Heraclil  den  Hipparclios  und  dem 
Eaipedokles  den  Rrotinos  aus  Megaponl;  als  die  Lehrer  des 
Pyihagoras  werden  uns  genannt  der  Mjlhograf  Pherecydes, 
der  Samier  Hermodamantes,  Kreophilos,  Hermodamus,  ferner 
Blas,  Thaies,  Anaximander,  endlich  auch  Empedocles, 
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Erzit'Imng,  wclrlic  or  dort  im  Kreise  iiiid  von  den 
iihri^eu  Verhiimilon  orliiell,  jenen  hiltcrn,  ylülien- 
den  II.iss  ^;e^en  alle,  Tyrannen  ein.so^%  der  mit  den 
Jahren  iniiner  stärker  unrde,  und  den  «-r  während 
seines  ganzen  Lehens  hewälnle.  (ileich  (his  <lrille 
Kapitel  heginnl  IMntarch  mit  des  Aralns  Anschhig 
aiil  J^ikyon;  in  (h'n  heiden  vorlierfiej^angeiien  hat 
er  einlach  den  lU'giernngsanlrill  des  Akantid.is  und 
die  Umstände  erzählt,  welche  diesen  gewallsün)en 
Akt  begleiteten. 

Die  Erklärung  dieses  Unterschiedes  zwischen 
der  antiken  und  modernen  hiogralischen  Geschichts- 
schreibung ergibt  sich  aus  der  gänzlich  verschie- 
denen Anschauungsweise,  mit  der  die  Alten  und 
mit  der  die  Neuem  Verhältnisse  und  Zustände 
beurtheilcn.  Wir  Modernen  sind  gewohnt  aul  das 
innere  Gemülhslehcn,  auf  Neigniigen,  Umplindiingen 
und  Anschauungen  ein  grosses  Gewicht  zu  legen, 
und  deshalb  hat  die  Knabenzeit  so  vielen  Werth 
für  uns  ,  weil  in  ihr  sich  jene  Vermögen  vorzugs- 
weise entwickeln,  und  wir  in  dem  Verhallen 
während  dieser  Epoche  den  Schlüssel  nicht  nur 
für  die  Anlagen  und  Talente,  sondern  auch  für 
die  späteren  Handlungen  eines  Mannes  zu  finden 
glauben.  Dagegen  fand  eine  solche  Berücksich- 
tigung der  inneren  Seelenzuslände  im  klassischen 
Alterlhum  wenig  oder  gar  nicht  statt,  und  der 
antike  Biograf  legte  demgemäss  den  Schwerpunkt 
<ler  Darstellung   in  das    gereifte   Mannesalter,    das 
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Thaten  zeugte  und  Handlungen  *).  Abweichungen 
von  der  Regel,  die  ich  eben  aufgestellt,  dürften 
äusserst  selten  vorkommen,  und  wo  wir  ihnen 
begegnen ,  müssen  wir  sie  als  bemerkenswerthe 
Ausnahmen  betrachten.  Die  beiden  Gracchen  nach 
Plutarch  bilden  im  gewissen  Sinne  eine  solche 
Ausnahme,  wir  finden  über  ihr  frühestes  Leben 
bei  diesem  Schriftsteller  zwar  keine  besonders  an- 
schauliche und  auslührliche  Darstellung,  immer 
aber  doch  können  wir  von  der  Jugendgeschichte 
jener  ausgezeichneten  Männer  uns  ein  ziemlich  ge- 
naues Bild  entwerfen,  zumal  wenn  wir  Plutarch's 
Nachrichten  durch  Notizen  ergänzen  und  vervoll- 
ständigen, die  uns  in  anderen  Quellen,  allerdings 
vereinzelt  und  zerstreut,  aufbewahrt  sind. 

Tiberius  und  Caius  Gracchus  waren  die  Söhne 
des  Tiberius  Sempronius  Gracchus.  Seine  Familie 
gehörte  zu  den  Plebejischen,  war  aber  doch  eine 
der  ersten  und  angesehensten  in  Rom.  Im  Alter- 
thum  und  in  neueren  Zeiten  in  allen  denjenigen 
Staaten,  die  bei  einer  freieren  Verfassung  eines 
öffentlichen  Lebens  sich  erfreuen,  können  wir  es 
durchgehend  verfolgen ,  wie  einzelne  Familien  von 
Geschlecht  auf  Geschlecht  gleichsam  durch  metho- 


*)  Auch  Nilzsch  bemerkt  diesen  Unterschied  der  allen 
und  der  neuen  Biografic.  Er  sagt  S.  5 :  ,,die  Allen  liebten 
es  nicht,  wie  man  neuerer  Zeit  bei  uns  sich  wol  darin  ge- 
fällt, voQ  den  Kinderjahren  ihrer  Helden  ausführlich  und  von 
den  Mannesthaten  kurz  zu  handeln." 
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ilisclie  L'('l)orliflVriing  und  tindilidiicllc  Vercrliiing 
die  einmal  von  ihren  Vorndircn  eingcscIda^iMn; 
polilisclu!  Iliclitting  .lalirliniidrrlo  liindnrcli  IVsl  und 
iinverrückl  bewnliron.  In  Enj^land  /.  |{.  Ii.dun  die 
lUisscl  von  jeher  zu  den  liberalen  Verlechlern  ge- 
hört, und  die  Geschichle  neinit  mehre  Mitglieder 
aus  diesem  achtbaren  Hause ,  die  lür  die  üeobach- 
lung  ihrer  väterlichen  (Jrundsätze  anl'  dem  lUnl- 
gerüste  büssten.  In  den  Griechischen  Staali^n 
werden  eini<;e  Eupatriden  wiederholt  als  die  un- 
versöbidichsteii  Gegner  der  democratischen  Regie- 
rungsl'orm  angetroden ;  in  l{om  sind  es  die  Glau- 
dier,  welche  stets  das  cigensücblige  Fnteresse  und 
die  Anmassung  der  aristocratisch-scnaloriscben 
Fraktion  mit  IleftigUeit  vertreten.  Auf  der  anderen 
Seile  können  die  volksthümliclien  Mucier  und  De- 
cier,  die  Publilii  und  Licinii  angei'ührt  werden, 
welche  die  Identität  der  Gesinnungen  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  aufrecht  erbalten.  Auch 
die  Seuipronier  sind  jenen  ehrenwcrthcn  Familien 
beizuzählen,  Milde  und  Güte,  dabei  Weisheit  und 
staatsmännische  Befähigung  zeichnen  alle  Graccben 
aus,  wo  sie  nur  immer  Ihätig  au(  dem  Schauplatz 
erscheinen. 

So  ungefähr  *)  IViebuhr  in  der  Einleitung  des 
Abschnitts,  in  dem  er  von  der  Sempronischen  Ge- 


*)  Ich  Labe,  wälirend  ich  diese  Zeilen  nicdeisclireibe, 
Niebiilir  nicht  zur  Hand  und  cilire  ihn  daher  nicht  wörilich. 
Doch  ist  der  Inhalt  der  Stelle  durchaus  der  nämliche  ivie  der 
hier  gegebene. 
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selzgebung  handelt.  Die  Bemerkung  ist  im  All- 
gemeinen an  sicli  vollkommen  richtig,  die  Ge- 
scliiciite  zeigt  allerdings ,  wie  in  verschiedenen 
Staaten ,  in  denen  ein  gesundes  Parteileben  auf 
dem  politischen  Gebiete  sich  bereits  entwickelt 
halte,  einzelne  Familien  fortwährend  in  der  früher 
eingeschlagenen  Richtung  beharren  *).  Indess  von 
den  Gracchen  kann  ein  solches  Festhalten  an  an- 
gestammten Familienprinzipien  nicht  behauptet  wer- 
den und  am  wenigsten,  dass  sie  stete  auf  Seiten 
des  Volkes  gestanden.  Wir  können  die  Reihe  der 
Gracchen,  die  curuliscbe  Aemter  bekleidet,  nicht 
weit  hinauf  verfolgen.  Alle  aber,  von  denen  wir 
geschichtliche  Nachrichten  besitzen,  finden  wir  im 
eifrigen  Dienste  des  Senats,  und  nur  der  Vater 
der  beiden  Tribüne  hatte  sich  dem  Volke  zuge- 
wandt, nachdem  er  lange  mit  Cato  die  Interessen 
der  iNobilität  vertreten.  Der  Urältervater  der  Tri- 
büne, Tib.  Gracchus,  eines  Tiberius  Sohn,  hatte 
im  zweiten  Jahre  nach  dem  ersten  Punischen  Kriege 
als  Consul  die  Ligurer  besiegt  und  dann  die  Insel 
Sardinien  dem  Römischen  Reiche  hinzugefügt. 
Dessen  Sohn,  ebenfalls  Tiberius  genannt,  war 
nach  der  Schlacht  bei  Cannae  magister  equitum 
des  Dictalors  M.  Junius;  er  verwaltete  zur  Zeit  des 
zweiten  Punischen    Krieges   zweimal   das    Consulat 


*)  Man  durchlaufe  u.  A.  auch  namenlüch  die  Geschichte 
der  SchoUischen  Clans,  um  diesen>e  Erscheinung  bis  in  un- 
sere Jahrhunderte  hinein  wiederzufinden. 

4* 
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uiul  hallo  im  Kriege  lapferc  Tli.ilcii  volHnlirl.  Ein 
l*ul)liiis  (liMccIius  (s«'iii  verw.iiKlIscIi.iKlicIifs  Vcr- 
Jiällniss  lässt  sich  niclil  luil  Siciioiiuil  »Minillcln  *)) 
linlle  565  als  Vollisliibun  (U'ii  Prozcss  des  Acilius 
Glahriü  milveranlassl.  Alle  diese  Thalen,  die  Occu- 
palioii  Sardiniens,  zum  aiisschHesshchcn  Vorlheil 
der  Nobililät  unternommen  ,  die  Anklage  des  Aci- 
lius Ghihrio,  die  herühmle  Inlercession  ferner  für 
Scipio  Africanus  durch  Tiberins  den  Valer  (es 
wird  gleich  im  P'olgenden  von  dieser  Hede  ge- 
sprochen werden  müssen)  waren  sämmllich  Mass- 
regeln im  Inleresse  der  senalorischen  Partei,  bei 
welchen  die  alte  Plebs  Nichts  zu  gewinnen,  wol 
aber  zu  verlieren  halle.  Es  gilt  auch  von  den 
alleren  Gracchen  das  Wort  des  Terenlius  Varro, 
mit  dem  er  die  ganze  Plebejische  Nobililät  cha- 
rakterisirl:  „sie  hätten  schon  die  Patricischen 
Weihen  erhalten  und  verachteten  die  Plebs,  seit- 
dem sie  von  den  Patricicrn  nicht  mehr  verachtet 
wurden."  **) 

üeber  das  öffentliche  Leben  und  die  politische 
Thäligkeit  des  Tiberius  Sempronius  Gracchus,  des 
Vaters  der  Tribüne,  sind  die  folgenden  Nachrichten 
auf  uns  gekommen. 

Im  Jahre  575  ging  Gracchus  als  Praetor  nach 
dem  diesseitigen  Spanien.     Seine  Prätur  bildet  für 


*)  Nilzsch  S.  206  nennt  ihn  d(!n  Crossvaler  der  Tribüne, 
ohne  aber,  wie  er  selbst  hinzusetzt,  für  seine  Angabe  einen 
quellenmässigen  Beleg  zu  haben. 

♦*)  LiF.  XXII.  32. 
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die  Provinz  eine  höchst  wichtige  Epoche.  „Er 
siedelte  die  Armen  an,  sagt  Appian  Hisp.  43,  ver- 
Iheilte  Land  an  sie  und  schloss  mit  allen  Stämmen 
feste  Verträge,  nach  denen  sie  ewige  Freunde  der 
Römer  sein  sollten.  Er  schwur  ihnen  jene  Eide 
und  nahm  sie  von  ihnen ,  die  in  den  späteren 
Kriegen  so  oft  wiedergewünscht  wurden.  Deshalb 
war  er  in  Spanien  und  Rom  hochbelobt  und 
triumfirte  glänzend." 

In  den  von  Appian  erwähnten  Verträgen  waren 
die  Abgaben  und  Kriegsdienste  der  Spanier  fest- 
gesetzt. Schon  früher  halten  die  Feldherrn  und 
Proconsuln  in  einzelnen  Fällen  mit  den  Eingebornen 
in  Spanien,  wenn  das  Glück  der  Waffen  sich  gegen 
diese  entschied  ,  eine  Uebereinkunft  getroffen  ,  nach 
welcher  der  Stamm  sich  verpflichtete,  eine  gewisse 
Summe  Geldes  zu  zahlen  und  eine  bestimmte  Zahl 
von  Pferden  und  Mannschaft  zum  Kriegsdienste 
zu  stellen.  Es  erhellt  dies  u.  A.  aus  Livius  40,  47. 
Tiberius  scheint  diese  verschiedenen  Separatabkom- 
men in  eine  Urkunde  zusammengefasst  zu  haben, 
in  welcher  der  gesammlen  Provinz  eine  bestimmte 
Abgabe  aufgelegt  wurde,  die  unmittelbar,  ohne 
Einmischung  und  Vermiltelung  der  Publicaner  in 
den  Schatz  floss.  Diese  Anordnung  des  Gracchus 
war  eine  der  grössten  VVohlthaten ,  insofern  näm- 
lich während  der  Dauer  seiner  Verwaltung  eben 
durch  jene  Massregel  den  Zollpächtern  und  Rittern 
jeder  Anlheil  an  den  Spanischen  Steuern  genommen 
wurde,  und  das  arme  Land  von  der  habsüchtigen 
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Spociiliilioii  jener  Wiiolierer  hcfiTit  lilicl).  Nach 
(lein  NVüj'f^aiii^e  dos  Gracclms  aus  der  i'ioviiiz 
nirtssen  freilich  seine  fooilera  niclit  mehr  heohaehlet 
sein,  wcin'^'slens  nicht  mehr  in  der  von  ilini  nn- 
geordneten  Weise ,  denn  aclil  Jahre  später  be- 
schweren sieh  Spanische  Gesandte  l)ei  dem  Senate 
sehr  bitter  über  die  schlechte  und  uuf^erechte  Ver- 
waltung der  Sfeiierangelegenbeilen  *). 

Nach  Ablaiil  seines  Jahres  Kehrte  Gracchus 
nacli  Rom  zu  den  Consulaicomiten  für  577  zu- 
rück. Er  ward  nach  einem  glänzenden  Triumfe 
zum  Konsul  erwählt.  Noch  in  dein  Jahre  577  be- 
gab er  sich  in  die  rel)ellische  Provinz  l?ardinien, 
triumfirte  aber  aus  diesem  Kriege  erst  nach  zwei 
Jahren.  Auch  in  Sardinien  war  er  bemüht,  die 
Staatseinkünfte  zu  erhöhen  und  zwar  abermals 
dergestalt,  dass  er  eine  Uetlieiligung  der  I'ublicani 
möglichst  verhinderte  **). 

Im  Jahre  584  bekleidete  Tiberius  n)it  M.  Clau- 
dius Pulcher  die  Gensorwürde.  Um  diese  Zeit  war 
sein  Ansebn  am  grössten.  Wenn  er  als  Censor 
des  Aliends  durch  die  Strassen  vorbeikam,  löschte 
man  bei  den  nächtlichen  Gelagen  die  Fackeln  aus. 
Die  Spanier  ehrten  ihn  als  ihren  Patron,  das  Volk 
achtete  ilin,    wenngleich   es    ihn    nicht    liebte.     Er 


")  l.iv.  43,  2. 

**)  l.iv.  41,   17.     Ausserdem   l>ereicl)eile   er  den   Schalz 

ansehnlich    durch    den    Verkauf  der    Gefangenen :  tantiimque 

captivonim    addiixit,    ul    larga    venditione    res    in  proveihiur» 

veniret,   Sordi  vcnaies.     A.  Viel.  De  vir.  illiis.  c.  57. 
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zeiclinete  sich  nicht  als  grosser  Redner  aus,  aber 
er  war  einfach  und  nüchtern,  als  Beamter  ge- 
wissenhaft und  unbestechlich.  Als  er  den  Census 
abhielt,  schloss  er  die  TribusroUen  mit  einer  sehr 
strengen  Censur  der  Ritter;  es  erschien  von  ihm 
bei  dieser  Gelegenheit  das  von  Liv.  43,  15  er- 
wähnte Edikt  über  die  Bauten  und  Steuern  mit 
dem  unerhörten  Zusatz ,  dass  die  Pächter  und  Re- 
demtoren  des  vorigen  Lustrums  zu  diesem  nicht 
zugelassen  werden  sollten.  Die  Publicaner,  durch 
die  fortgesetzte  Kette  von  Massregeln  auf  das 
Höchste  erbittert,  welche  sämmtlicli  gegen  sie  ge- 
richtet waren  und  allerdings  auf  das  Empfindlichste 
trafen,  beschlossen  sich  zu  rächen.  Gegen  Tibe- 
rius  wagten  sie  indess  keine  Anklage,  vorzüglich 
wol  deshalb,  weil  sie  in  der  Curie  nicht  den  Bei- 
stand fanden,  den  sie  erwartet  haben  mochten  und 
suchten,  aber  es  gelang  ihnen  einen  Tribun  für 
sich  zu  gewinnen,  und  nun  brachten  sie  eine  An- 
klage gegen  Claudius,  den  Kollegen  des  Tiberius, 
vor  das  Volk.  Beide  Censoren  legten  nieder  und 
stellten  sich  zum  Spruch  der  Comilien.  Durch  die 
eifrige  Verwendung  des  Gracchus  erfolgte  Claudius 
Freisprechung,  wenngleich  nur  mit  der  schwachen 
Majorität  von  acht  Stimmen ,  worauf  beide  Männer 
ihr  Amt  von  Neuem  begannen. 

Durch  eine  zweite  Vertheidigung  gewann  sich 
€racchus  abermals  einen  wohlverdienten  Ruhm. 
Scipio  Africanus  wurde  von  den  beiden  Petilliern 
wiederholt  zur  Rechenschaft  vor  das  Volk  gefordert. 


56 


Er  halte  sich  ,  hcroils  früher  angeklagt*),  aufsein 
Landgut  iu  (]am|tanien  hei  Liternuiu  /uriiekge/ogcn. 
Sein  IJruder  Lucius  Scipio  Asiaticus  entschuldigte 
das  Nichterscheinen  des  AlVicanus  mit  einer  Krank- 
heit desselhen.  Itic  Kläger  suchten  sogleich  das 
vcrsanuuelte  Volk  auf  eine  gehässige  Weise  gegen 
«len  Ausgehliehcneu  zu  erhillern,  jedoch  Ciracchus, 
ohwol  der  politische  Gegner  der  Scipionen ,  sprach 
so  nachdrücklich  für  den  Beklagten,  dass  die  Klä- 
ger die  Volksversaniuiluiig  »iidiessen. 

Im  Jahre  .')})!  erhielt  Tiherius  zum  zweiten 
Male  das  Konsulat.  Er  hatte  nach  der  Besiegung 
des  Perseus  Makedonien  und  die  Asiatischen  Höfe 
als  Gesandter  des  Senats  hereist,  und  seine  Stimme 
war  für  die  Angelegenheiten  dieser  Länder  in  der 
Curie  entscheidend  **).  Als  Konsul  ging  er  gegen 
die  Ligurer  zu  Felde ;  zurückgekehrt  wurde  er  von 
dem  Senate  an  die  Spitze  einer  Legation  gestellt, 
die  sich  nach  Asien  hegehen  sollte,  dessen  Ange- 
legenheiten durcli  die  plötzliche  Flucht  des  Syri- 
sclien  Demetrius  neu  verwirrt  zu  werden  schie- 
nen***). Es  ist  dies  das  letzte  Mal,  dass  wir  den 
Vater  der  Gracchen,  mit  Staatsgeschäflen  lieschäf- 
tigt,  erwähnt  hndcn. 

Mehr  noch  als  seine  Würden  und  öfTcntlicherr 
Verdienste  ehrten  Tiherius  die  glänzendsten  Tugen- 


*)  Liv.  39,  50  u.  51. 

♦*)  Polyl..  31.  (,   14.   I.  32.  4,  5. 

*♦*)  Poljb,   31,  23. 


57 


den  im  Privatleben  und  die  grossen  Eigenschalten 
des  Herzens  *),  welche  ihn  vorlheilhaft  von  seinen 
Standesgenossen  unterschieden,  in  denen  der  alte 
Römersinn  und  Patriotismus  immer  mehr  zu  er- 
löschen begann,  um  einem  schnöden  Ehrgeiz, 
kleinlicher  Bereicherungssucht  und  dem  ungezähm- 
testen  Hange  nach  Vergnügen,  Pracht  und  Wohl- 
leben Platz  zu  machen.  Nie  Hess  er  sich  bestechen, 
nie  nahm  er  Geschenke,  die  ihm  namentlich  in 
Asien  reichlich  dargeboten  wurden;  gegen  die  Be- 
raubung der  unglücklichen  Provincialen  durch  die 
Steuerpächter  machte  er  eine  ebenso  nachdrück- 
liche als  erfolgreiche  Opposition.  Standhaft  und 
sicher,  mit  klarer  Besonnenheit  und  Nüchternheit 
verfolgt  er  seinen  Weg,  das  Wohl  und  der  Vor- 
Iheil  des  Staats  steht  ihm  höher,  als  das  Interesse 
und  der  Nutzen  seines  Hauses,  ein  Lob,  das  wir 
wenig  anderen  der  damaligen  Römer  zuzuerkennen 
wissen.  Eine  billige,  humane  Gerechtigkeitsliebe 
gereicht  ihm  zum  Schmuck  und  zur  Ehre,  er  ver- 
leugnete sie  weder  als  Statthalter  in  den  Provinzen^ 
noch  als  Censor.  Am  OlTenbarsten  aber  tritt  diese 
Tugend  hervor  in  dem  Prozess  der  Scipionen.  Der 
Gegner  ist  ihm  ein  heilig,  unverletzbares  Haupt, 
weil  er  sieht,  dass  man  die  Verurlheilung  desselben 
auf  nichtige ,  ungerechte  Vorwände  hin  bewirken 
will  **).      Zur   Belohnung    dieses    edlen    Beistands 

*)  fiut.  Tib.  Gracch.   c.  1. 

**)  Audi     als    Scipio    Asialicns    angeklagt   war^    in    dem 
Feldzuge  gegen  Anliochus  von  Syrien  Staatsgelder  unterschia- 
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wuiile  ihm  (loniclia  ,  die  jiinj^sle,  luxli  uiivcrlobte 
TocIiUt  des  Alricaiius  (die  allere  wiir  an  Scipio 
Nasica  verlieirallieli  im  Mathe  der  Verwandleii  eiii- 
slimmi^'  zuerkannt.  Ihre  Aussteuer  war  von  dem 
Vater  auf  lunlzig  Talente  bestimmt. 

Aus  dieser  Ehe,  die  nach  der  Versicherung 
aliei'  Schrillsleller  eine  höchst  glückliche  war,  ent- 
sprangen zwOli  Kinder.  Der  älteste  Sohn,  der 
den  ^'amen  des  Vaters  Tiherius  eriiieil,  wurde  ge- 
boren, als  dieser  in  Asien  abwesend  war;  bei  der 
Geburl  der  ührig(!n  lüiit  Söhne  und  sechs  Töchter 
war  er  in  Hom  zugegen.  Einst  erhaschte  er,  so 
berichtet  die  Sage,  auf  den»  Ehebette  ein  Paar 
Schlangen.  Die  Auguren,  die  das  Wunderzeichen 
untersuclien  mussten ,  gaben  die  Erklärung,  man 
dürfe  nur  das  Eine  der  Thiere  tödten ;  das  Männ- 
chen würde,  wenn  man  es  tödlete,  dem  Tiber, 
das  Weibclien  aber  Cornelia  den  Tod  bringen. 
Tiber,  der  seine  Gattin  innig  liebte  und  glaubte, 
dass  er  wegen  seines  liöheren  Alters  eher  sterben 
könne  als  sie,  die  noch  jung  und  schön  war,  er- 
schlug das  Männchen  von  den  Schlangen  und  liess 
das  Weibchen  laufen.      Bald  darauf  starb  er  *). 

j^en  in  haben,  schwill-  Tilipr,  er  lelie  noch  mit  den  Scipioncn 
in  der  iillen  Keindschufl  und  er  ihne  Mehls  in  der  Absicht, 
ihren  Dank  sich  zn  ersverben.  Abei-  er  werde  es  nicht  dul- 
den, dass  Asialicns  wegen  einer  ungerechten  Bescliuldignng 
in  den  Karcer  geführt  werde.  Liv.  38,  57  u.  Oeliius  VII.  19, 
*)  Ausser  IMularch  in  Tib.  c.  1  erzählt  dies  Wnnder- 
zeichen  auch  Cic.  de  divinat.  I.  18  n.  11.  29  aus  einer  Schrift 
des  Caius  Gracchus  an  den  Marcus  Pomponius. 
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Der  Wiltwe  blieb  die  Sorge  für  das  Haus- 
wesen und  die  Erziehung  der  nachgelassenen  Kin- 
der. Sie  hatle  den  Schmerz,  alle  bis  auf  Tib«r 
und  Caius  und  eine  einzige  Tochter,  Sempronia, 
durch  den  Tod  zu  verlieren,  welche  mit  dem 
jüngeren  Scipio  vermählt  wurde,  der  sich  durch 
die  Zerstörung  Carthago's  einen  solchen  Ruhm  er- 
warb, dass  man  Cornelia  nicht  besser  zu  eliren 
wussie ,  als  durch  die  Bezeichnung  ,,  Schwieger- 
mutter des  Scipio."  Sie  aber  wünschte,  so  lieb 
ihr  auch  diese  Ehrenbezeugung  sein  mochte ,  doch 
sehnlichst,  durch  ihre  Sühne  noch  berühmter  zu 
werden  und  die  ,,  Mutter  der  Gracchen"  zu  heissen. 
Uebrigens  wurde,  wenn  wir  Appian  I.  20  glauben 
dürfen,  diese  trostlose  Ehe  nicht  aus  Neigung  ge- 
schlossen*), die  Galten  lebten  zwanzig  Jahre  fast 
oline  allen  gegenseitigen  Verkehr,  und  die  Partei- 
stellung, welche  Scipio  in  der  Folge  gegen  die 
Brüder  seiner  Gemahlin  annahm,  soll  die  Veran- 
lassung gewesen  sein,  weshalb  Sempronia,  rache- 
erfüllt, bei  der  nachmaligen  Ermordung  des  Scipio 
ihre  Hand  mit  im  Spiele  gehabt. 

Cornelia  erscheint  uns  als  eine  der  ausgezeich- 
netsten Frauen  des  Alterlhums.  Sie  bewies,  sagt 
Plutarch,  bei  der  Erziehung  ihrer  Kinder  so  viel 
Liebe  für  dieselben,  so  viel  Klugheit,  so  viel 
Geistesgrösse ,  dass  Tiber  sich  gar  nicht  übel  be- 


*)    Die    VermäliluDg    erfolgte    zur    Zeit,    als    Scipi«    den 
Oberbefehl  gegen  Carthago  erhielt. 
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r.'Uhoii  zu  li.ilu'ri  schien,  als  er  (fir  eine  solche 
Frau  zu  slcrhcn  wiihllc.  Ihre  Sühne  waren  ihr 
Stolz  und  ihre  Freude,  sie  glücklich ,  j^ul  und  he- 
rülwnt  zu  machen  ihr  höchsler  Ehrgeiz.  Man  er- 
zählte sich  in  Itoni,  eine  reiche  Freundin  ans  (lani- 
}>anien  hahc  ihr  einst  hei  einem  IJesudie  alle  ihre 
Geschmeide  gezeigt  und  die  Koslharkeiten  ange- 
priesen. Als  die  Kinder  dann  aus  der  Schule  ge- 
kommen ,  habe  Cornelia  sie  herhcigeruien :  ,, siehe, 
das  ist  mein  Schmuck ! "  Diese  Geschichte  be- 
weist zugleich,  dass  man  die  Gracchen  im  Allge- 
meinen niclit  für  sehr  reich  hielt,  auch  sagen 
Plutarch  v.  Tili.  JO  und  Yal.  Max.  IV.  4  ausdrück- 
lich, das  Vermögen,  welches  der  ältere  Tiber  hinter- 
lassen, sei  eben  nicht  bedeutend  gewesen,  aber 
eine  so  kluge  und  stolze  P'rau  wie  Cornelia,  mit 
den  ersten  Häusern  verwandt ,  wusste  auch  ohne 
grossen  Aufwand  die  Aufgabe  zu  lösen  und  ihre 
Kinder  ihres  väterlichen  und  grossväterlichen  Na- 
mens würdig  zu  erziehen.  Deshalb,  um  ilirer 
Leitung  allein  sich  unausgesetzt  widmen  zu  können,, 
ertheilte  sie  auch  dem  Könige  Ptolemaeus  IMiilo- 
metor*),  der  das  Diadem  mit  ihr  theilen  wollte 
und  ihr  die  Vermählung  antrug,  eine  abschlägige 
Antwort**).      Selbst    von    einem   edlen    Charakter 


*)  Üer  sechste  Kunig  dieses  Namens  in  Egyplcn,  lie- 
kannler  unter  dem  zweiten  Ueinamcn  Lathyrus. 

'*)  l'lularch  sagt,  nur  aus  diesem  Grunde  habe  Cornelia 
die  angetragene  Verbindung  ausgeschlagen,  und  wir  köonen 
ihm    allerdings    glauben.      Denn    Cornelia    lieble    ihre    Söhne 
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und  einer  hochherzigen  Gesinnung  *) ,  flösste  sie 
ihren  Kindern  die  nämlichen  Tugenden  ein,  und 
ihre  Zeilgenossen  erkannten  es  vollkommen  an, 
dass  die  beiden  Tribüne ,  obwol  sie  unstreitig 
unter  allen  Römern  die  von  der  Natur  am  Günstig- 


aufrichtig  und  wahr,  und  wir  werden  es  später  zu  bemerken 
haben,  dass  sie,  selbst  als  Tiherius  und  Cains  bereits  er- 
wachsen waren  und  im  öffentlichen  Leben  eine  Rolle  spielten, 
kein  Opfer  scheute,  um  dieselben  zu  unterstützen.  Indess 
wir  müssen  hinzusetzen,  der  Vorschlag  des  Königs  halte 
neben  der  glänzenden  auch  eine  selir  dunkle  Seite,  welche 
Cornelia  unmöglich  entgehen  konnte.  Es  war  keine  zu  ver- 
lockende Aussicht,  zumal  (ur  eine  freie  Römerin,  in  dem 
Serail  des  Orientalischen  Fürsten  eingeschlossen  und  bewacht, 
in  öder  Einsamkeil  die  trägen  Stunden  verrinnen  und  das 
thalen  -  und  freudenlose  Leben  langsam  dahinschwinden  zu 
sehen.  Plularch  v.  Lucul.  18  gibt  eine  anziehende  Schil- 
derung von  den  Schrecken  des  Serails.  Er  erzähll  dort, 
wie  .Milhridates ,  als  er  im  Jahre  72  durch  Sornatius  und 
Fabiiis  Adrianus,  die  Legaten  des  Luculi,  bei  Cabira  ge- 
schlagen und  mit  Verlust  des  Heeres  nach  Comana  entflohen 
war,  einem  Eunuchen  den  Befehl  erlheilte,  seine  Frauen  in 
Pharnacia  zu  lödlen,  weil  es  für  einen  Despoten  als  Schimpf 
galt,  wenn  sein  Serail  in  feindliche  Gewalt  gerielh.  Als  der 
Henker  nun  auch  an  die  schöne  Milesierin  Monyme  trat,  sliess 
sie  den  Sklaven  mit  Unwillen  und  Entrüstung  fort  und  er- 
würgte sich  selbst  mit  dem  Diadem,  indem  sie  ausrief,  dies 
sei  der  einzige  Dienst,  den  ihr  das  verhassle  Gold  je  er- 
wiesen. 

*)  Die  unächten  Briefe  der  Cornelia,  die  Bardili  in  sei- 
ner Ausgabe  des  Nepos  unter  den  Fragmenten  des  Letztern 
anführt,  und  aus  denen  nur  Rachsucht  athmet,  können  Nichts 
beweisen,  weil  sie  nur  untergeschobenes  Machwerk  sind. 


62 


slcn  iuis^'t'slaltctcii  waren*),  Wwc  grossen  Kigcn- 
scIiafU'ii  ntxli  niclir  der  Kr/i(,'liuM|,',  als  der  nalür- 
licluMi   Anlaj^'c  venlaiikicn. 

l(i(!  Ilöinor,  \v(Miij^slriis  die  voiiicIiiiKMi  Stände, 
vcrfiilircii  ültLTliaupl  Itei  der  Krziflmii^  ihrer  Kinder 
mit  niii:lciili  niulir  Sorgfalt,  als  irgend  ein  anderes 
Volk  (li-r  damaligen  Zeil,  und  man  mnss  dies  um 
so  starker  liervorlieben,  als  die  Ansitlil  von  dem 
Gegcntlieil,  in  Tidgc  der  Verwahrlosung  der  Kinder- 
erziehung durch  die  Sklaven  in  der  Kaiserzeit  und 
schon  früher,  ziemlich  allgemein  verhreitet  ist. 
Neun  Tage  nach  iler  (k'hurt,  am  Tage  der  Reini- 
ginig ,  dies  iuslricus  **) ,  erhielt  das  Kind  einen 
Namen ,  insgen)ein  nach  dem  Vater  und  Gross- 
vater***). Es  wurde  bei  dieser  Gelegenheil  unter 
Begleitung  der  Freunde  und  Verwandten  des  Hauses 
in  einen  Tempel  gebracht  und  vor  den  Allären  der 
Götter  der  Obhut  eines  besonderen  Schutzgoltes 
anempfohlen.  Alsdann  übergab  man  es  einer  ver- 
ständigen Matrone,  deren  Amt  darin  bestand,  die 
erste  Aussprache  des  Kindes  zu  bilden,  eine  wich- 
tige Sache  in  den  Augen  der  ItOmer,  die  auf  eine 


•)  So  nennt  sie  Pliilarcli  v.  Tib.  c.  1. 

•*)  Ksl  Niindina  ftomanoriim  Dea,  a  nono  nascenliura  die 
noncupala,  qni  liisliiciis  diciliir;  est  aiilem  dies  luslricus,  quo 
jnfantes  Itislranlur  et  iiomen  accipiunl.      Macrob.  Salnr.  I.  6. 

***)  Wenigstens  war  dies  bei  dem  ältesten  Sohne  der 
Fall.  Wir  baben  erwähnt,  dass  der  ältere  der  beiden  üriider 
den  Namen  Tiberiiis  erhielt,  eben  wegen  dieser  Sitte;  so 
hiess  auch  u.  A.  Cicero  nach  dem  Vater  aud  Grossvaler  Marcus. 


63 


reine  und  unverderhte  Aussprache  ungemein  viel 
hielten.  Cicero  im  Brutus  erzählt  von  den  Gracchen, 
dass  sie  die  Zierlichkeit  ihrer  Aussprache  Cornelia 
zu  danken  hätten.  Auch  auf  die  Spiele  und  Ver- 
gnügungen der  Kinder  musste  die  weihliche  Hüterin, 
die  meistens  eine  ältere  Verwandte  von  ei'prohlem 
Rufe  war,  ihre  Aufsicht  erst)ecken,  damit  das  Ge- 
müth  der  Knahen  die  Freiheit  hehielte,  dem  Guten 
und  Edlen  zu  folgen  und  alle  Seelenkräfte  auf  die- 
jenige Richtung  zu  verwenden,  in  der  sie  sich  aus- 
zeichnen sollten  *).  Von  den  Gracchen  wird  nicht 
erwähnt,  dass  sie  eine  solche  weihliche  Aufseherin 
gehabt;  aus  der  Stelle  aber  im  Brutus  lässt  sich 
schliessen,  dass  Cornelia  deren  Obliegenheiten,  aus 
eifersüchtiger  Liebe  und  Hingabe,  selbst  vertrat. 
Von  den  angesehenen  Verwandten  und  bewährten 
Freunden  ihres  Vaters,  Cato,  P.  Scipio ,  Polybius 
konnte,  direct  wenigstens,  keiner  auf  die  Erziehung 
der  Gracchen  einwirken.  Zu  einem  solchen  Ge- 
schäft war  Cato,  zwar  noch  stark  und  rüstig,  doch 
schon  zu  hochbejahrt,  und  ebensowenig  konnte  P. 
Scipio,  der  Adoptivbruder  der  Cornelia  und  Sohn 
des  Paulus ,  seinen  Nelfen  ein  Führer  sein ,  denn 
nur  auf  eine  kurze  Zeit  war  er  zu  der  Bestattung 


*)  Eligebatur  aulem  aliqtia  niaior  natu  propinqiia,  cuiiis 
probatis  speclatisqtie  moribus,  oranis  ciiiuspiam  familiae  siiboles 
commiUeretur  elc.  qnae  disciplina  el  severilas  eo  pertiiiebat, 
ut  sincera  et  inlegra  et  nullis  pravilalibus  delorta  iiiiiiis  cuiiis- 
que    natnra,    toto  slatira   pectoie   aniperel  artes  bonestas  elc. 

Tacit.  dialog.  de  orat.  28. 
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seines  ViiliTs  ;iiis  Spaiiicn  nach  Hum  gekommen, 
um  gleich  wieder  in  das  Lager  vor  Carlliago  ab- 
ziigoheii.  Der  Acliäer  Polybiiis  oiidlicli ,  ein  Freund 
und  warmer  Vereiirer  des  alten  Gracchus,  halle 
damals  hereils  Rom  verlassen. 

I5ei  der  grossen  Anzahl  der  Griechischen  Ki- 
losol'en,  die  sich  in  dieser  Zeil  zum  grossen  Aerger 
der  exclusiven  Ilömer  in  der  Sladt  und  in  llaiien 
aufhiellen,  und  die  ganz  gewühnlich  öfrenllichen 
Unterrichl  crlheilien,  hei  der  Gricciiischen  Hihlung 
endlich,  welche  Cornelia  sich  selhsl  in  dem  Hause 
ihres  Vaters  *)  seil  ihrer  früheslen  Jugend  anzu- 
eignen Gelegenheil  gehabt  halte,  wird  es  nicht 
befremden,  wenn  unter  den  Lehrern,  von  welchen 
Cornelia  ihre  Söhne  unlcrrichlen  liess,  nur  Griechen 
gelrolTen  werden ,  nämlich  Diophancs  aus  Mytilene, 
welchen,  wie  es  scheini,  die  IJrüder  in  der  Hhelorik 
hörten,  denn  Cicero  nennt  im  Urulus  27.  Diophanes 
den  beredtesten  Mann  seiner  Zeit.  In  der  Filosolie 
war  Caius  ßlossius,  ein  Grieche  aus  Cumae,  ihr 
Lehrer,  ein  Sloiker,  der  in  der  Politik  die  freie- 
sten  Grundsätze  hegte.  Beide  Brüder  halten  aber 
zu  verschiedenen  Zeilen  den  Unterricht  dieser  Lehrer 
benutzt,  denn  Tiber  war  um  neun  Jahre  älter  als 
Caius. 


*)  Die  Familie  der  Scipionen  zeichnete  sich  durch  viel- 
fache Beweise  von  Gunst  und  Freundscliaft  aus,  mit  der  sie 
gebilJeleGriecheH  unterstützte  und  sich  ihrer  freigebig  annahni. 
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Auch  oline  dass  Pliitarch  und  die  übrigen 
<luellen  es  uns  ausdrücklich  versicherten,  würden 
wir  es  für  sehr  wahrscheinlich  halten,  dass  Cor- 
nelia auf  das  Nachdrücklichste  in  den  Herzen  ihrer 
Söhne  Regsamkeit  und  Empfänglichkeit  für  das 
Glück  des  Ruhmes  und  der  Ehre  zu  erzeugen  be- 
müht war,  und  ihre  Gemüther  zu  ruhmwürdigen 
Thaten  aulzurcgen.  Ruhm  mochte  ihr  schon  von 
Jugend  auf  als  ein  beneidenswerthes  Glück  er- 
schienen sein.  Ihr  Vater  war  der  ältere  Scipio 
Africanus.  An  seinem  Beispiele  konnte  sie,  wenn 
sie  den  Kindern  die  Heldenthaten  und  die  Ver- 
dienste des  Grossvaters  um  den  Staat  weilläuOg 
erzählte  ,  ihren  Söhnen  zeigen  ,  wie  man  als  Bürger 
die  Herzen  seiner  Mitbürger,  wie  man  als  Feldherr 
die  Liebe  der  Soldaten,  und  wenn  man  Beides  be- 
sitze, ewige  Unsterblichkeil  gewinnen  könne.  Auf 
der  andern  Seite  hatte  auch  die  Familie  des  Va- 
ters, die  Gracchen,  obwol  Plebejischen  Standes, 
sich  von  jeher  durch  viele  ruhmwürdige  Thaten 
ausgezeichnet;  nicht  bloss  von  der  Mutter  hörten 
sie  das  Lob  des  Tiberius  Gracchus,  jeder  Blick  auf 
die  Ahnenbilder  in  dem  Ahnensaal  musste  die  Erin- 
nerung an  den  hochverdienten  Vater  und  die  übrigen 
Vorfahren  wach  rufen.  Endlich  musste,  auf  Tiber 
wenigstens,  der  im  Alter  schon  mehr  vorgerückt  war, 
die  Leichenrede,  die  für  seinen  Vater  gebalten  wurde, 
einen  bleibenden  Eindruck  hinterlassen*). 

*)  Den  grossen  Einfluss  der  Leichenreden  anf  die  Jugend 
hebt  Polyb.  VI.  53  hervor. 

5 


66 


Der  LubicdiKT ,  der  ;ui  ticr  l{;ilire  dos  Tilie- 
riiis  riraccliiis  den  Vcrslorliencii  feierte,  koiiüle  ii» 
dieser  Kiimilieiiyescliiclilc  eine  licdeiitciide  Periode 
tler  Slaalsgescliiclite  diirclilaiileii  und  die  Ver- 
dienste des  Todleii  iirn  Ordnung,  Maclil  und 
Sicherheit  der  lU'puhlili  preisen,  und  es  ist  sehr 
wahrscheinlicli ,  dass  aueli  an  den  jungen  Tiher 
l)ci  seines  Vaters  Leiche  die  iihliclie  Anllor- 
(lerung  geiielilei  wurde,  der  licrühnite  Sohn  be- 
rühmter Eltern  und  mit  dem  Willen  der  Gölter 
der  Stammhalter  eines  glorreichen  Geschlechtes 
zu  werden. 

Die  Angabe  des  Unterschiedes  im  Charakter 
der  beiden  Brüder  leitet  Plutarch  mit  einem  be- 
zeichnenden Hilde  ein.  So  wie,  Jicisst  es  im 
Leben  des  Tiber  c.  2,  an  den  Bildsäulen  nnd  Ge- 
mälden der  Dioscuren  bei  aller  Gleichheit  doch 
ein  gewisser  Unterschied  zwisclien  dem  Faustkämpfer 
und  dem  Läufer  sichtbar  ist,  so  sjiringen  auch  bei 
jenen  Jünglingen  neben  der  grossen  Aehnlichkeit 
in  Absicht  auf  Tapferkeil,  Massigkeit,  desgleichen 
auf  Edelmuth,  Beredsamkeit  und  Geistesgrösse, 
nicht  geringe  Verschiedenheiten  in  Ansehung  ihrer 
Handlungen  und  Staatsmaximen  in  die  Augen. 
Von  Temperament  war  Tiber  sanft  und  gesetzt, 
Blick  und  Bewegungen  stets  ruhig  und  abgemessen, 
ein  milder  Knabe,  von  einfachen  Sitten  und  da- 
durch dem  Vater  ähnlicher,  als  etwa  durch  eine 
rasche  Entschiedenheit,  dieJeuen  früh  ausgezeichnet 
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halte.  Caius  hingegen  war  aufbrausend  und  heflig, 
rasch  und  feurig  hei  jeder  Handlung.  Auf  der 
Rednerhühne  stand  Tiher  ruhig  auf  einer  Stelle, 
sein  Ausdruck  war  rein  und  sorgfältig  gefeilt,  der 
Vortrag,  wohl  überdacht,  angenehm  und  geschickt 
die  Zuhörer  zu  überzeugen.  tCaius  war  der 
erste  unter  allen  Römern,  der  auf  dem  Rostruna 
hin  und  her  ging  und  während  der  Rede  die  Toga 
von  der  Schulter  herabzog,  so  wie  Kleon  unter 
den  Volksrednern  zu  Athen  zuerst  den  Mantel  zu- 
rückgeworfen und  heflig  an  seine  Schenkel  ge- 
schlagen haben  soll*);  ausserdem  war  der  Vor- 
trag des  Caius  bis  zur  Ueberlreibung  pathetisch 
und  blumenreich,  und  nicht  so  wirksam  als  der 
des  Rruders  **).  Oft  wurde  er  im  Reden  von 
heftigem  Zorn  forlgerissen,  dann  strengte  er  die 
Slimme  übermässig  an,  brach  wol  in  Schmähungen 


*)  Plut.  im  Leben  des  DeraoslheneSj  im  Tib.  Gr.  2  u. 
im  Nikias  2  u.  3. 

**)  Nur  Velleius  Paterculus  behauptet  im  Widerspruch 
mit  den  übrigen  Quellen,  namentlich  aber  mit  Phit.  Tib.  2, 
Caius  sei  noch  beredter  gewesen:  Caium  occupavit  furor, 
tum  virtutibus  Tiberii  omnibus,  quam  huic  errori  similem, 
ingenio  eliam  eloquontiaque  longe  praestantiorem  II.  6.  — 
Leber  den  Ciiarakter  und  die  Anlagen  des  Tiberius  spricht 
sich  V.  t'aterc.  11.  2  sehr  anerkennend  aus:  ,,vir  alioqiii  vila 
innocentissimns,  ingenio  florentissimus,  proposilo  sanctissi- 
mns,  lantis  denique  adornalus  virtulibus,  quantus  perfecta  et 
natura  et  induslria  mortalis  conditio  recipit. 
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ans  niul  vciwinlt!  diinibcr  Alles,  üiii  dies  zu  vcr- 
iiK'ideii,  ii.diin  or  Liriiinius ,  einen  nielil  nn^esclieu- 
ton  *)  Sklaven  zu  Hilfe,  d«'r,  so  oll  Caius  redete, 
mit  einem  Instrnmentc  liinler  ihm  stand ,  das 
beim  Unterridit  im  Singen  gehranclit  wurde  **)^ 
und  sobald  er  merkte,  dass  sein  Herr  aulfaliren 
und  im  Zorn  losbreolien  wollte,  begann  er  eine 
sänl'tigende  Melodie,  bei  deren  Klange  J(;ner  so- 
gleich die  Heftigkeit  der  Stimme  milderte  und  die 
Leidensc])afl  mässigte. 

Ebenso  verschieden  als  ibr  Temperament  war 
die  Lebensweise  der  Drnder.  Tiberius  lebte  sehr 
einfach  und  frugal ;  Caius  war  zwar  im  Vergleich 
mit  andern  Reichen  und  Vornehmen  massig  und 
eingezogen,  aber  gegen  seinen  Bruder  gelialten 
blieb  er  immer  noch  ein  Verschwender.  Einst 
soll  ihm  sein  Kollege  Drusus  vorgeworfen  haben, 
dass  er  silberne  Delfme  mit  1250  Drachmen  be- 
zahle, ein  unerhörter  Preis  ***).     Doch  wird  Caius 


*)  Cic.  de  oral.  III.  60  erzahlt  den  Umstund  mit  IMiil. 
V,  Tib.  2,   und  nennt  Licinnius  lileraliim  hoininem. 

*')  Nach  Cicero  loe,  eil.  war  es  eine  kleine,  elfenbei- 
nerne Flöte,  eburneola  fistula. 

'*♦)  IMut.  V.  Tib.  c.  2  und  Plin.  33,  53.  Beide  Schrift- 
steller bestimmen  indess  nicht,  was  unter  Dclfinen  zu  ver- 
stehen ist.  Einige  glauben,  es  seien  silberne  Gefasse  in 
Gestalt  der  Delflne  gemeint,  dann  aber  durfte  der  Preis 
(1250  Drachmen  oder  5000  Sesterzien,  wie  Plinius  angibt, 
betragen  nicht  mehr  als  etwa  265  Thaler)  nicht  so  auffallend 
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keineswegs  mit  Vergnügungen  allein,  mit  Liebes- 
händeln mit  Knaben  und  Mädchen,  welche,  so  wie 
die  ausgelassenste  Völlerei  seit  der  Beendigung 
namentlich  des  Macedonischen  Krieges  unter  der 
Jugend  der  höheren  Stände  immer  schamloser  her- 
vortreten, oder  endlich  mit  jenen  weichlichen 
Tischgesellschaften  und  Griechischeu  Bacchanalen, 
die  vor  Allem  Cato  so  verhasst  waren ,  seine 
Zeit,  bevor  er  öffentlich  auftrat,  ausschliesslich 
ausgefüllt  haben.  Denn  wenngleich  Plutarch's 
Worte  —  die  übrigen  Quellen  schweigen  über 
diesen  Gegenstand  —  darauf  hindeuten,  dass 
Caius  in  seiner  Jugend  die  üblichen  Vergnü- 
gungen der  höheren  Stände  mitgemacht,  so  wird 
doch  immer  die  verständige  Aufsicht  und  Leitung 
der  Mutter  und  des  um  fast  zehn  Jahre  älteren 
Bruders  ein  Mass  jenen  Verirrungen  gesetzt 
haben,  und  ausserdem  wissen  wir  es  ganz  be- 
stimmt aus  Polyb.  35,  15,  dass  die  jungen  Män- 
ner sich  durch  derartige  Vergnügungen  keines- 
wegs von  Staatsangelegenheiten  zurückhalten  Hessen, 
im  Gegentheil  es  war  Sitte,  sich  auf  dem  Forum 
und  bei  den  Tribunalen  möglichst  jung  und  regel- 
mässig einzufinden,  auch  wol  als  Vertheidiger 
und  Anwalt  für  diesen  oder  jenen  Clienten  auf- 
zutreten ,    um    so    dem   Volke    für   die    künftigen 


erscheinen.  Hallbarer  ist  die  Vermuthuiig,  dass  man  schwere, 
silberne  Verzierungen  an  den  Tischbellen  oder  an  anderen 
Möbeln  zu  verstehen  bat. 
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Kainlidaliiron  im  Voraus  Itekannl  zu  werden. 
Diese  Sucht  iiacli  i)oliliscIii'r  HedeuUiii^'  niussle 
oirenl)ar  um  so  «^elälirliclier  werden,  da  zu  glei- 
cher Zeit  Tausende  von  Griecliischen  Staats- 
männern und  Fih)sofcn  ihre  Theorien  in  Iloni 
und  Itahen  versündigten.  Es  bereitete  sich  liier- 
durch  auch  in  dem  Uümischen  Staatsrecht  und  in 
der  Hömisclien  Staalswisseuschalt  eine  tiefe,  gei- 
stige Revolution  vor. 


Tiberius  Sempronius  Gracchus, 


Erster  Abschnitt: 

Roms  Stellung   nach   Aussen   und   seine    inneren    Verhältnisse 

bei  dem  Ausbruch    des    drillen    Punischen    Krieges.      Tiberius 

in  den  Feldzügen  vor  Cartbago   und  in  Spanien. 

Nie  vielleicht  schien  die  Mticht  und  der  Ein- 
lluss  der  Römischen  Republik  auf  den  ersten  An- 
blick sicherer  und  befestigter,  als  bei  dem  Aus- 
bruch des  letzten  Punischen  Krieges.  Kein  Feind 
hatte  Roms  Legionen  mit  Erfolg  zu  widerstehen 
vermocht,  überall  waren  seine  Heere,  in  allen 
Welltheilen  siegreich  gewesen,  seine  Herrschaft 
erstreckte  sich  weiter  als  je  zuvor.  Durch  die 
glückliche  Beendigung  der  unmittelbar  vorherge- 
gangenen Kriege  waren  die  financiellen  Kräfte  des 
Staats  ungemein  vermehrt  worden.  Carthago  hatte 
sich  201  verpflichten  müssen,  innerhalb  fünfzig 
Jahren  10,000  Talente  zuzahlen,  Filipp  der  Dritte 
von  Makedonien  sollte  nach  dem  Frieden  von  197 
binnen  zehn  Jahren  1000  und  Nabis,  Tyrann  von 
Sparta,  800  Talente  erlegen.  Noch  mehr  trug  der 
Krieg  in  Asien  ein.     Nach  der  Schlacht  bei  Magnesia 
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wuitle  Aiitittclms  in  dem  Frieden  von  190  zu  einer 
Leistung  von  15,000  Talenten  gez\vun}j;en ,  die 
iiuicrlinll)  zwTdl'  Jahren  erlebt  sein  niusslen,  und 
die  Aetolier  z;dillen  189  bei  der  Auflösung  ihres 
Dundes,  der  95  Jahre,  seit  284  bestanden  hatte, 
eine  Kriegssleuer  von  100  Talenten,  dir  das  arme 
und  uurruchthare  Land  eine  vcrhältiiissmässig  un- 
erschwinj^liche  Summe.  Der  zweite  Makedonische 
Krieg  wider  Ferseus  endlich  und  die  daran  sich 
knüpfende  Unterwerfung  von  lllyrien  bereicherte 
den  Schatz  derniassen ,  dass  man  den  Bürgern, 
deren  Zahl  jetzt  mehr  als  337,000  betrug,  alle 
Abgaben  erlassen  konnte,  welche  Immunität  bis 
auf  Caesar  dauerte  und  den  Dünkel  und  Luxus 
nicht  wenig  beförderte,  den  Cato  in  seinen  leges 
sumptuariae  vergebens  verpönte.  Rechnet  man  zu 
diesen  grossen  Summen  hinzu,  was  die  Feldherrn 
erpressten  *)  und  was  die  Soldaten  von  ihren  Feld- 


*)  Seil  dem  Klickte  mil  I'erteus  wiirdo  die  Sille  unter 
den  Hiimischen  Heerfiiiirern  immer  allgemeiner,  sich  selbst 
mit  Vernachlässigung  der  Ki  iegsfiihning  auf  jedem  Wege  zu 
bereichern.  Als  z.  B.  171  l'ersens  an  der  nördlichen  Glänze 
von  Thessalien  lagerte,  plünderte  der  Homische  Konsul  l'iiljlius 
Crassiis,  statt  den  Feind  hier  anzugreifen,  in  den  Griechi- 
schen Städten,  und  noch  plliclilvergessener  war  der  f^iaetor 
Lncrelius,  welcher  die  Fiolte  anführte  und  sich  nach  seiner 
Rückkehr  bei  Aiilinm  ein  Landhaus  für  130,000  Ass  erbaute. 
Welche  unglaubliche  Summen  er  zusammenj.'escliarrt,  geht 
daraus  hervor,  dass  er,  später  von  den  Vülkstribunen  wegen 
Erpressungen  angeklagt  und  verurtliejlt,  im  Stande  war,  eine 
Strafe  von  einer  Million   Ass  zu  erlegen. 
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zögen  an  Beute  *)  aus  den  verschiedenen  Ländern 
nach  Italien  schleppten,  so  niuss  in  der  That  der 
Geldreichlhum  in  Rom  zu  dieser  Zeit  eine  nie  ge- 
kannte Höhe  erreicht  haben.  Nach  PHnius  h.  n. 
33.  17  befanden  sich  im  Jahre  597  im  Aerar  zu 
Rom  16,810  Pfund  Gold,  22,070  Silber  und 
62,085,400  geprägten  Geldes. 

Aber  es  zeigt  von  keiner  gesunden  Finanz- 
wirthschaft ,  wenn  die  Kräfte  eines  Staates  nicht 
in  den  Reichthüniern  und  Kapitalien  gesucht  wer- 
den, welche  im  Umlauf  und  lebendigen  Verkehr 
unter  den  Staatsangehörigen  cursiren,  sondern 
wenn  die  Regierung  oder  Verwaltung  sich  begnügt, 
todte  Geldmassen  in  dem  Staatsschatz  anzuhäufen. 
Auch  den  Römischen  Senat  trifft  dieser  Vorwurf. 
Trotz  jener  für  die  damalige  Zeit  bedeutenden 
Baarsummen  und  ungeachtet  der  ansehnlichen  Ein- 
künfte aus  dtm  Zehnten  und  dem  Tributum  von 
Spanien,  Illyrien^  Macedonien  u.  s.  w.  war  Italien 
keineswegs  reich  oder  wohlhabend,  im  Gegentheil 
das  Land  verödete  und  verarmte  immer  mehr. 
Die  Schätze  des  Aerars  kamen  dem  Volke  in  dem 
Verkehr   nicht  zu  gut,   das  übrige  Vermögen  con- 


*)  Nicht  bloss  einzelne  Slädle  und  Orlschaflen ,  ganze 
Länder  wurden  den  r;iubgierigen  Soldaten  Preis  gegeben. 
Als  167  Aemilius  Paulus  in  Epirus  erschien,  dessen  Plün- 
derung der  Senat  dem  Heere  zur  Belohnung  versprochen 
hatte,  wurden  hier  70  Stadle  und  Flecken  beraubt  und  zer- 
stört, und  150,000  Menschen  als  Sklaven  verkauft.  Jeder 
Beuter  erhielt  ausserdem  400,  der  Legionär  200  Denare. 
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coiitrirle  sich  last  ausstliliosslirli  in  wcni^t'ii  Häu- 
sern der  iNobililäl,  eine  Ersclieimmy,  die  wir  in 
dieser  Zeil  .uicli  in  Orieclienl.ind  *)  wieder  vor- 
linden. Diese  lüipitalislen,  vorzugsweise  als  Ver- 
walter der  Provinzen,  Ileerlidirer  oder  Steuer- 
päcliler  reieli  geworden,  suchten  den  Besitz  in 
grossen  Massen  zusammenznhallen,  daher  schon 
jetzt  Ileiralhen  und  eheliche  Gehurten  immer  sel- 
tener wurden.  I>ie  Gesetze,  durch  welche  etwa 
150  Jahre  später  Augustus  dieser  Unsitte,  für  das 
Bestehen  des  Staats  und  seine  Wohlfaint  so  höchst 
gehlhrlich,  zu  steuern  bemüht  war,  erwiesen  sich 
nutzlos  und  hätten  ebenso  wenig  Erfolg  gehabt, 
wären  sie  in  dieser  Zeit  «blassen  worden.  Zu  all- 
gemein war  die  Sucht  verbreitet,  zu  tief  begründet. 
Durch  die  lange  Dauer  des  zweiten  Punischen 
Krieges  und  die  Anwesenheit  llaniiibal's  in  Italien, 
so  wie  durch  die  fortgeführten  Feldzüge  in  lllyricn, 
Macedonion  und  Asien  hatte  der  Ackerbau  nolh- 
w endigerweise  verkümmern  müssen,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  auch  die  kleinen  l'rovinzial- 
slädte,  während  Handel  und  Gewerbe  darnieder- 
lagen ,  Opfer  aber  und  neue  Anstrengungen  lort- 
während    von    ihnen    gefordert   wurden,    allmäliiig 


*)  Strabo  sngl  8.  9.  mit  der  Gnindiing  von  Metjslopülis 
sei  in  Aicadien  der  AckeiLaii  völlig  gesunken  und  die  länd- 
liche Bevölkerung  verarmt,  die  Kapitalien  haben  sich  bei 
«inigen  städtischen  Familien  angehäuft,  leber  die  Homischen 
Verhältnisse  vergleiche  man    l'olyb.  37.  4. 
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immer  mehr  verödeten.  Am  Meisten  hatte  der 
kleine  Grundbesitz  gelitten,  er  war  fast  ganz  ver- 
schwunden, der  bei  Weitem  grössere  .Theil  der 
Bodenfläche  befand  sich  in  den  Händen  einzelner 
grosser  Grundbesitzer ,  der  Herrn  der  Latifundien. 
Sie  Hessen  den  Acker,  und  keineswegs  allen,  denn 
weite  Strecken  wurden  zu  Parkanlagen,  Fischteichen, 
Jagdgehegen  und  Aehnl.  mehr  verwandt,  durch 
zahllose  Sklavenhaufen  mangelhaft  bestellen,  Andere 
trieben  vorzugsweise  Viehzucht,  oder  sie  wurden, 
wie  wir  es  z.  B.  von  Cato  bestimmt  wissen,  Sklaven- 
züchter. Die  besitzlos  gewordene  ländliche  Be- 
völkerung beland  sich  in  einer  noch  ungleich  trau- 
rigeren Lage  als  unser  modernes  Proletariat.  Dem 
armen  Freigebornen  des  Alterthums  fehlte  jede 
Gelegenheit,  sich  durch  die  Arbeit  seiner  Hände 
zu  ernähren ,  und  wenn  er  nicht  eine  Scholle  Acker 
besas»,  war  er  dem  bittersten  Mangel  Preis  ge- 
geben, da  die  Gewerbe  und  Geschäfte  unsrer  Hand- 
werker vom  den  Sklaven  besorgt  wurden.  Diese 
plebs  rustica  strömte  nun  zum  Theil  nach  Born 
und  vermehrte  dort  die  unruhige  und  verworfene 
plebs  urbana,  zum  Theil  organisirte  sie  sich  zu 
Bäuberbanden ,  welche  die  Strassen  von  Tag  zu 
Tag  unsichrer  machten.  So  namentlich  in  den 
Bruttischen  Distrikten,  in  Apulien  und  Elrurien, 
vor  Allem  aber  in  Sicilien.  Nach  Diodor  verliessen 
hier  die  Hirten  die  Heerden,  die  Sklaven  entliefen 
den  Herren  und  Baubmord  war  nichts  Ungewöhn- 
liches.    Wir    müssen   noch  einmal  an   einer   spä- 
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leren  Stelle    aul'  diese   uniuilürliclieii    Ziislüiule    in 
Sicilien  .-uislülirliclier   zurückkoniiiieri. 

Eine  \veilere  (Juelle  für  die  Veriuicliliissiginig 
des  Ackcrliaus  iiiid  diunil  ziiglcicli  ITir  die  Ver- 
armung des  Landes  ül»erliaui>l  waren  die  liiiiidgen 
und  nnifanj,M-eiclien  Koniiscalioncn  geworden,  denen 
nach  Ilannihars  Entfernung  diejenigen  Völkerscliaflen 
und  Städte  sowol  als  die  einzelneu  Privalltesilzer 
nntcrlagcn ,  welche  die  Karlhager  im  Laufe  des 
Krieges  unlersliilzt  hatten.  Capua  wurde  furchlhar 
gestraft,  ehenso  die  Lucauer,  I'icenter,  Driiltier-, 
das  ganze  Gebiet  der  Drutlier  war  ager  jtuhlicus 
geworden  "")  und  zu  Gracchus  Zeit  gab  es  hier 
überhaupt  keine  freien  Dauern  mehr.  Desgleichen 
büssten  Thurii,  Crolou,  Tarent  und  viele  andere 
kleine  Städte  in  Folge  ihres  Abfalls  den  grössten 
Theil  ihres  Gebietes  ein.  Das  gewonnene  Land 
fiel  von  vorneherein  der  Benutzung  der  J'uhlicaner, 
der  Kapilalisten  anheim  und  wurde  zu  Latifundien 
zusammengeschlagen,  oder  es  kam  an  Scipio's 
Veteranen ,  die  es ,  in  den  Lagern  der  Feldarbeit 
entwöhnt,  nach  kurzem  Besitz  gegen  Geldentscliä- 
digung  an  die  grossen  Besitzer  meistens  über- 
liessen  **). 


*)  Slraho  5. 

**)  Üer  Antrag  des  Scipio  auf  eine  Ackerveilheilung  für 
seine  Veleranen  kam  554  an  den  Senat,  der  das  gesammte 
.eingezogene  Land  in  Saniniuin  und  Apulien  zu  diesem  Zwecke 
durcb  Uecemvirn  vermessen  liess.      Es  wurde  beslimnit,  dass 
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Alle  diese  Verhältnisse  imissten  ganz  nolh- 
wendigenveise  auf  das  Römische  Heerwesen  zu- 
rückwirken. 

Fünfundzwanzig  Jahre  nachdem  der  Vater  der 
Gracchen  mit  den  Spanischen  Völkerschaften  die 
vorhin  erwähnten  foedera  geschlossen,  war  es  in 
Spanien  zu  einem  neuen  Kriege  gekonnnen ,  den 
Segeda  dadurch  veranlasst  hatte,  dass  es  nicht  nur 
alle  Abgaben  und  Leistungen  hartnäckig  verwei- 
gerte ,  sondern  auch  einige  kleinere  Städte  an  sich 
riss,  was  der  Senat  vergeblich  verbot.  M.  Fulvius 
ging  mit  30,000  Mann  eiligst  in  die  Provinz  ab  *). 
Sein  Feldzug  war  eine  Reihe  von  Niederlagen;  der 
Feldherr  war  in  der  Kriegführung  unerfahren  und 
ausserdem ,  was  sich  in  Spanien  am  Ehesten  rächt, 
mit  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Landes  un- 
bekannt. Ein  grosser  Theil  der  Legionen,  fast 
die  ganze  Reiterei,  eine  Menge  Vorräthe  und  die 
Kriegskasse  gingen  verloren.  Auch  M.  Marcellus, 
des  Fulvius  Nachfolger,  vermochte  Nichts.  Nu- 
mantia,  die  Hauptstadt  der  Aruaker,  wurde  der 
Mittelpunkt  des  Aufstandes,  und  gleichzeitig  beun- 
ruhigten die  Lusitanier  im  westlichen  Spanien  die 
Römische  Provinz.  Dieser  Gränzkrieg  dauerte  schon 
mehre  Jahre    und   hatte  bereits  den  Römern  Men- 


Jeder  für    ein  Jalir  Dienste    in  Spanien    oder  Africa  zwei  Ju- 
gera  erhalten  sollte,  so  dass,  wer  alle  Feldzüge  unter  Scipio 
gethan,  zwanzig  Jugera  erhielt. 
*)  Liv.  47  u.  App.  Hisp,  44. 
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seilen  iiiul  ("icld  iiiitl  W.illcn  j;<miii<;  f;('k()sl('l ;  jolzl 
slaiid  M.  Atiliiis  iliiuMi  pct^'cmilter.  Die  wicdcr- 
liolleii  Medt'iiagcn  und  l  iij^liicksriillc  vcriiiclirlen 
in  Iloni  die  llnliisl  j;e;^en  den  Kriegsdienst,  Nie- 
mand mochte,  weder  als  Knlirer  noeli  als  Legionär, 
nach  Spanien  gehen.  Die  arkerhautreihende  Klasse, 
auch  nnnierisch  sehr  verringerl ,  heschwerlc  sich 
riher  die  vielen  und  ungerechten  Aushehungen  *), 
auf  die  hesitzlosen  Ilaul'en  war  kein  V«!rlass,  sie 
dienten  mit  Widerstreben,  ohne  Kampfeslust  und 
Geist,  höchstens  nur  aul  Beule  bedacht,  die  junge 
liriegspllichlige  Mannschaft  aus  deii  höheren  Stän- 
den, verweichlicht  im  hohen  Grade  und  üppigen 
Schwelgereien  ergeben**;,  schonte  sich  unter  den 
nichtigsten  Entschuldigungsgrüj)den. 


*)  Die  Konsuln  musslen  damals  in  Folge  dieser  Be- 
schwerden erklären,  fortan  nur  nach  dem  l.'josc  die  Aus- 
hebung vornehmen  zu  wollen,  und  zugleich  wurde  fesigeselzt, 
dass  man  mir  verpflichtet  sei  sechs  Jahre  hei  der  Fahne  zu 
bleihen.     App.   Hisp    49.     S.   auch  IS'itzsch  S.  231. 

**)  Es  ist  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen  worden, 
wie  nach  der  Beendigung  dos  zweiten  Makedonischen  Krieges 
in  Rom  unter  den  höheren  Ständen  ein  bis  dahin  unerhörles 
Wohllehen  reissend  um  sich  grilT.  Einen  untrüglichen  Beweis 
von  der  herrschenden  Ueppigkeit  geben  die  Lnxusgesetze  aus 
dieser  Zeil.  Sie  betrafen  namentlich  die  Gelage  der  Sodali- 
tälen,  welche  die  Nobilitäl  an  den  Festen  der  Magna  Mater 
hielt.  Diese  Mahlzeiten,  welche  in  den  schlimmsten  Zeiten 
des  zweiten  Punischen  Krieges  gestiftet,  den  Senat  und  die 
.Nobilitäl  vereinigten,  waren  ein  Seitenslück  zu  den  Orgien 
der  untern  Stände,    wie   sie  in  dem  Dacchanalprozcss   aufge- 
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Bei  einer  solchen  Lage  mussten  die  gefahr- 
drohenden Nachrichten,  welche  gleichzeitig  mit 
dem  Bericht  der  Ereignisse  in  Spanien  einhefen, 
den  Senat  auf  das  Höchste  heimriiiiigen  und  die 
peinhche  Verlegenheit,  in  der  er  sich  befand,  sehr 
vermehren.  Nachdem  die  Wunden  des  letzten 
Krieges  einigeimassen  vernarbt,  war  die  Kultur 
und  der  Wohlstand  Nordalrika's  von  Jahr  zu  Jahr 
gestiegen.  Während  in  Italien,  in  Sicilien ,  in 
Griechenland  der  Ackerbau  immer  mehr  verfiel^ 
kannte  Polybius  das  Carthageniensische  Gebiet  nur 
als  ein  reich  bebautes,  überaus  fruchtbares  Garten- 
land. Auch  König  Masinissa  hatte  in  Numidien, 
das  bisher  immer  für  unfruchtbar  gegolten,  längst 
weite  Pflanzungen  aller  Art  angelegt  *) ,  so  dass 
er  bereits  im  Syrischen  und  im   zweiten  Makedo- 


deckt  wurden.  Seitdem  die  Knabenliebe  Silte  geworden,  und 
die  Vornehmen  selbst  in  der  Provinz  die  Tischgenossenschaft 
ihrer  Buhlen  nicht  entbehren  konnten  ,  fehlten  sie  eben  so- 
wenig in  Rom  bei  jenen  Festgelagcn.  Und  so  klingt  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  manches  jnnge  Blut  Ehre  und  Freiheit 
dahingegeben  und  den  guten  Huf,  um  an  diesen  Leckereien 
und  Liebeshändeln  und  tollen  Nächten  der  ersten  Gesellschaft 
in  der  Republik  Theil  zu  nehmen.  Cic.  Cato  13.  Polyb.  33. 
Liv.  39,  43.  Macrob.  Satiir.  II.  13.  Auch  in  dem  Bürgerslande 
war  die  Vergnügungssucht  unendlich  gesteigert.  Feste  und 
Gelage  und  bei  den  grösseren  Feierlichkeilen  Schauspiele  aller 
Arl,  Gladialorenkämpfe,  Gaukler  und  dramatische  Vorstelliingc» 
drängten  sich  das  ganze  Jahr  hindurch. 

Gell.  II.  24.     Vergl.  Mlzsch  S.  181,  218  u.  232. 
*)  Poljb.  12,  3.  26.   37,  4,     Liv.  36,  4.  43,  8. 
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nisclii'ii  Kriege  im  Stande  war,  den  lU'tmisrlien 
Aminen  gross(!  (ielrcidcliererunf^eii  ziiziilüliren. 
Aus  niislälen  lliileii  und  Kaiillenlen  waren  die  Nu- 
iiiitlier  nnsässif^e  Bauern  geworden,  und  es  war 
unter  solclieii  >'erliältnisspn  zu  helürclilen  ,  dass  in 
niclil  /u  lerner  Zi-ii  lialien  bei  allem  seinem  Celd- 
reiclitlium  von  ^ordal^ika  und  Carlliago  abhängig 
werden  mussle. 

Calü's  (ie^ner  in  der  Curie ,  an  ihrer  Spitze 
Scipio  Nasica  ,  konnlen  sich  allerdings  dieser  Ein- 
sicht nicht  verschliessen ,  allein  sie  stimmen  trotz- 
dem gegen  den  Krieg,  und  lange  war  ihr  Einlluss 
der  entscheidende.  Jetzt  wiederholten  sich  die 
IVachriclilcn  von  den  Büslniigen  Carlhago's  immer 
bestimmter  und  bedrohlicher,  zuerst  dass  ein  sehr 
zahlreiches  INuniidisches  Heer  unter  Ariharzanes 
zusammengezogen  sei  und  auf  den  geringsten  An- 
lass  zum  Kriege  begierig  warte,  dann  dass  aber- 
mals neue,  noch  ausgedehntere  Aushebungen  statt- 
fänden, dass  man  die  Werften  mit  ungeheuren 
Vorrälhen  versehe,  und  dass  wider  den  Vertrag 
mit  dem  Bau  einer Kriegsllotte  vorgegangen  werde*). 

Damals  zählte  Fublius  Cornelius  Scipio  Aemi- 
lianus,  der  Adoptivsohn  des  altern  Africanus ,  erst 
lünfundzwanzig  Jahre-  Oeflentlich  war  er  bisher 
nicht  aufgetreten,  Polybius  32,  15  bemerkt  aus- 
drücklich, dass  Scipio  es  verschmäht,  nach  der 
Sitte   seiner    übrigen    Standesgenossen    sich    durch 

*)  Liv.  48. 
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Prozesse  und  Verhandlungen  auf  dem  Forum  die 
gewöhnliche  Popularität  zu  erwerben.  Aber  seine 
berühmte  Abstammung  und  Verwandtschaft,  seine 
Reichthümer  *)  und  vor  Allem  sein  literarischer 
Verkehr,  der  ihn  mit  Polybius  näher  zusammen- 
führte und  ihn  bald  an  die  Spitze  der  ganzen 
geistigen  Bewegung  Roms  stellte,  mussten  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  in  ungewöhnlichem  Grade 
auf  ihn  lenken.  Daher  erklärt  sich  der  ungeheure 
Erfolg,  den  sein  Aufruf  zu  den  Waffen  hatte.  Als 
Niemand  nach  Spanien  gehen  wollte ,  erklärte  der 
junge,  schüchterne  Quaestorier,  der  seine  erste 
öffentliche  Rede  in  dieser  Angelegenheit  hielt,  laut, 
wenn  kein  anderer  Römer  den  Befehl  in  Spanien 
übernehme,  so  wolle  er  als  Legat  oder  Tribun  zu 
den  Legionen  stossen ,  in  Spanien  sei  der  rechte 
Krieg  für  das  Vaterland.  Die  Rede  erregte  eine 
nachhaltige  Begeisterung,  man  stellte  sich  zu  den 
Fahnen,  ganze  Sodaliläten  und  Kollegien  auf  ein- 
mal. Von  allen  Seiten  strömten  Freiwillige  herbei. 
Mit  einer  kampflustigen  Armee  kam  LucuUus,  dem 
der  Oberbefehl  übergeben  war  und  den  Scipio  be- 
gleitete ,  nach  Spanien.  Die  Ereignisse  dieses 
Krieges  können  hier  nur  in  Kürze  berührt  werden. 


*)  Er  vereinigte  mit  dem  grossen  Vermögen  des  Africanns 
die  noch  ansehnlicheren  Schätze  des  Aemilius  Paulus.  Wie 
beträchllich  die  letzlern  waren,  erhellt  u.  A.  daraus,  dass 
bei  der  Leichenfeier  des  Paulus  ein  Aufwand  von  sechzig  Ta- 
lenten gemacht  werden  konnte,  deren  eine  Hälfte  Scipio,  die 
andere  sein  rechter  Bruder  Q.  F.  Maiimus  hergab. 
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Im  Westen  war  Alilius  gegen  die  Lusitanier  glQck- 
licli;  er  sclilug  sie  wiederliolt  und  eroberte  ihren 
Uauptort.  Liicull  ging  mit  seinen  Legionen  über 
den  Taio,  die  Eiiigebornen  ihiclileteii,  das  Land 
ringsum  wurde  verwüstet,  die  starke  Feste  Kauka 
ergab  sieb.  Der  Konsul  drang  immer  weiter  vor 
über  den  Duero  bis  Intercatia,  welche  Stadt  er 
einschlüss.  Clegenseilige  Erschöi)ruiig,  namentlicb 
Mangel  an  Lebensmitteln  bewirkte  einen  Vertrag. 
LucuUus  ging  über  den  Duero  zurück  und  nahm 
in  Turdelanien  sein  Wintenjuartier. 

Den  ganzen  Keldzug  hatte  Scipio  nicht  mit- 
gemacht, aber  selbst  in  der  kurzen  Zeit,  dass  er 
bei  der  Armee  verweilte,  hatte  er  sich  deren  Liebe 
und  Vertrauen  erworben,  ausserdem  persönlichen 
Ruhm  durch  einen  siegreichen  Zweikamjil  mit  einem 
riesigen  Celtiberischen  Häuptling  vor  Intercatia.  Er 
ging  als  Legat  nach  Macedonien ,  wir  haben  keine 
Nachrichten  von  Thaten ,  die  er  dort  verrichtet. 
Beim  Ausbruch  des  dritten  Punischen  Krieges 
linden  wir  ihn  in  Hom,  um  die  Aedililät  werbend. 

Die  Verhandlungen  über  Krieg  oder  Frieden 
mit  Cartliago  waren  im  Senate  schon  sehr  lange, 
aber  auch  sein'  geheim  und  mit  vieler  Vorsicht 
geführt  worden.  Es  scheint,  dass  man  sich  fürch- 
tete früher  loszuschlagen ,  als  der  Spanische  Krieg 
wo  nicht  ganz  geendigt,  so  doch  wenigstens  eine 
für  die  Römischen  Waffen  günstige  Wendung  ge- 
nommen hatte.  Am  eifrigsten  verlangte  Cato  den 
Krieg.    Er  wies  wiederholt  'auf  das  Aufblühn  des 
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verhassten  Feindes  hin,  die  wachsende  Kultur  des 
Afrikanischen  Landbaus  stand  ihm  als  die  schwerste 
Gefaiir  für  Italien  vor  Augen*),  ausserdem  legte 
er  grosses  Gewidit  auf  die  Nachricht  von  dem  Zu- 
sammenziehn  der  Numidischen  Armee  und  auf  die 
Ausrüstung  der  Flotte.  Eine  Gesandtschaft,  er 
selbst  an  ihrer  Spitze,  begab  sich  nach  Africa,  um 
sich  zu  überzeugen ,  was  an  den  Gerüchten  wahr 
sei.  Bei  ihrer  Rückkehr  bestätigte  die  Legation, 
dass  die  Republik  gerüstet  habe ,  dass  die  Bürger- 
schaft zahlreich  und  überaus  wohlhabend  sei,  dass 
man  durch  die  früheren  Niederlagen  nicht  ge- 
schwächt, sondern  belehrt  sei,  und  dass  die  Ju- 
gend vor  Begierde  brenne ,  die  Schmach  von  Zama 
zu  rächen.  „Dreihundert  blühende  Städte  sind 
Carlhago  unterlhänig",  rief  Cato  in  dem  versam- 
melten Senat;  er  schüttelte  aus  seiner  Toga  Puni- 
sche  Feigen  von  seltener  Pracht  und  ausserordent- 
licher Grösse:  ,,Das  Land,  in  dem  sie  wachsen, 
liegt  nur  drei  Tagereisen  von  Rom ! " 

Auch  jetzt  widersprachen  Nasica  und  die  Frie- 
denspartei heftig.  Bei  jeder  Abstimmung  setzte 
jener  Cato's  Votum:  ceterum  censeo,  Carthaginem 
esse  delendam ,  als  das  seinige  entgegen:  ich 
stimme  für  die  Erhaltung  Carthago's.  Aber  Cato's 
Meinung  drang  durch,  die  senatorische  Majorität 
entschied  sich  für  die  Zerstörung  Carthago's,  die 
Unterhandlungen ,   welche   diesem  Beschlüsse  folg- 


*)  PIul,  V,  Cato.  26. 
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teil,  wai'tMi  (li|)lomalisclior  IJcItiij^*).  Man  wollte 
dem  Feiiule  noch  niclil  ulVcii  enl^^c-^ciilrclon ,  erst 
ihn  scliwäclieii  und  wclirlos  inaclien,  ziij-lcich  aber 
auch  Zeit  zu  Küslunyen  gewinnen.  (Juintus  Fa- 
bius,  Scipiü's  Bruder,  und  Cneus  Cornelius,  die 
Abgeordneten  der  Konsuln  Marius  Mnnilius  und  M. 
Censorinus,  nahmen  dreiliundeit  Geissein  als  Un- 
terpfand in  Lilybacum  in  Empfang,  die  Waffen 
und  Schiffe  wurden  ausgeliefert**),  dann  erst  be- 
stimmte die  Forderung  der  Konsuln,  die  Stadt  zu 


•)  Es  ist  gleichfalls  eine  charakterislische  Krscheinung 
der  damaligen  Zeil,  welche  zum  Thcil  ihre  Erklärung  in  der 
erweiterten  Ausbildung  der  Politik  findet,  dass  die  Römer 
nicht  mehr  wie  früher  offen  und  ehrlich  ,  ohne  zweideutige 
Umschweife  den  Feind  angriffen,  sondern  dass  sie  jetzt  mit 
schlau  berechneter  Hinterlist,  durch  falsche  Unterhandlungen, 
durch  betrug  und  Verrath  zum  Ziele  zu  gelangen  suchten. 
Diese  perfide  und  gewissenlose  Taktik,  zum  ersten  Male  im 
dritten  Puniscben  Kriege  in  grossartiger  Ausdehnung  in  An- 
wendung gebracht,  wiederholt  sich  in  fast  allen  folgenden 
Kriegen  der  Römer.  In  der  Kapitulation  des  Mancinus,  die 
später  erzählt  werden  mufs,  tritt  u.  A.  diese  diplomatische 
Nichtsnutzigkeil  sehr  deutlich  an  den  Tag. 

**)  in  vielen  Darstellungen  des  dritten  Puniscben  Krieges 
gehen  die  Autoren  von  der  durchaus  irrigen  Vorstellung  aus, 
als  hätte  Carthago  weder  Heer  noch  Flotte  gerüslel.  Liv.  und 
Polyb.  an  den  früher  citirten  Stellen  berichten  durchaus  das 
Gegentheil,  und  dafür  spricht  auch  die  Masse  der  Waffen  und 
des  Kriegsmaterials  jeder  Art,  welche  ausgeliefert  wurde. 
Die  Abgesandten  der  Konsuln  erhielten  200,000  vollständige 
Hüstungen,  200  Catapulten,  unzählige  Pfeile  und  VVurfspiesse, 
Elefantea  und  Schiffe. 
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schleifen  und  80  Stadien  vom  Meere  einen  neuen 
Ort  zu  erbauen ,  Volk  und  Senat  von  Carlhago  zu 
einem  Kampfe  auf  Leben  und  Tod.  Die  Aufmerk- 
samkeit der  ganzen  Welt  war  jetzt  auf  das  Rö- 
mische Lager  vor  Carthago  gerichtet. 

Der  entscheidende  Schlag  erfolgte  nicht  so- 
gleich ,  wie  man  in  Rom  sich  geschmeichelt  hatte. 
Manilius  wurde  bei  Neferys  von  Hasdruhal  geschla- 
gen, ohne  Scipio,  der  aus  Macedonien  herbeigeeilt 
war,  wäre  das  Heer  verloren  gewesen;  der  An- 
griff, den  Censorin  auf  Carlhago  selbst  machte, 
wurde  abgewiesen ,  seine  Maschinen  zerstört.  Das 
Volk  in  Rom  wurde  unruhig,  der  Senat  fühlte  die 
Nothwendigkeit,  den  Krieg  schnell  zu  endigen, 
denn  mittlerweile  waren  bereits  wieder  in  anderen 
TheiJen  des  weiten  Reiches ,  in  Macedonien  und 
Spanien  bedenkliche  Rewegungen   ausgebrochen  *), 


*)  Die  Kämpfe  in  Spanien  müssen  gleich  im  Nächsten 
beriihrl  werden;  in  Macedonien  hatten  Unruhen  staltgefunden, 
als  Scipio  in  Spanien  stand.  Wir  haben  erzählt,  dass  er 
dieselben  als  Legat  beilegte.  Jetzt  kam  die  Nachricht  nach 
Rom,  dass  ein  Betrüger,  die  Missslimmung  unter  der  Bevöl- 
kerung benutzend,  Andriscus,  nach  Einigen  aus  niederem 
Stande  zu  Adramytium  in  Mysien  geboren,  nach  Andern  ein 
entlaufener  Sklave  aus  Mauretanien,  als  Kronprätendent  auf- 
getreten, unter  der  Vorgabe,  er  sei  Filipp,  der  natürliche 
Sohn  des  Perseus,  der  ihn  vor  dem  Ausbruch  des  Römischen 
Krieges  einem  sonst  unbekannien  Cirtesas  anvertraut  habe. 
Er  eröffnete  dies  zuerst  Demetrius  I.  König  von  Syrien,  der 
ihn  zwar  verhaftete  und  nach  Rom  sandle ,  er  entkam  aber 
und   wurde    von   den   Makcdoniern    als    Filipp  IV.   anerkannt. 
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ilie  gclmell  UDleitliückt  wertloii  mussteii ,  solllen 
«ic  nicill  die  gelälirlicIisUni  rul<^tMi  noch  sicli  /.ieiien« 
£dn  tüclitiger  rddlierr  musstc  vor  Alleiu  an  die 
5pilze  der  Armee  in  Afiica  gesetzt  werden.  Das 
Volk  nannte  Scii)io.  Er  war  mit  dem  ehrenvollen 
Kuf,  der  erste  Soldat  des  Heeres  zu  sein,  606 
nach  Hom  gekommen,  um  Aedil  zu  werden.  Man 
übertrug  ihm  den  Oberbefehl  und  ernannte  ihn 
oiine  Bewerbung  zum  Konsul.  Zum  Kollegen  er- 
iiielt  er  Livius  Drusus. 

Scipio's  Wahl  war  nach  der  lex  Villia  unge- 
ßclzlicli ,  welche  die  Slulenleiter  der  Magistrate, 
von  der  Quäslur  an,  leslslellte.  Auf  dieselbe 
fussend,    widersprach    der  Senat  und  die  Nohilität 


Ein  Sieg  über  titn  l'raelor  Juvenliiis,  den  er  tödlete  und 
dessen  Heer  er  aiiliicb,  befestigte  ihn  noch  mehr.  Diese 
Verhältnisse  mussii'n  es  dem  Senate  wilnschenswerth  erscliei- 
aen  lassen,  den  Krieg  in  Africa  schleunigst  zu  beendigen. 
Es  erkUrt  sich  7uin  Theil  hieraus  seine  Nachgiebigkeit  bei 
der  Wahl  Scipio's.  um  später  (iberhoben  zu  sein,  die  wei- 
tem Ereignisse  in  Macedonien  zu  erzälilen,  geben  wir  gleich 
hier  ihren  Ausgang  an.  iJer  Praetor  (J.  Melellus  vertrieb 
Andriscus  im  Jahre  148  nach  zwfi  Siegen  aus  Macedonien; 
fft  floh  zu  Byzas,  einem  Thracischen  Fürsten,  der  ihn  aa 
die  Römer  auslieferte,  welche  ihn  hinrichten  Hessen.  Noch 
in  demselben  Jahre  trat  ein  zweiter  Pseudoblipi)  auf,  angeb- 
lich auch  ein  Sohn  des  ['eiseus.  Er  fand  aber  wenig  Anbang 
und  entDoh  zu  den  Dardaniern.  Ein  dritter  Betrüger,  der 
142  einen  Aufstand  erre^'te,  erlag  gleich  Anfangs  in  einer 
Schlacht,  in  der  er  gegen  den  (Juaslor  Tremellius  fiel.  Seit- 
'4^m  blieb   Hom  im  ungestörten  ijesitz  Macedoniens. 
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^er  Wahl,  die  Konsuln  erklärten  sie  für  ungültig. 
Allein  das  Volk  forderte  slürnoisch,  was  es  für  sein 
Kecht  hielt.  Ihm  stehe  das  uneingeschränkte  Wahl- 
recht zu,  es  könne  Gesetze  ebensowol  aufheben 
als  erlassen*).  Die  Tribüne  drohten  die  Konsuln 
in  den  Carcer  zu  führen,  der  Senat  gab  nach, 
Scipio's  Sendung  nach  Africa  war  ein  glänzender 
Sieg  des  Volkes  über  die  Nobilität. 

Wir  müssen  uns  enthalten,  die  Details  des 
Panischen  Krieges  zu  erzählen  5  wenn  wir  auf  seine 
Entstehung  und  die  Umstände,  welche  seinen  Aus- 
bruch begleiteten,  ausführlicher  eingingen,  so  ge- 
schah dies,  um  den  Geist  jener  Zeit,  insofern  er 
in  diesen  Ereignissen  zur  Anschauung  kommt, 
kennen  zu  lernen.  Wenn  wir  noch  einige  Züge 
anführen,  so  sind  es  solche  Einzelheiten  und  Fälle, 
bei  denen  Tiberius  Gracchus  eine  Rolle  spielt, 
oder  doch  sonst  irgendwie  betheiligt  ist.  Er  be- 
gleitete, noch  nicht  sechszehn  Jahre  alt**),  seinen 


*)  Die  Idee  von  der  nnumschränklen  Volkssouverainetät 
fcegann  jetzt  schon  immer  allgemeiner  zu  werden,  namenllich 
verlangte  man  bei  allen  Wahlen  völlige  Freiheit  für  das  Volk, 
Die  Schriftsteller,  welche  damals  schrieben,  trugen  zu  dieser 
Ansicht  nicht  wenig  bei,  so  behauptete  Cassius  Hemina,  dass 
Bomulus  und  Remus  vom  Volke  einstimmig  gewählt  seien. 
Krause  bist.  Ro.  p.  159. 

••)  In  der  alleren  Zeit  wurde  die  männliche  Toga  erst 
von  den  jungen  Leuten  angelegt,  welche  das  17.  Jahr  zu- 
rückgelegt hatten.  Als  aber  die  alte  Zucht  in  Abnahme  ge- 
rieth,    beschleunigte   man    den   Termin   um    ein   Jahr.     Unter 
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Schwager  iiiicli  Adica,  inn  uiilcr  dessen  Leitung 
die  ersten  Kriegsdiensie  zu  tluiu.  Es  wurde  ihm 
sehr  bald  Gelegenheit  geboten,  sich  auszuzeichnen. 
Scipio  war  kaum  in  Ulica  gelandet,  als  der  hart 
bedrängte  Manucius  ihm  meldete,  dass  er  sich  in- 
nerhalb der  feindlichen  Befestigungen  unvorsich- 
tiger Weise  habe  cinschliessen  lassen.  Sofort  ging 
die  Flotte  wieder  unter  Segel,  Scipio  langte  zeitig 
genug  vor  Carthago  an,  um  Manucius  zu  befreien. 
Dies  war  die  erste  Unternehmung,  bei  der  Tibe- 
rius  sich  hervortlial.  In  noch  höherem  Grade  er- 
warb er  sich  die  Achtung  des  Heeres  bei  einem 
Sturme  aul  die  Gartenvorstadt  Megara.  Scipio 
hatte  von  einem  nächtlichen  Ueberfall  Erfolg  ge- 
holTt,  die  Wachsamkeit  der  Carthager  jedoch  ver- 
eitelte den  Plan.  Man  schritt  zum  Angriff,  aber 
vergebens  suchte  man  die  Mauer  zu  ersteigen. 
Da  erkletterte  eine  kühne  Schaar  einen  Tliurm, 
es  gelang  ihr,  von  demselben  aus  IJretter  und  Bal- 
ken auf  die  gegenüberstehende  Mauer  liinüberzu- 
legen  und  so  einen  Weg  zu  bahnen.  Tiberius 
Gracchus  war  der  erste,  der  die  Mauer  erstieg, 
der  übrige  Ilaufe  folgte  unter  Caius  Fannius,  man 
warf    sicli   auf  ein  Thor   und    ofTnete   dem  Konsul 


den  Kaisern  erfolgte  die  Mündigkeilserklärung  noch  eher,, 
^ero  empfing  die  Toga  von  Claudius,  als  er  eben  das  13le 
Jahr  zurückgelegt  halte,  was  indess,  wie  Tacit.  annal.  12^  41 
sagt,  selbst  für  die  damaligen  Zeilen,  ungewöhnlich  frühe 
war.     S.  auch   Suelon.  Aug.  8. 
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den  Eingang*).  Seit  dieser  Nacht  war  Tiberius 
der  Liebling  des  Lagers.  Er  wurde  von  Allen, 
sagt  Plutarch**),  mit  Bedauern  vermisst,  als  er 
im  Winter  das  Belagerungsheer  verliess  und  nach 
Rom  zurückkehrte. 

Der  Aufenthalt  in  Africa  war  für  Tiberius 
höchst  wichtig.  Das  Leben  im  Lager  brachte  ihn 
in  mannigfache  Berührung  mit  den  einzelnen  Sol- 
daten. Leutselig  und  von  milden  Sitten  musste 
er  ihnen  auf  dem  Schlachlfelde  wie  bei  den  schwe- 
ren Schanzenarbeiten  stets  willkommen  sein ,  die 
muthvolie  Tapferkeit  und  Entschlossenheit,  welche 
er  gleich  in  den  ersten  Tagen  zeigte ,  vermehrte 
sein  Ansehn  so  wie  das  Zutrauen  und  die  Liebe, 
mit  welcher  ihm ,  dem  Schwager  des  befehligenden 
Konsuls  und  dem  leiblichen  Spross  aus  dem  Helden- 
stamm des  Alricanus,  die  Legionen  entgegenkamen. 
Für  seine  spätere  Stellung  musste  diese  schnell 
erworbene  Gunst  und  Beliebtheit  von  unberechen- 
barem Einfluss  sein,  denn  wenn  nach  beendigtem 
Kriege  die  Soldaten  das  Schwert  aus  der  Hand  ge- 


*)  App.  Hisp.  65.  Fun.  100.  115.  Caius  Fannius,  ein 
Schwiegersobii  des  weisen  Läelius,  rauss  .^nnalen  über  diesen 
Krieg  veifassl  haben,  denn  Plutarch  sagt,  Fannius  melde 
die  ruhmvolle  That  des  Tiberius.  Man  darf  ihn  übrigens  nicht 
mit  dem  in  Caius  Gracchus  Loben  vorkommenden  Fannius 
verwechseln,  der  mit  ihm  Geschwisterkind  war. 

**)  nollriv  Jf  y.ul  nuoMV  ivroKcv  f^fJ'  if  tw  arga- 
roni^u),  xtu  tio^ov  ccTKtU.KTTo/uevos  cti/rov  xarfkintv. 

Plut.  V.  Tib.   Gr.  c.  4. 
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legt,  rfilirteii  sio  ja  au(  dem  Foiiim  als  Bürger 
<]ui(ii  ihre  Slimme  die  Eiitsclicidung  licMhei,  und 
es  8land  hei  iliiion ,  ihren  Giiuslling  zu  hehen. 
Ferner  niusslc  es  für  Tihcrius  vorzüglirlien  Werth 
hahen,  unter  einem  so  fähigen  Keldherrn  wie  Scipio 
die  Kriegslührung  zu  erlernen,  und  endlich  von 
welchem  iNutzen  wurde  ihm  nicht  die  Usigehung 
seines  Schwagers,  in  der  auch  er  sich  täglich  he- 
wegle.  Das  Praetorium  vor  (Karthago  war  der 
Sammelplatz  nicht  nur  der  ausgezeiclinelslen  jünge- 
ren Mitglieder  der  Nohilität,  welche  siel»  kriegeri- 
schen J{uhm  zu  erwerhen  wünschten,  Scipio  er- 
freute sich  zugleich  des  Umgangs  der  bedeutendsten 
Zeitgenossen ,  welche  inshesondere  durch  wissen- 
schaftliche Leistungen,  durch  die  Erfahrungen  eines 
vielbewegten  Lebens,  durch  bewährten  Huf  und 
Charakter  hoch  über  die  Menge  emporragten.  Po- 
lybius,  Laelius,  Panaetius  u.  A.  m.  gehörten  zu 
den  vertrautesten  Freunden  und  Zeltgenossen  des 
Feldherrn,  ihre  Gespräche  und  Unterhaltungen 
mussten  die  Fragen  der  inneren  Politik  berühren. 
Die  durchaus  liberalen  Grundsätze  des  Polybius 
sind  bekannt.  Scipio  selbst  neigte  damals  sehr 
der  Volkspartei  zu ,  verdankte  er  doch  ihr  den 
Oberbefehl,  und  schon  im  Jahre  609  sehen  wir 
ihn  entschieden  auf  der  Seite  der  Demokratie.  Er 
bewarb  sich  damals ,  von  einer  Reise  nach  Alexan- 
dria und  Pergamus,  die  er  mit  absichtlicher  Osten- 
tation mit  einem  auffallend  kleinen  Gefolge  unter- 
nommen hatte,  zurückgekehrt,  um  die  Censur  und 
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erschien  auf  dem  Forum  mit  einem  Gefolge  des 
allergemeinsten  Schlages.  Er  erhielt  das  Amt, 
während  Appius  Claudius,  der  Kandidat  der  sena- 
torischen Partei,  zum  Aergerniss  der  gesammten 
ISohilität  durchfiel. 

Es  ist  unschwer,  diese  Einflüsse*)  in  dem 
späteren  Lehen  des  Tiherius  und  in  seinen  Hand- 
lungen zu  erkennen. 

Erst  neun  Jahre  später  nahm  Tiherius  an 
einem  zweiten  Feldzuge  Theil,  an  dem  Spanischen 
Kriege  vom  Jahre  617  **).  Es  sind  uns  einige 
Nachrichten  erhalten,  in  welcher  Weise  er  den 
Zwischenraum  ausfüllte,  der  zwischen  diesem  Un- 
ternehmen und  der  Rückkehr  aus  Africa  liegt. 
Wir  stellen  im  Folgenden  das  Einzelne  zusammen, 
zugleich  wird  es  nicht  unzweckmässig  sein,  aber- 
mals einen  Blick  auf  die  Verhältnisse  und  Zustände 
zu  werfen .  wie  dieselben  in  Rom  nach  der  Zer- 
störung Carthago's  sich  entwickelten ,  und  ausser- 
dem ein  Verzeichniss  und  die  nähere  Schilderung 
derjenigen   Männer   zu   geben,    welche    damals    in 


*)  Veigl.  Nilrsch  S.  247.  559. 

**)  t'm  ein  Jahr  ab  uibe  nach  Varro  in  ein  Jahr  a.  Cb. 
zu  verwandeln,  verändert  man  jenes  um  eins  und  zieht  das 
Uebrige  von  753  ab.  So  ist  712  ab  urbe  =  42  a.  Gh.,  wel- 
ches sich  ergibt,  wenn  man  711  von  753  abzieiit.  Umge- 
kehrt verwandeil  man  Jahre  a.  Ch.  in  Jahre  der  Erbauung 
der  Stadt,  wenn  man  von  jenen  eins  subtrahirt  und  das 
Uebrige  von  753.  Folglich  wenn  das  Jahr  42  gegeben  ist, 
41  von  753,  was  712  ab  urbe  gibt. 
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(icr  I(e|iulilik,  sei  es  als  Staittsmiinii«'r  und  als 
lleolilsgelcliilc,  oder  als  Hcdnor  und  Sclirillsloller 
im  Iiüciislen  Anselin  standen,  und  in  diTcn  Kreise 
Tiherius  sich  zu  bewogen  lortlnlir.  ^or  Allem 
aber  werden  wir,  so  weit  dies  niöglicli  wird,  ein 
Bild  von  den  geistigen  Bestrebungen  enlwerl'en 
müssen,  welche  eben  von  jenen  3Iännern,  ange- 
regt durch  Griecbiscbcn  Einlluss,  ausgingen  und 
mit  warmem,  liiiigebendem  Kilcr  gezeitigt  und  ge- 
lirältigt  wurden,  von  dem  Stande  ferner  und  der 
Erweiterung  der  Künste  und  Wissenscbat'tcn,  welche 
jetzt  erst  in  der  Siebenliügelsladt  ihre  Temjjcl  und 
Priester  zu  linden  begannen.  Aul"  der  andern 
Seile  wird  der  Reaktion  gegen  diese  Bichtung  zu 
gedenken  sein  und  der  vergeblichen  Bemühungen, 
den  Zeitgeist  in  ein  anderes  Bette  gewaltsam  ein- 
zudämmen. 

Gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts 
der  Stadt  war  die  wissenschaftliche  Bildung  in 
Griechenland  selbst,  unmittelbar  in  Folge  des  po- 
litischen Verfalls  der  Hellenischen  Staaten,  tief 
gesunken.  In  den  bildenden  Künsten  gab  es  nach 
Apelles  nur  noch  schlechte  ISachahmung  und  Äla- 
nier,  die  Filosofie  verlor  nach  Aristoteles  ihre 
Selbständigkeit  und  verflachte  sich  zu  einem  schalen 
Eclecticismus,  die  dramatische  Poesie  trug  keine 
Früchte  mehr,  denn  es  fehlte  die  Grundbedingung 
ihrer  Existenz,  die  Freiheit,  die  Beredsamkeit  end- 
Jich  verstummte,  als  sie  von  ihrem  grossen  Schau- 
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platz,  dem  Markte  des  öffentlichen  Lebens ,  in  die 
engen  Räume  der  Schulen  und  die  Schranken  des 
Gerichtssaals  zurücktreten  musstc.  Damals  als  die 
Griechische  Kunst  und  Wissenschaft  im  eigenen 
Vaterlande  mit  schnellen  Schritten  dahinwelkte,  als 
Entartung  in  der  Heimath  und  Nichtanerkennung 
ihr  Loos  geworden,  entsandte  sie,  gleichsam  ein 
ehrwürdiger  Mutterstaat,  ihre  Kolonien  nach  Osten 
und  Westen.  Der  erste  Zug  war  nach  Osten  ge- 
richtet, Asien  bot  der  dem  heimathlichen  Boden 
entrissenen  Pflanze  ein  sicheres  Asyl ,  und  wenn- 
gleich dieselbe  in  dem  fremden  Erdreich,  in  einer 
fremden  Umgebung  sich  nicht  in  allen  Zweigen, 
auf  allen  Gebieten  in  der  alten  ßlüthenpracht  ent- 
falten konnte ,  wenngleich  die  Ueppigkeit  des  Him- 
melsstrichs und  die  politische  Unselbständigkeit  des 
Orients^  das  ganze  Wesen  und  der  Charakter  des 
Volkes  einem  weichlichen  und  der  Sinnenlust  ge- 
widmeten Leben  viel  mehr  Vorschub  leistete,  als 
ernstes  Studium  und  künstlerisches  Streben  för- 
derte: so  wurde  doch  wenigstens  hier  in  Asien 
ein  nochmaliges  Aufflackern  des  dem  Erlöschen 
nahen  Lichtes  erzielt.  Zwar  verseichligte  sich  die 
Attische  Beredsamkeit  in  die  Asianische,  ihrer  ehe- 
maligen Bedeutung  als  Organ  der  Politik  entsetzt, 
sank  sie  zu  einer  sinnenkitzelnden  Schönrednerei 
herab ,  aber  aus  und  zwischen  beiden  erhob  sich 
die  Rhodische,  welche  von  Aeschynes  gestiftet  (der 
von  Demosthenes  überwunden  nach  Asien  gegangen 
war  und  zu  Rhodos   eine  Rednerschule   errichtet 
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halle*),  wo  er  die  kuiisl  iiacli  eif,'cnen  Mustern 
lehrte**),  eine  glückliche  Mitte  zwisclicii  der  ge- 
sunden, kriiltigen  Altischen  und  der  üppigen  Asia- 
nischen  Heredsiinikeit  hielt***). 

Der  zweite  Zug  der  llüchtig  gewordenen  Grie- 
chisclien  Wissenschaft  ging  nach  dem  Westen,  nach 
Rom.  Der  erste  Versuch,  den  die  Epikureer  mach- 
ten, missglückte,  sie  wurden  580  aus  der  Stadt 
gewiesen  f).  Erhdgreicher  war  der  Granmialiker 
Krates  aus  Mallos  um  585;  angeregt  durch  ihn  be- 
gannen die  Homer  sich  eifrig  mit  der  Intejpreta- 
tion  ihrer  Dichter  zu  beschäl'tigeii  ff).     Es  folgten 


*)  Quinclilian  XII.  10,   19;  Diog.  Laert.   IV.  49. 

•*)  Cic.  de  oral.  111.  56;  Vgl.  Max.  VIII.  10;  Piin.  epis. 
II.  3  u.  IV.  5. 

»**)  Quinclil.  Xil.  10.  18;  Cic.  Brut.  13.  Als  Stifter  der 
eigentlich  .\sianischen  Schule  wird  Hegesias  aus  Magnesia, 
Cic.  de  oral.  69  u.  Sirabo  XIV.  genannt,  er  schrieb  übrigens 
das  Leben  Alexanders,  Diog.  Ilal.  d.  c.  v.  18,  Geil.  n.  A. 
IX.  4.  Neben  ihm  waren  am  Bedeutendsten  Cleochares  aus 
Myrlea,  Daphnis,  Myron,  Sosicrales.  S.  Weslcrmann  Gesch. 
d.  Bereds.  I.  165. 

•f)  Aelian  v.  h.  IX.  12,  Athen.  XII.  p.  547  xidwi;  aqa 
TioiovVTtg  Pwf^ifdoi  Ol  nüi'T^  l'Qiaroi  ^Aky.cuov  y.cu  'hiklaxov 
Tovff  'ETiixovQfioig  i'i^ßalov  rrjg  TiöltMg ,  uitvxCov  rov 
Iloatovfiiov  vntiTtvovTog ,  «T«'   ag  ifgijyovVTo  »jJ'oy«?. 

•J-j")  Suelon  I.  1  ac  noslris  exemplo  fuil  ad  imilandura, 
hactenus  tarnen  iniitali,  ul  carraina  parum  adhuc  divulgata, 
vel  defiincloruin  amicoruni,  vel  si  quorum  aliorura  probassent, 
diligenlius  relractarenl  ac  legendo  commenlandoquc  etiara 
celeris  nota  facerent,  ul  Caius  Oclavius  Lampadio  ISaevii  Pu- 
nicum  bellum  etc. 
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gleichzeitig  Rhetoren  und  Filosofen,  das  Griechi- 
sche Element  gewann  um  so  schneller  und  ent- 
schiedener die  Oberhand,  je  weniger  das  Fremde 
auf  Hindernisse  stiess,  welche  eine  fest  und  ori- 
ginell ausgeprägte  Nalionalbildiing  hätte  entgegen- 
setzen können.  Zwar  fürchteten  schon  damals 
nach  Cic.  de  orat.  II.  37  und  Gellius  VII.  10  die 
aristokratischen  Ultras  und  die  starren  Anhänger 
des  Alten  von  der  geistigen  Ueberlegenheit  der 
Griechen  viel  Unglück  für  die  Römische  Jugend, 
und  bewirkten  vorzüglich  mit  Calo's  Hülfe  jenes 
famose  Decret,  welches  die  Ausweisung  der  Grie- 
chischen Lehrer  592  aus  Rom  anbefahl*),  doch 
war  diese  Reaction  gegen  den  erwachten  Zeitgeist 
vergeblich,  der  wissenschaftliche  Fortschritt  ent- 
wickelte sich  unaufhaltsam ,  und  die  letzten  Vor- 
urtheile  überwand  die  berühmte  Filosofengesandt- 
schaft  des  Akademikers  Carneades,  des  Peripate- 
tikers  Critolaus  und  des  Stoikers  Diogenes ,  welche 
von  den  Athenern  im  Jahre  598  an  den  Senat  ge- 
schickt wurde,  um  die  Ermässigung  einer  über  sie 
verhängten  Strafsumme  zu  bewirken.  Sie  hielten 
öffentliche  Vorträge,  der  Reiz  des  Neuen  lockte 
die  Menge  an,  die  Künstlichkeit  des  Vortrags,  die 
Fülle  der  neuen  Ideen,  die  dialectische  Kraft  und 
Gewandtheit,  vornemlich  des  Carneades,  riss  un- 
widerstehlich hin.  Es  kam  hinzu ,  dass  eine  un- 
absehbare Menge  von  Kunstschätzen   aller  Art  be- 


*)  SuetoQ  de  iilust.  ibetor.  c.  1  und  Gell.  ii.  AU.  XY.  IL 
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icits  früher  von  den  Eroberern  ans  Macedonien 
und  Grieclienland ,  vorziiglicli  aher  gerade  in  der 
Zeit,  von  wdclier  wir  ya\  s|ireclien  liahen  ,  dnrch 
Munimius  ans  Korinlli  nacli  lioni  geschleppt  waren. 
Zwar  erhöh  sie  h  *)  die  Masse  nie  zu  einem  lel)en- 
digen  Erkennen  des  Schönen  nnd  des  Erhabenen 
und  zu  einer  vornrlheilslreien  nnd  nnhelangenen 
Würdigung  der  nnslerbhchen  Schöpfungen  des 
Griechischen  Genius,  aber  es  mangeile  keineswegs 
an  einer  Anzahl  geistig  Bevorzugter,  welche  aus 
der  Anschauung  der  Griechischen  Kunslschälze 
reiche  Nahriuig  für  Geist  und  Herz  zogen.  Auch 
die  Jiterarischcn  Schätze  Griechenlands  wurden  all- 
aiählig  flüssig,  die  Griechische  Sprache  selbst  war 
in  den  feinen  Zirkeln  Roms  die  herrschende  ge- 
worden,  die  Freundschaft  und  der  Umgang  mit 
Griechischen  Gelehrten  wurde  gesucht  und  ge- 
schätzt, namentlich,  wenngleich  nicht  ausschliess- 
lich, wie  Laelius*  Beispiel  es  beweist,  von  den 
Jüngern  Mitgliedern  der  Nobililät,  für  die  es  in 
der  Folge  unerlässliche  Bedingung  wurde,  ihre 
Studien  auf  den  Griechischen  Akademien,  in  den 
Schulen  der  Filosofen  und  Rhetoren  zu  Athen, 
Rhodos,  Apollonia,    Mytilene  zu  vollenden**). 

Keine  Wissenschaft  aber  gewann  durch  den 
Griechischen  Einfluss  mehr  als  die  Beredsamkeit. 
Die  Rhetorik  war  ihres  praktischen  Nutzens  wegen 


*)  Vergl.  Bernhardy    Rom.  Lit.- Gesch.  S.  18. 
**)  S.  Westermann  I.  178  ».  H.  62. 
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schon  früher  als  ein  hauptsächlicher  Unterrichts- 
gegenslanil  in  den  Cursus  der  Komischen  Erziehung 
aufgenommen  worden*),  auch  jetzt  griff  der  prak- 
tische Sinn  der  Römer,  der  alle  Speculation  als 
nutzlos  verwarf  und  Nichts  um  der  Sache,  son- 
dern Alles  um  des  Vorlheils  willen  Ihat,  aus  den 
Vorträgen  der  Griechen,  indem  er  jene  nach  seinen 
Begriffen  und  Bedürlnissen  volksthünilich  durch- 
bildete, nicht  das  filosofische ,  sondern  das  rheto- 
rische Element  als  das  praktische  heraus,  mit 
dessen  Hille  die  Kunst  erlernt  werden  konnte, 
welche  im  Verein  mit  der  Kenntniss  des  Rechts 
die  Grundlage  aller  öffentlichen  Thätigkeit  und  der 
politischen  Erfolge  bildete.  Die  Beredsamkeit  ward 
zum  Brennpunkt  des  gesammten  Römischen  Lebens, 
auf  sie  werden  jetzt  alle  Wissenschaften  als  auf 
ihren  Mittelpunkt  zurückbezogen.  Daher  der  un- 
gemeine Einlluss  und  die  Achtung,  deren  einzelne 
ausgezeichnetere  Redner  sich  erfreuen,  daher  die 
beträchtliche  Zahl  der  Jüngern  strebsamen  Geister, 
welche  dem  Studium  der  Beredsamkeit  auf  das  An- 
gelegentlichste sich  hingeben.  Die  vorzüglichsten, 
unter  ihnen  werden  gleich  im  Nachstehenden  an- 
geführt werden. 

Es  soll  aber  mit  dem  Vorigen  keineswegs  von 
uns  gesagt  werden,  als  hätten  in  dieser  Epoche 
die  Römer  mit  Sturmschritt  den  Gipfel  filoso- 
fischer  und  rednerischer  Bildung  erstiegen,    daran 


*)  Suet.  de  illus.  gram.  c.  2  u,  4  u.  de  illu.  rhet.  c.  1. 
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folille  viel.  Im  (Irgenllieil  der  Forlsclirilt  koimle 
selbstredoml  mir  langsam  vor  sich  gehen ,  orsl  der 
Ansloss  war  gegeben,  erst  die  Hahn  gelirodien. 
Es  ist  bereits  bemerkt,  dass  ein  sehr  beat-liliings- 
werther  Tlioil  der  Nobilität  dem  Vordringen  des 
Grieehisclien  Einflusses  mit  zäher  Energie  sicli 
hemmend  entgegenstellte.  Bei  Vielen  ,  wir  geben 
CS  gerne  zu,  ging  unzweifelliart  die  (Opposition  aus 
Unwissenheit  imd  dem  Mangel  an  eigener  IJildung 
hervor,  aus  jener  sklavischen  Furcht  ferner,  die 
insgemein  diejenigen,  welche  in  dem  Besitz  der 
Gewalt  und  der  Ilerrsehaft  sich  befinden,  antreibt, 
jede  geistige  Bewegung  mit  nervöser  Scheu  zu  be- 
trachten ,  bei  Andern  aber  —  und  wir  müssen 
dies  ausdrücklich  betonen,  weil  es  meistens  in 
den  heftigen  Angriffen  übersehen  wird ,  welche 
gegen  diese  Partei  von  den  Filologen  gerichtet  zu 
werden  pflegen  —  halte  der  NVidersland  seinen 
tiefern,  berechtigten  Grund.  Es  ist  in  dem  Bö- 
mischen  Volkscharakter  die  Besonnenheit,  das  Hal- 
ten an  alten  Gewohnheiten  und  bewährten  Insti- 
tutionen, die  strenge  Zucht  und  Sittlichkeit  im 
Gegensatz  zur  Griechischen  Frivolität,  unverkennbar 
eine  wolillhucnde  und  preiswürdige  Eigenlhümlich- 
keit,  ein  edles,  anerkennungswerthes  Streben,  das 
in  einem  aufrichtigen  Patriotismus  wurzelte,  das 
eigene  Wesen  dem  fremden  gegenüber  nicht  ohne 
Weiteres  aufzugeben,  die  Muttersprache  in  ihrer 
•Integrität  und  Correctheit  aufrecht  zu  erhalten, 
vor  Allem  die  volkstliümlichen  Sitten  und  die  er- 
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erbten  Gebräuche  der  Väter  nicht  in  gräcisirender 
Nachäfferei  aiifzuoprerii  *).  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  müssen  die  Bestrebungen  der  Gegner 
des  Scipio,  Laelius  u.  s.  w.  beurtheill  werden. 

Die  nächste  Sorge  des  Tiberius  (iracchus,  als 
er  von  Carthago  nach  Rom  zurückgekehrt  war, 
scheint  auf  seine  weitere  geistige  Ausbildung  ge- 
richtet gewesen  zu  sein.  Er  blieb  in  beständigem 
Verkehr  mit  seinen  früiieren  Lehrern  Diophanes 
und  Caius  Blossiusj  ausserdem  setzte  er  den  Um- 
gang lebhaft  fort,  den  er  mit  den  politischen 
Stimniführern  und  den  literarischen  Grössen  in 
dem  Lager  seines  Schwagers  angeknüpft  hatte. 
Unter  diesen  zog  neben  Scipio  dessen  älterer  Freund 


*)  Eine  moderne  Parallele  liegt  hier  sehr  nahe.  Ais  in 
der  zweiten  Halfle  des  vorigen  Jahrhunderts  französische 
Sprachmeister,  von  den  Fürsten  eingeladen  und  von  den 
höheren  Standen  mit  hingebender  Zuvorkommenheit  aufge- 
nommen, Deutschland  überschwemmten,  gab  sich  auch  von 
mancher  Seite  eine  sehr  deutliche  Abneigung  gegen  die  sitten- 
und  charakterlosen  Eindringlinge  zu  erkennen,  welche  nicht 
minder  gerechlferligt  war,  als  der  Widerstand,  auf  den  in 
Fom  der  Griechische  Einfluss  im  sechsten  Jahrhundert  theil- 
weise  stiess.  Wenn  man  in  unserm  Jahrhundert  die  Anti- 
pathien künstlich  zur  Franzosenfresserei  hinaufzuschrauben 
verstand  und  auch  wiederum  in  diesen  Tagen  bemüht  ist,  den 
IJass  gegen  Frankreich  als  den  gottlosen  Hecrd  der  Revolution 
zn  schüren  (Leo  Gesch.  der  Franz.  Revol.),  so  ist  ein  sol- 
ches Beginnen  ebenso  lächerlich,  als  die  Verachtung,  mit 
der  eine  Partei  in  Rom  noch  zur  Zeil  Cicero''s  die  Griechi- 
schen Filosofen  und  die  Römischen  Graeculi  verfolgte. 
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Caias  Laeliiis  Sapiens  als  ein  Mann  von  Hcdeuliing 
und  (las  nan|)t  dcrjiMii^en  l*arlci,  wehlic  (iricclii- 
sclie  Mldung  in  liherahM-  und  onlscliicdcnor  Weise 
begünsli','le,  die  öH'eiilliclie  Aiifnierksaiukeil  vor- 
züglich auf  sitli.  Man  sagte  von  ihm ,  dass  er 
mehr  noch  als  Scipio  Tcrenz  hei  dei-  Ahl'assung 
und  Ausarheilung  mehrer  Komödien  unlerslülzt 
halte,  ein  Gerücht,  über  welches  der  Dichter  seihst 
sich  im  Prolog  der  adelfi  äussert,  ohne  die  Sache 
in  Abrede  zu  stellen*).  Er  schrieb  eine  Ge- 
schichte des  Punischon  Kiieges,  welche  er  Caelius 
Antipater  dictirte;  die  gewandt''  und  gefeilte  Glätte 
des  Ausdrucks  wird  an  ihr  gerühmt.  Als  Hedner 
nennt  ihn  Cicero  wiederholt  als  den  einzigen  wahr- 
haft ausgezeichneten  Vorgänger  der  Gracchen,  nur 
noch  Scipio  könne  ihm  allenfalls  an  die  Seite  ge- 
setzt werden.  Beide  waren  durch  Griechische 
Lehrer,  die  Stoiker  Panaetius  **)  und  Diogenes,  ge- 
bildet, beide  hörten  gemeinschafllich  die  Vorträge 
der  Athenischen  F'ilosofen,  welche  in  der  Ange- 
legenheit   von  Oropus   in  Ilom   erschienen,    beide 


•)  üeber  Scipio's  Veihaltniss  zu  Terenz  s.  Quinct.  X. 
1.99;  über  das  des  Laelius  Cic.  ad  Allic.  V'll.  3.  Ausserdem 
vergl.  Sueton  vit.  Terenl.  2:  non  obscura  fama  est,  adiiilum 
Terenlium  in  «ciiplis  a  Laelio  et  Scipione,  quibuscum  fami- 
liariler  vixit. 

**)  Panaetius  war  ausser  Poivbius,  für  welchen  sich  die 
Scipionen  persönlich  verwandten,  der  einzige  Griccliische 
Gelehrte,  auf  den  das  Senatskonsult  vom  Jahre  592  keine 
Anwendung  fand. 
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endlicli  halten  auch  später  stets  gelehrte  Griechen 
um  sich  *).  Ausserdem  war  Laelius  als  Augur 
hoch  angesehen**),  desgleichen  besass  er  um- 
fassende Kenntnisse  in  der  Jurisprudenz,  vorzüg- 
lich durch  ihn  erhielt  im  gegenwärtigen  Zeitalter 
das  Rechtsstudium,  gleichfalls  in  Folge  der  Be- 
kanntschaft mit  der  Griechischen  Filosofie,  eine 
mehr  systematisch  wissenschaftliche  Richtung.!  Sein 
Charakter  war  sanft  und  menschenfreundlich,  ganz 
wie  ihn  Cicero  im  Dialog  de  amicitia  schildert  ***), 
weniger  dem  Kriege  als  den  Künsten  des  Friedens 
geneigt.  Doch  ermangelte  er  nicht  alles  Kriegs- 
ruhms; im  Jahre  608  halte  er  nach  Cic.  de  off. 
II.  11  über  Virialhus  gesiegt.  Den  Namen  Sapiens 
hatte  man  ihm  beigelegt,  weil  er  das  tiefe  Miss- 
verhältniss  zwischen  der  reichen  und  armen  Be- 
völkerung und  die  aus  demselben  für  den  Staat 
entspringenden  Nachtheile  klar  erkennend ,  als 
Tribun  sich  mit  dem  Plane  einer  allgemeinen 
Ackerassignalion  gelragen  hatte,  indess  von  dem 
Vorhaben  abgestanden  war,  weil  ihm  vor  dem 
Widerspruch  der  Nobilität  und  den  alsdann  un- 
vermeidlichen Unruhen  bange  wurde.  So  Plutarch 
im  Tiber  c.  8;  Cic.  de  finib.  II.  8  gibt  als  Ur- 
sache dieses  Beinamens  an  ,  dass  Laelius  Vergnügen 


•)  Cic.  de  oral.  11.  37. 

'*)  Cic.  Philip.  II.  33   bonam    aiigurem  Laelium   diceres. 
**•)  Vtrgl.  ausserdem   Cic.  de  finii).  II.  8  und  Plul.  Tib. 
Gr.  c.  8. 
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und  Wollust  vpraclilcl.  In  doi  Hopiililik  lüiirt  er 
ihn  sprccliciul  ein  und  erwäiiiil  seine  Heden  *) 
und  ücin  pulilisclies  Leben  mit  auszeichnendem 
Lobe. 

Seinen  Umgang  suchte  Tiberius  Gracchus  vor- 
zugsweise auf,  wahrscheinlich  durch  seine  Vcr- 
niillclnng  wurde  er  in  das  Augurencollegiuni  auf- 
genommen. Es  ist  bei  Plularch  »mu  chronologi- 
scher Irrllium .  wenn  er  im  Tib.  ür.  c.  4  den- 
selben diese  Würde  erhalten  lässl,  bevor  er  in 
Scipio's  Lager  nach  Ai'rica  aliging.  Auch  war 
Tiberius  damals  noch  nicht,  was  lälschlich  aus  der 
angezogenen  Stelle  gefolgert  werden  köimte,  mit 
Claudia  vermiilill  oder  auch  nur  versprochen.  Da- 
mals war  Claudius  noch  nicht  zur  demokratischen 
Partei  übergetreten,  die  Verlobung  erfolgte  erst 
jetzt  **).     Laelius  stand    in  dieser  Zeit   vvol  schon 


*)  Der  Haiipiclmrakler  in  dur  Rede  des  Laelitis  war  die 
levilas,  Cic.  de  oral.  IM.  1,  28:  sie  halle  einen  allerthiini- 
lichen  Anstrich,  der  rnilnnler  selbst  r.inh  wurde,  t.ic.  Unit. 
21,  83  multo  tarnen  vctDsiior  et  horridior  ille  quam  Scipio, 
et  cura  sint  in  dicendo  variae  voliinlales,  delcclari  mihi  magis 
antiqiiitale  viJetnr  et  itiLenter  verbis  etiam  tili  paullo  magis 
priscis  Laelius.  —  in  der  Rede  des  Scipio  wurde  ein 
Hang  zum  Sarkastisciien  bemerkl)ar,  er  smlile  den  Vortrag 
durch  das  EinOechten  von  Anekdoten  und  Histörchen  interes- 
sant zu  machen.  Gell.  IV.  20.  L'eber  die  vorhandenen  Frag- 
mente der  Reden  beider  Manner  vergl.  Meyer  fragm.  erat, 
p.  96 — 106,  Ellendl  Proleg.  p.  XXIX  sq.,  Wesiennann  Gesch. 
.d.  Bereds.  II.  74. 

**)  Vergl.  Nitzsch  S.  269. 
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in  den  Funfzigen*),  Söhne  scheint  er  nicht  ge- 
Jiaht  zu  haben  ,  nur  zwei  Töchter  werden  von  ihm 
erwähnt.  Die  eine  war  an  Caius  Fannius  verhei- 
rathet,  denselben,  den  wir  an  Tiberius'  Seite  vor 
Carlhago  angetroflen  haben.  Er  stand  unter  Fa- 
bius  Servilianus  während  Scipio's  Censur  bei  den 
Spanischen  Legionen  und  bewährte  sich  auch  hier, 
ebenso  wie  im  Punischen  Kriege,  als  einen  er- 
fahrnen und  tüchtigen  Soldaten.  Sein  Geschichts- 
werk hat  sich  nicht  erhalten,  doch  muss  es  noch 
in  späterer  Zeit  vielfacli  benutzt  sein.  Ich  schliesse 
dies  aus  Plut.  v.  Tib.  c.  4.  Die  zweite  Tochter 
des  Laelius  hatte  Q.  Mucius  Scaevola  zum  Gatten. 
Er  galt  als  Redner  weniger  **) ,  aber  man  hielt  ihn 
und  den  Pontilex  maximus  P.  Mucius  Scaevola  ***) 
für  die  grössten  Kenner  des  Civilrechts.  Auch  in 
dem  ins  pontificium  waren  ßoide  ausgezeichnet. 
Pomponius   in   seiner  Rechtsgeschichte   de   origine 


*)  Nach  Ellendts  Vermulhiing.  Proleg.  p.  XXV  war  Laelius 
567  oder  568  geboren,  ward  Tribun  602,  Praetor  608  und 
Konsul  613  mit  Q.  Servilius  Caepio. 

**)  Cic.  Brut.  26,  102  qnod  pro  se  opKS  erat,  ipse  di- 
cebal.  Ml  de  pecuniis  repetundis  contra  T.  Albucium.  is  ora- 
torum  in  numero  non  fuil,  curis  civilis  inleliigentia  alque 
omni  prudenliae  genere  praeslilit.  lieber  seine  Leistungen 
als  Jurist  s.  ausserdem  Cic.  pro  Balb.  20,  Val.  Max.  VHI.  12,  1. 

**•)  Pontifex  maximus  wurde  er  indess  erst  622,  im 
Jahre  612  war  er  Volkstribun  und  617  praetor.  Seine  juri- 
stischen Arbeilen  erwähnt  Cic.  de  oral.  1.  56;  vergl.  ausser- 
dem Zimmern  Gesch.  d.  R.  Priv.  B.  I.   1.   §.  15.  S.  276. 
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iuris  nennt  ihn  als  einen  der  drei  Ilcgnindcr  der 
Römisclicn  JiirisjuiKU'nz  *). 

Wie  Laoliiis  als  das  Ilaupt  d»'rjnii;;('n  Partei 
anziisolion  ist,  welche  dem  Zeilgeisl  liiildij^eiid  ,  in 
liheraler  Weise  künstlerische  und  wisseiischarilichc 
Bestrebungen  nicht  nur  unterstützte,  sondern  auch 
selbst  Iheilte,  so  kann  als  der  ihm  gegenüber- 
stehende Verfechter  der  Interessen  der  senatori- 
schen Nobililäl,  welche  sich  haitnäckig  sträubte, 
den  Neuerungen  irgendwelche  Konzessionen  zu 
machen,  Appius  Claudius,  der  jjrinccps  scnalus, 
für  diese  Zeit  noch  gelten.  Sein  Aiisehn  auf  dem 
Forum  wie  in  der  Curie  war  um  ISidits  geringer 
als  das  des  Laelius. 

Das  Haus  der  Claudier  gehörte  zu  den  ältesten 
und  stolzesten  Patriciergeschlechtern  der  Republik  j 
mit  der  festesten  Energie,  die  bis  zur  verstock- 
testen Hartnäckigkeit  ging,  hatten  sie  stets  den 
Anforderungen  des  Volkes  den  erbittertesten  Wider- 
stand geleistet.  Mehre  Staatsmänner  ersten  Ranges 
befanden  sich  unter  ihren  Ahnen,  so  der  Uecemvir 
und  die  Censoren  von  442  und  585;  für  die  un- 
bändige Heftigkeit  und  den  Stolz,  welche  ihnen 
Allen  eigenthümlich  war,  sprechen  einzelne  Züge, 
die  uns  aufbewahrt  sind.  Einer  von  ihnen  liess 
die  heiligen  Hühner,  welche  nicht  fressen  mochten, 


*)  Ansser  Scaevola  noch  Brutus  und  Manilius.  Dem  letz- 
tern werden  die  oft  ernälinten  iegcs  Manilianae  zugesclivieben, 
FormHiare  za  Kaufkontraiiten. 
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in  die  See  werfen:  ,,so  mögen  sie  denn  saufen!" 
Deshalb,  sagte  das  Volk,  ging  seine  ganze  Flotte 
verloren.  Sogar  die  Frauen  dieses  Geschlechts 
zeigen  den  nämlichen  Charakter.  Als  die  Schwester 
des  Claudius,  welcher  die  Hühner  ersäufen  liess, 
Jahre  nachher  in  Rom  bei  einem  Gedränge  nicht 
■vorwärts  konnte ,  soll  sie  voll  Zorn  gerufen  haben, 
es  müsse  ihr  Bruder  noch  einmal  eine  Flotte  er- 
tränken, noch  sei  zu  viel  des  Volkes  in  Rom. 
Auch  unser  Appius  Claudius,  mit  dem  Beinamen 
Pulcher,  liatte  jene  altadehge  Festigkeit  und  die 
zähe  Heftigkeit  seiner  Vorfahren  im  vollsten  Maasse 
geerbt.  Auf  dem  Forum  und  in  der  Curie,  gegen 
Freund  wie  Feind ,  nie  hielt  er  das  rasche  Wort 
zurück  *).  Nach  Cato's  Tode  hatte  er  die  Führer- 
schaft der  konservativen  Partei  des  Senals,  wenn 
dieser  moderne  Ausdruck  erlaubt  ist,  unbestritten 
angetreten,  aber  die  Anmassung  und  der  Eigensinn, 
den  er  unverholen  an  den  Tag  legte,  muss  sehr 
bald  viele  seiner  Anhänger  und  Freunde  verletzt 
haben.  Denn  als  er  nach  beendigtem  Konsulat 
—  er  war  610  mit  Q.  Caecilius  Metellus  Macedo- 
nicus  **)  Konsul  —  im  Jahre  611  den  Triumf  ver- 


*)  Cic.  Brut.  28  Ap.  Claiulii  voliibilis,  seJ  paullo  fervi- 
dior  erat  oratio. 

**)  Er  war  später  einer  der  ihätigslen  fiegiier  der 
Gracchen  und  erhielt  622  die  Censiir.  Von  den  Allen  wird 
er  als  Beispiel  eines  der  glückliclislen  Menschen  anfgesteilt. 
V.  Max.  VII.  1.  I  u.  Plin.  h.  n.  VII.  44.  Der  Deinamc  Mace- 
donicus   war    ihm    beigelegt,    weil    er   605   als   praetor   den 
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laii;,'tc,  gestand  ilini  (loiiscIlxMi  die  iliin  sonst  be- 
IVi'uiulole  .>ol»ililäl  nicht  zu.  Er  Iriuinliilc  liol/- 
iloni  aiil'  eigene  Kosten,  und  als  die  inlercedircndeii 
Tribüne  ihn  in  das  Gcrän;^niss  führen  wullleu, 
sdiülzle  ihn  seine  Tochter,  dieVestalin,  indem  sie 
von  ihrem  Vorrecht  Gebrauch  machend,  an  die 
Seite  des  Vaters  in  den  Wagen  trat.  Indess  müssen 
die  Zerwürfnisse  damals  beigelegt  sein,  denn  612 
war  Appius  Claudius  Kandidat  der  Nobililät  für  die 
Ccnsur.  Er  liel,  wie  erzählt,  gegen  Scipio  durch, 
und  es  liegt  die  Vermuthung  naiic,  dass  die  Nobi- 
lilät  ihn  nicht  mit  dem  nöthigcn  Nachdruck  und 
Eiler  unterstützt,  sei  es  dass  sie  den  Sieg  Scipio's 
bei  dessen  ungemeiner  Popularität  voraussah ,  sei 
€S  dass  sie  einen  so  starren  und  herrischen  Mann 
wie  Claudius  als  Censor  fürchten  mochte,  oder 
sei  CS  endlich,  dass  sie  sich  jetzt  für  manche 
Verletzung   und    Unbill    rächte,     welche    Einzelnen 


rseiuiüfilipp  besiegte,  Cic.  pro  Mur.  14  und  Vol.  Palcr.  1.  11. 
An  der  lelilcilirlcn  Stelle  lieisst  es  u.  A.  vix  ullius  gentis, 
aelalis,  ordinis  liominem  invenoris,  cnius  felicilatem  fortunae 
Melclli  compores.  Nam  praeter  excellenteis  Irinmplios  Iiono- 
lesqiie  amplissiraos  et  j  rincipale  in  rep.  fastigiiiin  exteiilumquc 
vilae  spaliiiin  et  acreis  innocenleisque  pro  rep.  cum  inimicis 
conlenliones,  qiialiior  lilios  siistiilit,  omnes  adiiltae  aetatis 
vidit,  omnes  reliquil  superstites  et  bonoralissimos.  Mortui 
eins  lectum  pro  roslris  suslnlerunt  quatnor  filii,  unus  con- 
siilaris  et  censorius,  aller  consularis,  lertius  (>onsnl,  quartus 
candidatus  consulatiis,  quem  honorem  adeptus  est.  Hoc  est 
nimirura  magis  feliciter  de  vita  raigrare  quam  mori. 


io- 


von  ihr  der  Stolz  des  Appius  zugefügt  hatte.  So 
erkläre  ich  mir  seinen  üebertritt  in  das  Lager  der 
Gegner,  der  in  diese  Zeit  fällt:  der  erste  Claudier 
aut  Seilen  des  Volkes !  Mit  der  verdoppelten  Kraft- 
anstrengung  und  Hingabe,  die  Renegaten  eigen 
zu  sein  pflegt,  beförderte  er  später  die  Plane  des 
Tiberius,  dem  er  noch  612  seine  Tochter  zur 
Frau  gab.  Die  Anekdote,  welche  Plutarch  c.  4 
über  diese  Verlobung  erzählt,  beweist,  dass  da- 
mals Tiberius  bereits  eine  sehr  geachtete  Stellung 
eingenommen  haben  muss.  Appius  Claudius  hatte 
ihm  seine  Tociiter  bei  einem  Gastmahl  angetragen, 
welches  die  Priester  zusammen  hielten  und  dem 
Tiberius  als  Augur  beiwohnte.  Da  dieser  den 
Vorschlag  freudig  und  ohne  Bedenken  annahm, 
ging  Appius  nach  Hause  und  rief  schon  an  der 
Thüre  seiner  Gemahlin  zu:  „höre,  Anlistia,  ich 
liabe  unsrc  Claudia  einem  Manne  verlobt!"  Voller 
Verwunderung  versetzte  jene:  „wozu  diese  Eile, 
diese  Hast?  Was  soll  die  Geschwindigkeit,  wenn 
du  nicht  Tiberius  Gracchus  zum  Bräutigam  für  sie 
gefunden  hast."*) 

*)  Es  gnli  auch  eine  andere  Tradition,  welche  Liv.  38. 
57  erzalill.  Nach  dieser  lialle  der  allere  Scipio  seine  Tochter 
r.orneiia  ohne  Vorwissen  der  Gattin  an  Tiberius  Gracchus  den 
Valer  verlobt,  und  jene  Worte  seien  von  Scipio's  Frau  ge- 
sprochen, als  der  GaUe  zu  ihr  sagte,  ich  habe  Cornelia  ver- 
lobt. Flut.  Tib.  Gr.  c.  4  beweist  indess,  dass  diese  Sage, 
welche  er  auch  anführt  und  von  der  Livius  bemerkt,  dass  es 
über  dieselbe  verschiedene  Meinungen  gebe,  nur  auf  Tiberius 
den  Sohn  bezogen  werden   könne. 
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Zu  den  eilillussreicilcn  Mäiiiiorii  jener  Zeil 
geliürle  ferner  Servius  Suli)i(iiis  (Jalha.  Kr  ist 
berüchtigt  durcli  seine  Treulosigkeit  gegen  die 
taprcrii  f.usilanier.  Als  Lucullus  nach  der  vergeb- 
lichen IJelagcrung  von  Inlorcatia  einen  Vertrag  mit 
den  Spaniern  abzuschliessen  sich  gcnöthigl  sah,  in 
Folge  dessen  er  üherr  den  Duero  nach  Turdelanien 
zurückging,  nnterhandelte  auch  Galha,  der  als 
Praetor  die  westliche  Armee  befehligte  und  von 
den  Lusitaniern  bedeutende  Verluste  erlitten  hatte, 
mit  mehren  Stämmen,  aber  während  der  Unter- 
haiullungen  überfiel  er  i»lülzlich  drei  feindliche 
Ileeresablhcilungen  und  vernichtete  sie  gänzlich. 
Der  Verrath  empörte  selbst  den  85jährigen  Cato, 
der  doch  sonst  ein  ziemlich  weites  Gewissen  hatte, 
dermassen,  dass  er  noch  einmal  in  seinem  Todes- 
jahre 604  die  Rednerbühne  bestieg  und  mit  jugend- 
lichem Feuer  die  Anklage  übernahm*).  Q.  Fulvius 
Nobilior  führte  Galba's  Vertheldigung  in  diesem 
Prozesse,  doch  bewirkte  die  Freisprechung  wo! 
weniger  dessen  Beredsamkeit,  als  die  künstliche 
Einwirkung  Galba's  auf  das  Volk,  welches  ihm  in 
einer  Stimmung  aufgeregten  Mitleids   verzieh  **). 

*)  Liv.  epit.  XMX  cum  enim  L.  Scribonius  Irib.  pl.  ro- 
galionem  promulgasset,  ulLusilani,  qiii  in  fidem  p.  H.  dedili 
a  Serv.  Galba  in  Galliam  venissent,  in  libeilalem  restilue- 
renliir,  M.Calo  acerrime  siiasit.  extat  oratio  in  annalibns  (.'ins 
inclusa.  Sie  stand  im  siebenten  IJande  der  origines,  Geil.  n. 
Att.  Xdi.  24,  Cic.  I3rut.  20,  80  n.  23,  89. 

**)  Cic.  Brut.  23,  90  tum  igilur  niliii  recusans  Galba 
pro  sese   et   p.  15.  fidem    implorans    cum   siios  pueros  Uim  C. 
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Als  troizig  und  schwunghaft  wird  die  Bered- 
samkeit des  M.  Aemiliiis  Lepidus  Porcina  geschil- 
dert, den  Cic.  Brut.  25,  96  als  Lehrer  des  Tib. 
Gracchus  und  des  C.  Carbo  erwähnt.  Es  ist  wahr- 
scheinlich; dass  Tiberius  mit  ihm  in  Berührung 
gerielh,  denn  Lepidus  gehörte  unter  die  Männer 
von  Bedeutung,  dass  aber  das  Verhältnibs  eines 
Lehrers  und  Schülers  zwischen  beiden  stattgefun- 
den, wird  sonst  nirgend  gesagt.  Im  Jahre  617 
war  Lepidus  Konsul  nrt  C.  Hostilius  Mancinus, 
als  Proconsul  führte  er  in  Spanien  Krieg  ohne 
Glück  *).  Seine  übertriebene  Prachtliebe  und  der 
unmässige  Luxus  zogen  ihm  eine  öfTentliche  Ahn- 
dung zu**).  Publius  Scipio  Nasica  Serapio,  der 
Führer  zum  Angriff  auf  die  Gracchische  Partei, 
galt  für  einen  fähigen  Kopf,  seiner  heftigen  Be- 
redsamkeit ***)  verdankte  er  schnelle  Erfolge, 
ausserdem  verlieh  ihm  seine  Geburt  eine  bevor- 
zugte Stellung.  Einflussreiche  Staatsmänner,  wenn- 
gleich von  geringerem  Ansehen ,  waren  T.  Annius 
Luscus,  im  Jahre  600  Konsul  und  erklärter  Gegner 
des   Tribunen   Tiber.   Gracchus,    Lucius   Aurelius 


Galli  eliam  filinra  flens  commendabat,  cnius  orbitas  et  fletus 
mire  miserabilis  fuil  propler  recentem  memoriam  clarissimi 
patris,  isque  se  tum  eripuit  flamtna,  propter  piieros  raiseri- 
cordia  populi  commota,  siciit  idem  scriptum  reliquit  Cato. 
Vergl.  de  orat.  I.  53  u.  Quinclil.  II.  15,  8. 

♦)  App.  Hisp.  c.  83  u.  Liv.  epit.  LVJ. 

••)  Val.  Max.  Vfll.  7,  1  u.  V.  E'aterc.  II.  10. 

***)  Cic.  Brut.  28,  107, 


« 


in 


Coltii ,  M.  rorciiis  Calo,  ein  Eiikrl  «Ics  Censnrius, 
Q.  Pompcius  Nepos  u.  A.  m.  *).  Mclir  einer  kiihc- 
ron  Periode  geliöil  der  Historiker  A.  Fosluniins 
Alliimis  .111.  Kr  war  liereils  57!)  (lensor  und  t)02 
mit  L.  Licinius^  Lucnlhis  Konsul  gewesen;  durch 
eine  (Jriecliisclj  al)gefassle  (lesehiehlc  Roms  liaUe 
er  dazu  beizutragen  gesuclil,  die  IJömer  mit  dem 
Studium  der  Griecliisclien  Literatur  zu  helreunden, 
was  Cato  Stoff  zum  Spüllein  gab  **).  Audi  Ser- 
vius  Fabius  Pictor,  gleicbl'alls  als  liistoriogral'  von 
Cicero  de  orat.  II.  12,  51  u.  de  legib.  I.  2  ne])en 
Cato  und  Piso  gestellt,  kann  kaum  noch  liieher 
gezogen  werden.  Uebrigens  war  er  als  Historiker 
unbedeutend  ***),  liöher  stand  er  als  Staatsmann 
und  Jurist ;  die  Qüäslur  hatte  er  598  liekicidet, 
ein  Fragment  aus  dem  ersten  Buche  seiner  Schrift 
de  iure  })onlificio  findet  sich  bei  Macrob.  Satur. 
HI.  2. 

Unter  den  jüngeren  Freunden  des  Tiberius 
und  Altersgenossen  verdienen  eine  vorzügliche 
Beachtung  Spurius  Posthumius,  berühmt  wegen 
seines  Geschicks  in  gerichtlichen  Vertheidigungen, 
Papirius  Carbo  und  M.  Octavius  Cecina.  Wir 
werden  an  späterer  Stelle  mehr  über  diese  Männer 
beizubringen  haben. 


*)  Veigl.  Westermann  11.  S.  78. 

**)  Polyb.-  XL.  6   n.  Gell.    n.  AU.  XI.  8.     S.  ausserdem 
Krause  vit.  et  frag,  bist.  Rom.   p.  127 — 130. 
***)  S.  Krause  vil.  et  frag.  p.  132. 
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Nocli  halle  Tiberius  niclit  sein  26.  Lo.bens- 
jahr  beendigt,  als  er,  617  bereits  zum  Qiiästor  ge- 
wählt, den  Auftrag  erhielt,  mit  dem  Konsul  Caius 
Hosliiius  Mancinus  nach  Numanlia  zu  gehen,  ^väh- 
rend  des  Letztem  Kollege  Marcus  Aemilius  Lepidus 
in  der  Stadt  zurückblieb. 

Die  Feldzüge  der  Römer  auf  der  Pyrenäischen 
Halbinsel  seil  dem  zweiten  Punischen  Kriege  be- 
zeichnet eine  lange  Reihe  schmählicher  INieder- 
lagen  und  eine  dichte  Kette  gemeiner  Verbrechen. 
Mit  ihrem  Blute  büssten  die  Legionen  die  Unfähig- 
keit ihrer  Anführer,  Spaniens  Schlachtfelder  düng- 
ten die  Leichen  der  Blüthe  der  Römischen  Jugend. 
Treulose  Wortbrüchigkeit  und  empörende  Gewalt- 
thaten,  perfider  Meineid  und  schnöde  Willkühr 
konnten  ebensowenig  den  hier  unrettbar  verlorenen 
Waffenruhm  des  auf  der  ganzen  Erdenrunde,  in 
Europa ,  in  Asien  und  in  Africa  allgefürchteten  Rö- 
mischen Namens  wiedererselzen,  als  die  tapfere 
und  von  ^'aterlandsliebe  tief  begeisterte  Bevölkerung 
irgend  schrecken,  oder  gar  zur  Niederlegung  der 
Waffen  bewegen.  Im  Gegentheil  seit  dem  ver- 
rätherischen  Blulbade,  das  Lucius  Lucullus,  hab- 
süchtig und  lüstern  nach  dem  Triumfe,  den  er 
im  ehrlichen  Kampfe  nicht  zu  erringen  vermochte, 
in  der  unglücklichen  Stadt  Cauca,  jenseits  des 
Talus,  602  anrichtete,  seit  den  beispiellosen  Grau- 
samkeiten ferner,  welche  Lucius  Mummius  gegen 
die  Lusitanier  verübte,  noch  mehr  endlich  durch 
die   Schandlhat    des   Galba   im  Jahre  604    kamen 
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die  Uöinor  liir  iMiiiicr  um  di-ii  Iciztcii  Hcst  des 
Verlraiieiis ,  den  sie  noch  besessen  liaben  niociilen. 
Wiilli  und  Vcrzweillung  beniäclilif^le  sich  forl.ui 
der  Spanier;  da  nnlersiegelle  Perganicule  und  hc- 
schworne  Verliäge  sie  nicht  mehr  schülzlen,  solllc 
in  Zukunft  nur  nocli  das  Eisen  und  das  Schwert 
ihr  einziger  Hort  sein.  Ein  entsetzlicher  Vernich- 
tungskrieg begann,  ein  grauenvolles  Seitenstück 
zu  dem  hhiligen  Drama,  das  iNapoleon  etwa  zwei 
Jahrlausende  später  auf  derselben  Bühne  aufführte. 
Die  Verhältnisse  waren  für  die  ItOmer  ent- 
schieden ungünstig.  Sie  führten  den  Krieg  in 
einem  fremden  Gebirgslande,  dessen  Natur  und 
Beschaflenheit  sie  wenig  kannten ,  und  das  dem 
Angreifer  keinen,  dem  Vertheidiger  tausend  Hilfs- 
mittel darbietet,  gegen  eine  enlhusiasmirte  Üevül- 
kerung,  welche  in  den  Wallen  geboren,  während 
Decennicn  in  deren  Gebrauch  geübt  und  an  Ent- 
behrungen und  IJeschwerden  jeder  Art  von  Jugend 
auf  gewöhnt,  von  den  tüchtigsten  Feldherrn  geleitet 
wurde.  Roms  Truppen  waren  jung  und  unerfah- 
ren, je  länger  der  Krieg  währte,  desto  gefährlicher 
ward  er.  Die  Legionen  mussten  alle  sechs  Jahre 
entlassen  werden,  die  neuen  Rekruten  konnten  es, 
selbst  vv'enn  sie  die  zahlreicheren  waren,  nicht  mit 
dem  Feinde  aufnehmen,  dessen  Haufen  kein  an- 
deres Leben  als  das  im  Felde  kannten  und  dessen 
Führer  von  Jahr  zu  Jahr  kriegserfahrner  wurden. 
Hunger  und  Mangel  demoralisirten  die  Legionen, 
Seuchen  und  Niederlagen  decimirten  die  Cohorlen, 
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Während  der  Feind  seinen  Verlust  scbnell  und 
leicht  ersetzte,  fiel  es  aus  den  oben  entwickelten 
Gründen  Rom  immer  schwerer,  seine  Heere  zu 
kompletiren.      Die  vacatio  militiae*),  unter  Betrü- 


*)  Jeder  Homer  war  vom  17.  Jahre  ab  zum  Kriegsdiensie 
verpflichlcl.  Eine  Hefreiiing  fand  also  ordenllichemeise  nur 
hei  den  praelextatis  sLitl  und  bei  denen,  die  bereits  ausge- 
dient hauen,  oder  endlich  bei  denjenigen,  die  gewisse  obrig- 
keilliche  und  gollesdienstiiche  Aemter  bekleideten,  nämlich 
alle  Senatoren  und  Auguren,  ausserdem  andere  Piiesler,  vor- 
nämlicli  der  iionlifex  maximus  (Liv.  28,  38)  und  der  flamen 
Cialis  (Gell.  X.  15).  Diese  Art  hiess  vacatio  iusta.  Die  va- 
catio causaria  hallen  die  causarii  d.  Ii.  diejenigen,  weiche 
•wegen  körperlicher  Gebrechen  oder  wegen  ihrer  Schwäch- 
lichkeit nicht  dienen  konnten.  Die  Magistrale,  welche  die 
Entschuldigungen  der  causarii  prüften,  was  bisweilen  vor,- 
bisweiien  nach  dem  Kriege  geschah  (causas  cognoscere)  wech- 
selten. Dald  waren  es  die  Konsuln,  bald  die  Tribüne,  bald 
die  Censoren,  l.iv.  3,  69  u.  4,  26.  In  dringenden  Fällen 
musslen  indess  auch  die  causarii  eintreten,  es  wurde  dann 
eine  delectus  sine  vacalionibus  oder  omnis  generis  gehalten, 
Liv.  10,  21  u.  34,  55.  Von  beiden  Arien  endlicl.  ist  zu  un- 
terscheiden die  vacatio  lionoria,  wenn  einzelnen  ausgezeich- 
neten Solilalen  einige  Jahre  von  der  gewöhnlichen  Dienstzeit 
erlassen  wurden.  Beispiele  führt  Liv.  23,  10  u.  39,  19  an. 
Eine  vierte  Art  der  Exemtion  konnte  man  durch  vicarii  er- 
langen, wenn  man  Andere  an  seine  Stelle  setzte,  Liv.  42,  34. 
In  der  Zeit,  von  der  wir  sprechen,  wurde  ausserdem  die 
Exemtion  sehr  gewöhnlich  mit  Geld  e'kauft,  auch  geschab  es 
jetzt  nicht  selten,  dass  die  diensifäuigcn  Leute,  namentlich 
aus  den  höheren  und  begüterten  Ständen,  sich  verbargen 
oder  durch  Flucht  der  Conscription  sich  entzogen.     Das  UcbeL 

8 


114 


gereien    ;>Iler  Art    ciscIiliclKr),    iiiiliiii    gcriide  \v;ili- 
reiiil  tler  Sp.iiiisclKMi  Krioj^c  in  oiiicr  nie  K''l<!""''t-'n 
Weise  zu  Uoin  iilx  rliaiid.     Am  Mcislcn  .ihcr  \viir- 
«ItMi    «Ich    KüiiuMii     die    iinf;iliij;tii    l'eldhci in    vcr- 
dorldicli.     ller  Soldal  selbst,  lerne  von  der  Stadt, 
lialle   keine  Zeil    seine  Anlülirer  zu   wälilen.     Das 
gescliali    von    der   j)lel»s   urhana,    von  lAMilen,    die 
nie  im  Lager  unter  dem  Ijel'elil   eines  uneifalnnen 
Optimalen  gelitten  Iiatlen,  von  Leuten,  welche  um 
Geld  ihre  Stiujuie  vcriiandellen,  zugleich  den  gulen 
Namen  und  das  beste  Dlut  der  Republik.     Es  ver- 
dient in    der  That  volle  Anerkennung    und   ist  ein 
Beweis  dafür,  dass  jener  pünktliche  Cehoisam  und 
die    inibcdingte    Unterordnung    unter    das    Gesetz^ 
Tugenden,   welche  den  alt- Römisciien  IMehejer  so 
vortheilhalt     auszeichnen,     wenigstens    im     Heere 
selbst  in  dieser, Zeit  noch  nicht  erschüttert  waren, 
wenn    die  Logionen    gegenüber   solchen   Feldheiin 
ihr  sacramenlum  heilig   hielten*). 


war  so  arg  geworden,  dass  vorder  AiislieLiing  eigene  Deanilc, 
conqnisilores  oder  triumviri  ernannt  werden  miissten,  deren 
Geschäft  es  war,  die  junge  Mannschafl  aufzusuchen,  Mv.  25,  5. 

*)  Der  Eid  wmde  nach  beendigter  Auswahl  abgelegt. 
Zuerst  schwuren  die  Konsuln  und  die  liriegstrihunen ,  dann 
die  Cenlurioncn  und  I)pciiiionen,  zul'lzt  die  iriililes  grcgarii. 
Für  die  Iclztern  sprach  der  Tiihun  die  Formel  vor  (mehre 
dergleichen  Formeln  findet  man  liei  I.iv.  11.  45  u.  XXII.  38. 
u.  53,  hei  Caesar  de  hell,  civil.  III.  13  ii.  bei  Ammian  Marcel. 
XXI.  5),  der  Einzelne  setzte  dann  hinzu  idem  in  mc  (I.iv 
II.  45)  oder  e.\  anirai  niei    sentenlia  (Liv.  43,  15).     Der  Eid 
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Unter    denjenigen    Spaniern,     welche    Galba's 
Gemetzel  glücklich  enlkoninien  waren,  befand  sich 


verpOiclilele  nur  gegen  den  Fcldüenn,  dem  er  geleistet  war, 
er  niussle  l»ei  jedem  Wechsel  des  Oberiicfehls  wiederholt  wer- 
den. Zur  Zeil  der  Kaiser  wurde  der  Eid  alle  Jahre  erneuert; 
die  rorniel  blieb  dieselbe,  nur  dass  statt  der  Republik  der 
Name  des  Kaisers  gesetzt  wurde,  Tacit.  annal.  I.  55.  Ver- 
schieden von  diesem  Eide  der  Treue  und  des  Gehorsams  ist 
der  Gestellungseid.  Nachdem  nämlich  der  erslere  abgelegt 
war,  wurden  die  Namen  der  Soldaten  in  das  Verzeichniss  der 
Legion,  catslogus,  album  eingetragen  (unter  den  Kaisern 
malriculum,  breve,  pittacium,  auch  wol  lalercalum)  und  die 
Kriegstribune  Hessen  Jedtn  schwören,  sich  an  einem  be- 
stimmten Tage  wieder  zu  versammeln  :  concipiebalur  iusiuran- 
dum  ,  ul  adesscnt  mililes  die  praefinilo,  bis  additis  exceptio- 
nibus,  nisi  harunce  causa  aliqua  eril,  funus  familiäre,  feriae 
vindemiales,  Calendaeque,  quae  non  eius  roi  causa  in  eum 
diem  collatae  sint,  quo  (isto)  is  eo  die  minus  ibi  esset, 
morbus  sonticus,  auspiciumve,  quod  sine  piaculo  praelerire 
non  liceat,  sacrificiumve  anniversarium,  quod  rede  fieri  non 
posset,  nisi  ipsius  eo  die  ibi  sit  ius,  hostisve  Status  con- 
diclusve  dies  cum  hoste,  si  cui  eorum  horiince  quae  causa 
eril,  tum  se  postridie,  quam  per  eas  causas  licebit,  eo  die 
venturnm  aditurumque  eum,  qui  eum  pagum,  vicum,  oppi- 
durave  delegerit,  Gellius  16,  4.  Endlich  drittens  durch  den 
Lagereid  wurden  die  Truppen  bei  dem  Einrücken  in  das 
Lager  durch  die  Kriegstribune  jedesmal  verpflichtet,  wenn 
voraussichtlich  der  Aufenthall  ein  längerer  werden  mussle. 
Die  Soldaten  versprachen,  Nichts  im  Lager  zu  stehlen,  son- 
dern Alles,  was  sie  finden  würden,  an  die  Tribüne  abzulie- 
fern, Gellius  hat  diese  Eidesformel  aus  einer  verlornen  Schrifl 
des  Cincius  über  Römisches  Kriegswesen  im  4.  c.  des  16.  B. 
aufbehalten:  in  magistratu  C.  Laelii  C.  filii  cos.  L.  Corneiri 
P.   Iilii  cos.  in  exercitu,   decemque  millia  passnum  prope  für- 
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Viriallius,  iirfeiuiiiiglicli  ein  lliilc.  Soin  n<'irlit'ni( 
versaniniclle  die  Lusilanier  iu\i\  (ictiii  .hiliic  liiii- 
diirrli,  von  OO")  bis  614  licscliälligli^  ei-  die  I{önier, 
niclit  in  rogeliiiässigcii  Sclilaclileii ,  soi\dern  durcli 
einen  geschiclil  gerührten  Parleig.-ingcrkiieg ,  indem 
er  die  Legionen  überall  liennrnliigte,  sie  anl  den 
Märsrlien  nberliel  nnd  in  IliiUcrlcdle  lockte.  So 
rialim  er  gleich  in  dem  ersten  .lahif,  als  er  in  das 
Feld  rfickle,  viertausend  Mann  unter  dem  Pracjlor 
Caius  Velilius  gefangen,  und  dessen  Nachl'olger, 
der  Praetor  Plaulius  Ilypsaeus  wagte  es  nicht, 
über  den  Taio  zu  gelien.  Die  Vorlheile,  welche 
609  der  Konsul  Q.  Fabius  Aeniilianns,  Prüder  des 
Jüngern  Scipio  Africanus,  über  Viriathus  errang, 
waren  an  sich  unbedeutend  und  gingen  durch  die 
Grausamkeiten,  welche  612  der  Konsul  Q.  Fabius 
Servilianus  gegen  Ueberläufer  und  Gefangene  ver- 
üble, verloren,  indem  dadurch  die  Spanier  nur 
noch  mehr  zum  Ilasse  entllanimt  und  zu  den 
grössten  Kraftanslrengungen  veranlasst  wurden. 
Schon   610   halte    Viriathus   die    Aruaker,    Tillher 


tum  non  facies  dolo  rnalo,  solus,  neque  cum  pluribus,  pluris 
nummi  argeritci,  in  dies  singulos.  ExU'a  bastam,  ho^tiie, 
ligna,  paliulum,  utrem ,  Tollem,  faculam,  si  quid  ibi  inveneris 
siislulerisve,  quod  tuiim  non  eiil,  qnod  pluiis  nummi  aigenlei 
erit,  Uli  lu  ad  C.  Laelium  C.  filium  coss.  Lve  Cüriieliiim  P. 
filium  COS.  sive  ad  quem  eonim  iusseril,  proferas,  aiil  profi- 
tibere  in  Iriduo  proximo,  quicquid  inveneris  sustulerisve  dolo 
malo,  aut  domino  suo  cuium  id  censebis  esse,  reddes,  uli 
quod  recte  factum  esse  voles. 
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und  ßeller  gegen  Rom  gewonnen,  jetzt  stand  er 
mit  einem  wohlgeübten,  erbitterten  Heere  von 
30,000  Mann  zu  Fuss  und  2000  3Iann  zu  Pferde 
dem  Feinde  gegenüber.  Die  beiden  festen  Städte 
Termantia  und  vorzüglich  INumanlia  dienten  ihm 
bei  seinen  Operationen  zur  Basis.  Fabius  hielt  es 
für  gerathen,  einen  Vergleich  mit  dem  furchtbaren 
Gegner  im  NVinter  613  abziischliessen  *),  Volk 
und  Senat  Hessen  Virialhus  als  Freund  und  Bundes- 
genossen begrüssen,  d.  h.  als  Beherrscher  von 
Lusitanien  anerkennen. 

Die  Hinlerlist  und  die  Treulosigkeit  der  Rö- 
mischen Politik  oflenbart  sich  im  Folgenden  auf 
das  Unzweideutigste.  Es  lag  nicht  in  der  Absicht 
des  Senats,  den  Vertrag  zu  halten j  der  Konsul 
Q.  Servilius  Caopio  musste  auf  eine  Ungültigkeits- 
erklärung antragen.  Da  man  aber  nicht  die  Stirn 
halte,  den  Friedcnsschluss  des  Fabius  öffentlich 
ohne  Weiteres  umzuslossen,  so  erlaubte  man  ins- 
geheim Catpio,  Virialhus  ohne  Kriegserklärung  Ab- 
bruch zu  tbun ,  wo  er  es  vermochte.  Der  Konsul 
hoffte  den  Feind  in  Arsa  zu  überfallen ,  das  Un- 
ternehmen misslang  und  nun  nahm  der  Römer 
seine  Zuflucht  zum  Meuchelmord.  Durch  erkaufte 
Mörder,  Audax  Dilalco  und  Minurus,  ward  Viria- 
thus  614  aus  dem  Wege  geschafft.  Sein  Nach- 
folger im  Oberbefehl,  Tantalus,  weniger  fähig  und 
von   geringerem  Ansehen,    unterwarf  sich   Junius 


*)  App.  Hisp.  69. 
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Brutus,  der  ilini  V.ileiitin  und  dctiscii  (iobiel  für 
die  Verpflicliluiig  anwies,  Wom  wider  ^umanlia  zu 
unterslfüzen.  Die  Nnnianliner-  loislelen  einen  ver- 
zweirellen  tnid  liarhulekigen  Widersland.  Olnvol 
sie  nicht  mehr  als  tÜOO  Mann  anlziislellen  ver- 
mochten, waren  sie  doch  ein  lurchlliarer  Feind, 
^chon  ihre  Gestall  schreckte.  Wie  (he  Thracier 
gingen  sie  mit  fliegendem  Haar  und  bemaltem 
Körper  in  die  Schlacht.  Vergehens  liatle  der  Konsul 
Q.  Pompeius  613  die  Stadl  belagert,  drei  bis  vier- 
mal ward  er  an  einem  'i'age  angc grillen,  die  Trup- 
pen ermüdeten  durcJi  die  beständigen  Ausl'älle  und 
Gefechte,  sie  litten  den  ärgsten  Mangel,  weil  der 
entschlossene  Feind  sich  seihst  in  die  Nähe  ihrer 
Schanzen  in  dvn  Ilinlerhall  legte  und  jede  Ziiliihr 
unmöglich  maclito,  und  dies  wieder  hatte  tödlliche 
Lager/iebcr  nmi  aulVeihende  Seuchen  zur  Folge. 
Trotzdem  trugen  die  Numanliner  614  nach  der 
Ermordung  des  Mrialhus  auf  Frieden  an.  l*om- 
peius  verlangte  Lebergabe  der  Stadt,  Stellung  von 
Geissein  und  dn.'issig  Talente.  Schon  waren  die 
Bedingungen  bis  auf  die  Aulnahme  der  llömischen 
Truppen  erfüllt,  als  der  Konsul  es  schimpllich 
fand,  den  Krieg  mit  einer  einzigen  Stadt  durch 
einen  Vertrag  zu  endigen.  Er  erklärte  den  Frie- 
deusschluss  für  ungültig,  der  Senat,  hei  dem  die 
Numanliner  sich  über  den  Treubruch  beschwerten, 
war  erbärmlich  genug,  Pompeius  beizutreten  und 
615  erneuerte  sich  der  Krieg.  Juniiis  Brutus  un- 
terwarf 616    einige  Städte    in    dem   jetzigen  Galli- 
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zien,  und  die  Legionen  erreichten  hier  zum  ersten 
Mal  das  Allantische  Meer.  Aber  auf  andern  Punkten 
wurden  die  Homer  mit  empfindlichen  Verlusten 
zurücligedrüngt.  In  dem  weiten  und  reichen 
Küstenlande  hielt  sich  noch  eine  Menge  von  Stäm- 
men unter  Waffen,  ihre  Nachen  aus  Fellen  oder 
Baumstämmen  führten  sie  schnell  und  sicher  über 
die  Untiefen  der  grossen  Ströme ,  und  in  den  zer- 
klüfteten und  zerschnittenen  Bei-gscheiden  dieser 
Flussgehiete  waren  zu  Lande  ihre  Haufen  und 
Banden  ebenso  unerreichbar.  Vor  Allem  aber 
konnten  die  Römer  den  Krieg  nicht  eher  als  ge- 
endigt ansehen,   bevor  nicht  Numantia  gefallen. 

Dies  war  die  Lage  der  Römer  in  Spanien,  als 
617  der  Konsul  Hostilius  Mancinus,  mit  ihm  Ti- 
berius  Gracchus  als  Quästor,  in  dem  Lager  vor 
Numantia  erschien.  Die  Stadt  lag  am  obern  Duero, 
zwischen  zwei  Wassern ,  auf  einem  schroffen  Berg- 
rücken, nur  auf  einem  engen  Waldwege  von  einer 
Seite  zugänglich,  und  diese  schützten  die  stärksten 
Befestigungen.  Die  dichten  Wälder,  welche  bis 
an  die  Mauern  reichten ,  erschwerten  den  Angriff 
ausserordentlich.  Alle  Stürme  wurden  abgeschla- 
gen, Mancinus  war  kein  Feldherr,  er  verlor  Ge- 
fecht auf  Gefecht,  seine  Schanzen  gingen  zum 
Theil  verloren.  Die  Truppen  liiten  unsäglich  unter 
aufreibenden  Kämpfen,  Entbehrungen  und  Krank- 
heiten, man  erinnerte  sich  der  bösen  Zeichen, 
welche  den  Konsul  vor  diesem  Feldzuge  gewarnt 
haben  sollten.      Bei   dem  Opfer  seien  die  Hühner 
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aus  tlcm  Sinll  ^'ollallert,  und  als  er  das  ScliilV  lio- 
sliogcn ,  Itnlx"  eine  uusirlidtare  Slinimo  f;('iiir('ii : 
bleib,  Maiicinus!  Vor  lauler  Unglück,  saf;l  IMiilarch 
im  Tib.  c.  5,  wusslc  der  Konsul  nicht  niclir,  <lass 
er  FeldluTr  war.  IVur  zu  der  Einsiebt  und  Tapl'er- 
kcil  des  Tiberius  ballen  die  Soldaten  noch  einiges 
Zutrauen,  allgemein  wurde  die  Aciitinig  und  Klir- 
furcbt  bewundert ,  welche  er  ungeschmälert  seinem 
Feldhcrrn  trotz  dessen  Felder  bewies  *). 

Mancinus,  an  jedem  günstigen  Erfolge  ver- 
zweifelnd ,  entschloss  sieb,  die  IJolagerung  aufzu- 
lieben.  Mit  Hinterlassung  des  Lagers  zog  er  zur 
Nachtzeit  von  der  Stadt  ab.  Sogleich  folgten  die 
iNumanliner,  nachdem  sie  das  verlassene  Lager 
besetzt  hatten,  dem  lliehenden  Feinde.  Für  die 
Römer  gab  es  keine  Möglichkeit,  vorwärts  zu 
kommen.  INoch  nicht  dreitausend  Schritte  von  der 
Stadt  entfernt,  befahl  der  Konsul,  nachdem  ein 
Drittel  des  Heeres  gelödtet  oder  gefangen  war, 
Halt  zu  machen  und  ein  Lager  aufzuwerfen.  Die 
Nuniantiner  aber  hatten  die  Höhen  besetzt,  die 
Legionen,  eingeschlossen  und  umgangen,  von 
Vorne  und  im  Rücken  angegrificn,  völlig  entmulhigt 
und  immer  heftiger  bedrängt,  lichteten  sich  mit 
jedem  Augenblick.  Die  nächste  Stunde  konnte 
dem  ganzen  Heere   den  Untergang  bereiten :  Man- 


*)  idV  0  OavjuuGiov  TjV ,  {(i<^ojg  Jt  7io)./.iq  y.iu  tiutj 
Toy  un/07'Tos ,  vno  jöjv  yccxtüv  ov6'  (c<vr6v,  ti  otqk- 
rijyog  lariv,  tniyiviöai'.ovTog.     Pliit.  Tit).  c.  5. 
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cinus  liess  dem  Feinde  Waffenstillstand  und  Frieden 
anbieten. 

Kurz  wiesen  die  Numantiner  die  Abgeordneten 
zurück.  Sie  würden  mit  keinen  Wortbrüchigen 
unterliandeln.  Nur  dem  Tiberius  Gracchus  ver- 
trauten sie,  sonst  keinem  Römer.  Ihn  möge  der 
Konsul  senden.     Er  sei  der  beste  Soldat  im  Heere. 

« 

Von  seinen  Tugenden  sei  auch  unter  ihnen  am 
Meisten  gesprochen.  Sein  Vater  hätte  mit  den 
Spaniern  Verträge  geschlossen  und  sie  nicht  wie 
Galba,  nicht  wie  Pompeius  schnöde  gebrochen. 

So  wurde  Tiberius  abgeschickt,  und  das  Ver- 
trauen, welches  sein  Name,  die  Achtung,  welche 
seine  Thaten  dem  Feinde  eintlössten,  rettete 
zwanziglausend  freien  Römern,  ungerechnet  die 
Sklaven  und  Trossknechle,  das  Leben  und  die 
Freiheil.  Nach  kurzer  Unterhandlung  brachte  er 
einen  Vertrag  zu  Stande,  nach  welchem  dem  ein- 
gesciilossenen  Heere  freier  Abzug  und  zwar  mit 
den  Waden  gestattet  wurde;  nur  das  Gepäck  sollte 
als  Beule  zurückbleiben.  Unter  diesem  befanden 
sich  auch  die  Tafeln  des  Tiberius,  welche  die  zu 
seiner  Quäslorwürde  gehörigen  Schriften  und  Rech- 
nungen enthielten.  Da  ihm  an  deren  Besitz  viel 
gelegen  sein  niussle,  kehrte  er,  wie  die  Legionen 
sich  schon  eine  gute  Strecke  entfernt  halten,  in 
Begleitung  von  drei  oder  vier  Freunden  in  die 
Stadt  zurück,  liess  am  Thore  die  Häupter  der 
Numantiner  herausrufen  und  bat  sie  um  die  Zu- 
rückgabe jener  für   sie   werthlosen  Tafeln ,    damit 
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er  seinen  l'ciruliMi  in  Koni  keinen  Ansloss  {:];('l>e, 
^venn  er  lilitM-  tlic;  verwendeten  (ielder  die  Keclien- 
scliaft  scliiddij^f  Ideiben  nnissle.  M.in  war  ül)er  die 
Gelegenlieil ,  ihm  dienen  zn  i^önnen  ,  liorii  erlVcuf, 
die  icindliclien  Anliilirer  Inden  ihn  ein,  in  die 
Stadl  zn  kommen,  und  da  er  bedenklich  tmd  über- 
legenil  stellen  blieb,  gingen  sie  auf  ihn  zn,  hingen 
sich  nn  seine  Hände  und  heslürmlen  ihn  mit  Hil- 
len,  sie  nieht  mehr  für  Feinde  anzusehen,  sondern 
ihnen  ohne  Argwohn  ninl  Misstranen  zn  lolgen. 
Ihnen  sei  das  (jastreeht  heilig,  er  habe  rs'ichls  zu 
fürclileii.  'I'iherius  ritt  in  die  Stadt,  man  gab  ihm 
ein  Mahl ,  wfdu'end  die  Tafeln  herbeigeholt  wnrd(!n, 
imd  als  er  Abschied  nehmen  wollte,  forderten  die 
IVuniantiner  ihn  auf,  von  den  übrigen  Gütern  zu 
nehmen  ,  was  und  wie  viel  ihm  belieble.  Er  nahm 
ausser  den  Kecbnungen  Nichts,  als  den  Weihrauch, 
den  er  zn  diiw  öirenllichen  Opfern  brauchte.  Dann 
begab  er  sich  wieder   zu  den  Legionen  zurück. 

An  anderen  Feltizngen  oder  weiteren  kriegeri- 
schen Unternehmungen  hat  Tiherius  keinen  Antheil 
genommen,  reicht  das  Schlachtfeld  und  das  Lager 
war  seine  eigentliche  Uestimnuing,  auf  dem  Forum, 
und  in  der  Magistratur  sollte  er  glänzen.  Doch 
kann  man,  überldickt  man  seine  Thätigkeit  in 
dem  Punischen  und  Spanischen  Kriege,  nicht  um- 
hin, ihm  auch  Verdienste  als  Soldat  zuzusprechen. 
Beim  Sturm  auf  Carlhago  hatte  er  sich  durch 
umsichtige  Entschlossenheit  und  persönliche  Tapfer- 
keit hervorgelhan,    in  Spanien   war   er    der  Retter 
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des  Heeres  geworden ,  und  wenn  wir  andere  FeW- 
herrn  leiern,  weil  sie  Sclilachlen  schlugen,  in 
denen  Tausende  das  Leben  verloren,  so  werden 
wir  auch  des  Tiberius  ehrend  und  mit  Auszeich- 
nung gedenken  müssen,  der  dasselbe  Tausenden 
erhielt.  Ungleich  wichtiger  aber  als  der  Ruhm, 
den  er  sich  hier  erwarb,  ward  für  ihn  in  der  Folge 
der  hohe  Grad  der  Beliebtheit,  die  Gunst  und  die 
Dankbarkeit,  mit  welcher  ihm  die  Truppen  nach 
beendigtem  Feldzuge  die  pünktliche  Ptlichlerlüllung 
und  die  menschenfreundliche  Leutseligkeit,  die  er 
ihnen  stets  bewiesen,  eifrig  vergalten.  Gelegenheit 
dazu  ward  ihnen  gleich  in  den  nächsten  Ereignissen 
geboten. 


Zweiter  Abschnitt: 

feie    Folgen    der    Kapilulalion    des    MEiicinus.      Der    Aufstand 
der  Sklaven  in  Sitilieii. 

Ausser  den  entwickelten  Gründen  hatte  Man- 
cinus,  die  Belagerung  von  Numontia  aufzuheben, 
auch  die  Nachricht  bestimmt,  welche  sich  erst  zu 
spät  als  falsch  erwies,  dass  die  Legionen,  welche 
am  untein  Duero  unter  Brutus  agirten,  zurück- 
geworfen und  die  Vaccaeer  und  Kantabrer,  denen 
man  längst  gemisstraut  hatte,  in  Masse  aufgestanden 
seien  und  zum  Ersatz  INumanlia's  herbeizögen. 
Wenn  dies  wirklich  der  Fall,  war  allerdings  un- 
gesäumter Rückzug  für  Mancinus  strategische  Noth- 
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woii(li};k('il .  (lüim  sobald  die;  IViiidlic  licii  Slätnine 
von  iN'cuem  den  Ducro  in  sciiiiT  «ganzen  Länge 
ühersclirillen  ,  war  das  Uolaj^ci  ini{^slitM'r  ,  das  liis 
dahin  den  rorlilen  Flüj,u'l  des  iJruliis  ^ohildot,  von 
allen  Seilen  nnigan^en  niid  von  einer  entseliiedcnen 
Uchcrmaclil  eingeschlossen,  ein  verlorner  I'oslen. 
Die  Nachricht  war  jedoch  ein  leerer  Schrecken, 
Brntns  nicklc  siegreich  gegen  den  Norden  nnd 
Westen  vor,  und  drang  üher  den  Leihe  bis  gegen 
den  Miiico, 

Als  nun  gleichzeitig  mit.  dieser  Siegesbotschaft 
die  Kunde  von  dem  deniülhigenden  Ver^'leiche  des 
Konsuls  in  Ilom  einlieC,  ward  das  Urlheil  über 
den  Krieg  in  S])anicn  wesentlich  geändert.  Der 
Vertrag  schien  wenig  wünschenswerth,  man  schob 
alle  Schuld  auf  die  Fehler  und  die  Unlähigkeit  des 
Manciims,  der  Senat  rief  ihn  aus  der  Provinz  zur 
Verantwortung  und  übertrug  Aemilius  lA'pidus  den 
Oberbefehl  mit  dem  Auftrage,  die  Vorlheile,  welche 
von  Brutus  sovvol  in  dem  diesseitigen  als  in  dem 
jenseitigen  Spanien  erfochten  waren,  möglichst  zu 
verfolgen ,  zunächst  aber  die  Vaccaeer  niederzu- 
drücken *). 

Es  muss  hier  eine  wichtige  Veränderung  in 
der  Römischen  Gesetzgebung  erwähnt  werden, 
welche  in  dieser  Periode  vor  sich  gegangen  war 
und  welche   auch    auf  die  Verhandlungen    über  die 


*)  App.  Hisp.  80. 
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Kapitulation    des     Mancinus    von    unverkennbarem 
Einflüsse  ist, 

Ursprünj^lich  halte  das  Volk  in  allen  Crimi- 
nalfällen  selbst  gericlilet,  indem  es  entweder  die 
Entscheidung  durch  mündliche  Abstimmung  in  den 
Comitien  herbeilührte ,  oder  indem  es  den  Prozess 
besondern ,  für  jeden  einzelnen  Fall  eigens  von 
ihm  besteilten  Richtern,  conquisilores ,  überliess. 
Als  aber  in  Folge  der  allgemeinen  Raubsucht  und 
Schwelgetei  in  den  höheren  Ständen  die  Verbrechen 
sich  reissend  vermehrten,  und  Prozesse,  nament- 
lich wegen  Erpressungen  in  den  Provinzen ,  repe- 
tundae,  und  wegen  Veruntreuung  öffentlicher  Gel- 
der, peculatus,  in  einer  schreckenerregenden  Weise 
sich  wiederholten,  ermüdete  das  Volk,  es  mochte 
sich  aus  Ekel  und  Ueberdruss  nicht  mehr  mit  der 
Untersuchung  dieser  und  ährilicher  Verbrechen  be- 
schälligen.  im  Jahre  (.05  (also  149  a.  Ch.  und 
nicht  144  wie  Zumpt  will;  wurden  durch  die  lex 
Calpurnia  besondere  Gerichtshöl'e ,  die  quaestiones 
perpetuae  eingelührt.  Das  Gesetz  entzog  die  Un- 
tersuchung und  Bestrafung  der  Virbrechen  repe- 
lundarum,  ambitus,  maiestalis  und  peculatus  dem 
Volksgericht  und  übertrug  sie  einer  jährlichen 
Kommission  von  vier  Praeloren  *). 

Insofern  die  Gesetze  einer  Zeit  zugleich  den 
in  ihr  herrsciienden  Geist  charaktcrisiren,  mag 
hier  auch  der  lex  Didia  von  6iü  erwähnt  werden. 


*)  Nitzscti  sagt  S.  274  inig  von  Senatoren. 
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Nacli  der  lliickkclir  ans  dcii  rroviiizcii  siicIittMi 
die  Konsuln ,  l'iaclorcii  ii.s.  \v.  eiiiaiulei'  an  I'raclil 
und  Aulwaiid  /ii  übiTlrtHeii.  Das  j^craiilde  (iut, 
an  dem  der  Scliwciss  und  niclit  seilen  das  IJInl 
der  <;e(|uällon  l'rovincialcn  Isldiic,  waid  in  loller 
Lust  sclnnählig  vergcndet.  Dem  sollle  die  nene 
lex  vorbeugen;  im  Grunde  war  sie  lun*  eine  ver- 
scliärfle  Erneuerung  der  (rülier  gegebenen  Icges 
sunijtlnariae. 

Lngleicli  gefäbrliclicr  lür  die  l'relheil  des 
Volkes  und  die  republikaniscbe  Verl'assung  über- 
liau})!,  als  die  lex  Caljtnrnia,  war  die  Annobme 
der  leges  labcllariae.  Nacli  ilinen  sollle  man  in 
den  Comilien  nitlil  niebr  inündlicb  slimrncn ,  son- 
dern sieb  der  Slimmtafeln,  tabellae,  bedienen,  da- 
mit Niemand  durcb  Furclit  abgebalten  würde,  für 
oder  gegen  einen  Antrag  zu  voliren,  da  man  nicbt 
wusste,  wer  die  TaleJn  abgegeben  balle.  Hätten 
noch  die  alten  Verliältnisse  bestanden,  so  wäre 
die  Neuerung  niclit  nur  niclit  scliädlicb,  sondern 
sehr  wabrsclieinlicb  von  wiiklieliem  Nutzen  ge- 
wesen, jetzt,  wo  stall  der  alten  Plebejer  die 
Nacbkommen  von  Freigelassenen  und  diese  selbst 
das  Forum  beberrscliten ,  wo  eine  Teile  Menge 
ohne  niUzliclie  Tliäligkeit  ihre  Stimme  verkaufte 
und  lür  Geld  Jedem  und  zu  jedem  Zwecke  ihren 
Arm  lieh,  mussten  die  leges  tabellariae  nur  scha- 
den. Denn  mehr  als  zuvor  konnten  die  Ojitiniaten 
durch  Gunst  und  IJestecbung  wirken,  und  es  gilt 
Jiöcbstens   von    den   wenigen   Guten    unter  ihnen, 
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was  Cic.  de  Icgib.  HI.  15  von  Allen  sagt,  sie  seie» 
dadurch  verderbt  und  um  ihr  Ansehen  gokoninien  *). 

Man  unterscheidet  vier  tabellarische  Gesetze, 
welche  nach  den  Volkstrihunen  benannt  werden,, 
welche  sie  beantragten,  nämlich  die  lex  Gabinia 
von  615,  die  lex  Cassia  von  617,  die  lex  Papiria 
von  623  und  die  lex  Coelia  von  647.  Uns  in- 
teressiren  zunächst  die  beiden  ersten.  Aulus  Ga- 
binius  führte  durch  seine  lex  die  Tafeln  bei  den 
Wahlen  ein,  L.  Cassius  Longinus  dehnte  die  Ein- 
richtung auf  die  Gerichte  aus,  auch  für  sie  ward 
die  schriftliche  Abstimmung,  ausgenommen  für 
Hochverratb,  perduellio,  eingeführt  **).  Vergebens 
widersetzte  sich  ein  anderer  Tribun,  M.  Antius 
Brise,  von  dem  Konsul  M.  Lepidus  unterstützt, 
der  Rogation;  die  Gegner  traten  zurück,  wie  man 
sagte,  von  Scipio  Africanus,  dem  eigentlichen  Ur- 
heber des  Antrages  beredet,  das  Gesetz  ging  durch 
und  es  bestand  bereits  als  solches,  als  die  pein- 
liche Untersuchung  über  den  Vertrag  des  Mancinus 
ihren  Anfang  nahm. 

Die  senatorische  Majorität  war  dem  Vertrage 
entschieden  abgeneigt.  Eine  Sitzung  wurde  anbe- 
raumt,   welche    die   Entscheidung    bringen    sollte; 


*)  Vergl.  de  amicil.  12:  vidclis  in  labella  qiianta  sil  facia 
]alies. 

**)  iil  labellae  eliam  in  iudicio  adhiberenlur,  praeter- 
qiiam  in  iudicio  perdnellionis.  Cic.  Brut.  I.  1  u.  27,  de 
legib.  III.  16,  pro  Se.\l.  c,  49. 
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zuerst  liörlo  man  die  iNiiiii;iii(iiiisrIicii  (ies.iiidlen. 
Sie  verlaii<:i('ii  Kurz  und  olinc  llniscliweire  die  iiu- 
l^csännilc  IScsliili^unj,^  der  Ijescliworncn  Urkunde; 
Mauciiiiis  uiiliTslülzle  sie,  indem  vv  seine  ei^^ene 
Verllieidif^un;,'  vorlrug.  Es  sei  unmöi;lirli  gewesen 
sich  diMTJizuscIdagfn ,  in  einem  Kam])ie  wären  die 
TruppfMi  nutzlos  geoplert  worden.  Hie;  IJehigcrun«,' 
der  Sladl  liällc  kein  günstiges  Uesullal  geliahl, 
weil  das  Heer,  von  seinen  Vorgängern  im  Olter- 
bcleld  vernachlässigt,  sich  in  einem  wenig  tüch- 
tigen Zustande  heluuden.  Ks  sei,  als  er  den  Be- 
fehl üI)erkou)nien,  entmulliigl  und  desorganisirt 
gewesen;  die  Götter  hätten  ihm  ihren  Schulz  ent- 
zogen, heleidigt  und  erzürnt  üher  den  Brucli  der 
früheren  Verträge. 

Hätte  Mancinus  auf  dem  Forum  gesprochen, 
so  würde  die  letzte  Uemerkung  vielleicht  nicht 
ohne  ^Vil•kung  gehlichen  sein,  denn  trotz  ihrer 
Liederliclikail  und  Fiivolität  kann  man  der  Römi- 
schen turha  f'orensis  (dass  eine  solche  schon  jetzt 
bestand,  ist  im  Vorhergegangenen  mehrlach  ge- 
zeigt) nicht  eine  gewisse  Religiosität  absprechen: 
in  der  Curie  fand  die  Vertlieidiguug  keinen  An- 
klang. Die  Ahgeoidnelen  wurden  entlassen,  das 
Bündniss  mit  Mumantia  für  ungültig  erklärt,  weil 
ohne  Vollmacht  geschlossen,  und  eine  Legation 
eiligst  nach  Spanien  gesendet,  welche  Aemilius 
aufgab,  den  Krieg  gegen  die  Vaccaeer  nicht  weiter 
fortzusetzen ,  sondern  die  disponiblen  Streitkräfte 
zusammenzuziehn    und,    sobald    die    Einwilligung 
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des  Volkes  eingegangen  sein  werde,  wider  Numanlia 
au  verwenden. 

Alsbald  begann  die  Agitalion  unter  dem  Volke 
für  und  wider  den  Vertrag.  In  der  Curie  bildeten 
die  Vertheidiger  desselben  eine  scbwache  Minorität, 
auf  dem  Forum  schienen  sie  die  Stärkeren.  Die 
Landleute,  deren  Söhne,  Verwandte  und  Freunde 
durch  die  Kapitulation  von  dem  Tode  oder  einer 
schmählichen  Gefangenschaft  befreit  waren,  ver- 
sammelten sich  um  Tiberius,  und  indem  sie  ihn 
den  Retter  so  vieler  Bürger  nannten,  erkannten 
sie  dankbar  an,  was  die  Republik  durch  ihn  ge- 
wonnen, und  forderten  mit  Heftigkeit  und  Mach- 
druck die  Anerkennung  des  Vergleichs.  Auch  eia 
ansehnlicher  Theil  der  plebs  urbana  neigte  zu 
Gracchus,  dem  sie  persönlich  wohlwollte,  um  so 
mehr  als  man  erfuhr,  Aemilius  habe  geglaubt, 
den  günstigen  Augenblick  benutzen  zu  müssen  und 
wider  den  Befehl  angegrilfen,  indess  nach  einer 
vergeblichen  Einschliessung  Pallatia's  den  Rückzug 
antreten  müssen,  der  nicht  ohne  empfindliche 
ISachtlieile  hatte  bewerkstelligt   werden  können  *). 

Auf  der  andern  Seite  siichlen  die  Gegner  des 
Numantiiiischen  Vertrages  dadurch  das  Volk  für 
sich  zu  gewirmen,  dass  sie.  das  Ehrgefühl  der  leicht 
entzündeten  Masse  anslachelten,  Maticiniis  Vertrag 
sei  nicht  minder  scliimpllich  als  der  Vergleicii,  den 
433  die  konsuln  Spurius  Posthumius  Aibinus  und 


*)  App.  Hisp.  82. 
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Tiliis  Velmiiis  Calviiuis  in  den  (laiuliiiischen  IMsseii 
mit  (Ion  Snrmiilcii  geschlossen.  Die  Elire  und  die 
>Vür(lo  dos  Hümisclicn  Namens  eiiieisclic  ununi- 
gäni^Iirli  seine  Anlliebiing;  man  mö'^a  sich  nacli 
dem  Beispiel  der  Vorfaliren  richten.  Damals  hahe 
Senat  und  Volk  den  Frieden  einstimmig  verworfen, 
und  die  Konsuln  und  die  übrigen  Anführer  dem 
Feinde  zur  Sühne  ausgelielert,  um  auf  sie  die  Strafe 
des  Meineids  und  des  Friedenshrnches  fallen  zu 
lassen*).  Man  dürfe  jetzt  nicht  anders  verfahren. 
Es  kann  kein  Zweifel  ilai'üher  bestehen,  dass 
die  deiinilivc  Entscheidung  in  Scipio's  Händen  lag; 
die  Schale  neigte  sich  nach  der  Seite,  in  die  er 
das  schwere  Gewiciit  seines  Namens  warf.  Damals 
vergötterte  ihn  noch  das  Volk,  das  ihn  für  seinen 
Schützer  hielt,  und  seine  Macht  und  sein  Einfluss 
in  den  Comitien  waren  unbeschränkt;  auch  in  der 
Curie  war  ihm  der  Sieg  gewiss.  Was  ihn  be- 
stimmte, in  der  vorliegenden  Frage  gegen  den 
Schwager  und  den  von  diesem  geschlossenen  Ver- 
trag sich  zu  entscheiden,  sagen  die  Quollen  nicht, 
doch  sind,  wenn  man  die  Verhältnisse  genauer 
durchforscht,  ziemlich  sichere  Vermuihungen  mög- 
lich. So  viel  ich  sehe,  war  das  freundschaftliche 
Verliältniss  zwischen  Scipio  und  den  Gracchen  be- 
reits vor  der  Entscheidung  über  diesen  Vertrag 
erschüttert.  Seine  Ehe  mit  Cornelia's  Tochter,  von 
Anfang   an   eine   unglückliche, .  war   kinderlos    ge- 


')  S.  Liv.  IX,  4  sqs. 
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blieben,  Gattin  und  Schwiegermutter  wurden  ihm 
immer  weiter  enlfremdel,  Zwischenträger  mochten 
den  Riss  erweitert  haben,  der  feurige  Caius  zu- 
meist empfand  die  Zurücksetzung  der  Schwester 
sehr  bitter  und  tief,  gegenseitige  Kälte  musste  die 
nolhwendige  Folge  sein.  Aber  mehr  noch  als  die 
persönlichen  Zerwürfnisse  bewirkten  sicl.e;*  politische 
Gründe  Scipio's  Verhallen.  Die  hohe  Begabung 
und  die  geistigen  Fähigkeiten  seines  einstigen  Con- 
tubernalen  konnten  Scipio  ebenso  wenig  ein  Ge- 
heimniss  sein,  als  die  Richtung,  welche  derselbe 
einst  einschlagen  würde.  Ihm  war  es  ferner  be- 
kannt, dass  Cornelia  längst  Tiberius  bestürmt 
hatte,  eine  mehr  hervorragende  Rolle  zu  spielen. 
Halte  sie  doch  die  Söhne  gescholten,  warum  man 
sie  denn  noch  immer  Scipio's  Schwiegermutter, 
nicht  die  Mutter  der  Gracchen  nenne.  Schon  jetzt 
stand  Tiberius  in  Gunst  bei  den  Soldaten,  in  An- 
sehen bei  einem  grossen  Theile  des  Volkes.  Seine 
Bedeutung  wuchs  unendlich,  wenn  der  Vertrag, 
den  er  bewirkt,  und  gegen  den  die  ersten  Staats- 
männer, der  Senat  und  fast  die  ganze  Nobiiität 
Opposition  gemacht  hatten,  trotzdem  von  dem 
Volke  bestätigt  wurde.  Scipio  selbst  verlor,  wenn 
es  geschah,  ward  verdunkelt  von  Gracchus;  die 
Menge  in  Republiken  ist  wetterwenderisch ,  sie  wirft 
leicht  ihre  Helden,  schnell  abgenutzt,  über  Bord. 
Stieg  Gracchus,  sank  Scipio.  Endlich  wenn  durch 
einen  Frieden  der  Numantinische  Krieg  geendigt 
wurde,    entging    Scipio,    der   durch    das   Schwert 

9* 
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gross  geworden,  eine  lockende  Gelopenlioit,  frisclic 
Lorbeercti ,  und  was  mv\tv  werlli  \v;ir,  noue  Macht 
und  kräflige  üefesligung  des  allen  Ansehns  /u  ge- 
winnen. Es  isl  mir  sehr  wahrscheinhcl) ,  dass 
Scipio  schon  jetzt  nach  dem  Oherljelehl  in  Spanien 
gelüstete. 

Genug,  er  unlerstülzte  den  Antrag  der  sena- 
torischen Majorität,  jedoch  mit  einer  Modiliralion, 
die  ihm  nicht  schadete,  Tiherius  aber  INichls 
nützte.  Der  Vertrag  sollte  aufgehoben  und  Man- 
cinus  durch  den  pater  patratus  dem  Feinde  zur 
Sühne  ausgeliefert  werden,  niciit  aber  Tiherius  und 
die  anderen  Anlührer.  Die  Hogalion  erhielt  die 
Genehmigung  des  Volkes,  und  Mancinus  ward, 
nackt  und  gebunden,  von  Puldins  Furius  IMnlus 
vor  die  Thore  von  ISumaulia  geschickt.  Dort  lag 
er  einen  ganzen  Tag,  man  verweigerte  seine  An- 
nahme, ebenso  wie  die  Samiiilen  die  der  Consuln 
von  43  {,  dann  holten  ilin  die  Römer  zurück  und 
er  gelangle  wieder  zu  allen  seinen  Vorrechten 
in  Rom. 

Scipio's  VermiUelung  konnte  Tiherius  nicht 
genügen.  Dass  er  ihn  vor  der  Auslielerunj,'  be- 
wahrt, war  ein  geringer  Dienst,  Gracchus  und  mit 
ihm  viele  Andere  hallen  mehr  gehofft*).  Ein 
klarer,  verständiger  Kitpl  durchschaute  Tiherius 
den  Schwager.  Fortan  bescbloss  er  den  eigenen 
.Weg  zu  gehen.     Auf  Sci])io's  llille  bei  seinen  Re- 


*)  PIul.  V.  Tib.  Gr.  c.  7. 
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formplanen  durfte  er  nicht  rechnen ,  das  war  ihm 
offenbar  geworden.  Den  Zustand  der  verarmten 
grossen  Masse  zu  heben,  war  nicht  das  Ziel  des 
Africanus,  wiesehr  er  sich  auch  bisher  als, Freund 
des  Volkes  dargestellt.  Seine  Bestrebungen'  gingen 
allerdings  auf  ein  Biindniss  mit  der  Volksversamm- 
lung, aber  nur  weil  ihre  Macht  die  entscheidende 
war,  und  nur  insofern  suchte  er, ihre  Gunst,  um 
durch  sie,  der  Erste  im  Staate?  seinen  Willen, 
seine  Absichten  durchzusetzen.  Reformen,  welche 
den  allgemeinen  Nolhstand  aufhoben ,  bezweckte 
er  nicht.  Sein  Liberalismus,  Anfangs  vielleicht 
wahr  und  aufrichtig,  war  jetzt  eine  Koketterie, 
eine  eigene  Mischung  von  Demokratie  und  Aristo- 
kratie, doch  überwog  die  letztere  unverhältniss- 
mässig. 

Gracchus  dagegen  war  es  kein  Spiel,  war  es 
heiliger  Ernst,  wenn  er  um  Einfluss  bei  dem  Volke 
rang.  Ihm  sollte  die  Volksgunst  Mittel  werden, 
nicht  Zweck  sein.  Er  hatte  erkannt,  was  Jahre 
vorher  auch  anderen  einsichtsvollen  Männern,  z.  B. 
Laelius,  kein  Hehl  war,  dass  die  Republik  sich  in 
einer  gar  gefährlichen  Krise  befand,  schlimmer 
noch  um  Vieles  als  jene,  welche  die  Schlacht  von 
Cannae  hervorrief.  Die  bestehenden  Zustände  waren 
unnatürlich  von  der  Wurzel  aus  und  unhaltbar, 
mit  einem  gesunden  Staatsorganismus  unverträg- 
lich. Tiberius  Gracchus  fühlte  sich  zum  Retter 
der  Gesellschaft  berufen;  die  Aufhebung  des  Nu- 
mantinischen    Vertrages   konnte   seine   Plane   be- 
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schleiinigcn ,  den  ersten  Ansfoss  gab  sie  niclit, 
uml  wenn  dies  Cic.  nrul.  27  hch.iiiplet.  so  zeigt 
er  mir,  wie  selir  er  Tibcrius,  lassen  wir  es  daliin- 
gestellt,  üb  aus  Unkenntniss,  ob  absicbtlicb ,  ver- 
kennt. Mehr  scheint  auf  seine  Geselzg(;bung  und 
seine  iiolilisohen  Untornebniinigen  übcrliaupt  der 
Ausbrucli  des  Sklavenkrioges  in  Sicilicn  eingewirkt 
zu  haben.  In  "ihm  kamen  die  Pestbeulen  und 
die  Krel)sscl)äden,  welche  das  innerste  Mark  des 
Römischen  Staates  vergifteten ,  zur  furchtbaren  An- 
schauung, und  die  Scenen,  welche  seit  619  auf 
der  Insel  vorfielen,  mussten  ])ei  Jedermann,  in  dem 
wucherische  Habsucht,  schnöder  Ehrgeiz  und  ralfi- 
nirte  Genusssucht  noch  nicht  den  letzten  Funken 
von  V'aterlandsliebe  und  Patriotismus  eistickt  hat- 
ten, den  sehnlichen  Wunsch  rege  machen,  diesem 
socialen  Elend  mit  Kraft  zu  steuern,  dieser  gänz- 
lichen Verderbuiss  mit  Aufopferung  abzuhelfen, 
mussten  insbesondere  für  Gracchus  ein  (reibender 
Mahnruf  und  scharfer  Sporn  sein,  seine  Plane 
schnell  zur  Reile  zu  bringen. 

Lange  Zeit  war  Sicilien  Roms  Korn-  und 
Speisekammer;  die  IVatur  hat  die  Insel  mit  reicher 
Fruchtbarkeit  gesegnet.  Die  Veränderungen  aber 
in  den  Vermögens-  und  Agiiculturverhällnissen  auf 
dem  Fesllande  Italiens,  von  denen  wir  oben  ge- 
sprochen, blieben  nicht  ohne  P.ückschlag  auf  Si- 
cilien. Der  kleine  Grundbesitz  verschwand  in  dem 
nämlichen  Masse,  wie  die  grossen  Besitzer  ihre 
Güter    auszudehnen    und    zu    arrondiren    suchten. 
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Erst  ward  der  freie  Bauer  zinspflichtiger  Pächter, 
dann  sank  er  zum  Tagelöhner  und  Arbeiter  herab» 
zuletzt,  als  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts 
die  Viehzucht  an  die  Stelle  des  Ackerbaus  trat, 
verdrängte  ihn  der  Sklave  in  die  Städte,  wo  er 
«in  armes,  hungerndes  Proletariat,  ein  unruhiger, 
arbeitscheuer  Pöbel,  die  Last  und  der  Fluch  der 
Gesellschaft  wurde.  Verstärkt  durch  die  plebs  ur- 
Jiana  waren  diese  Rotten  wohl  geeignet,  ernste 
Furcht  und  ßesorgniss  einzuflössen.  Denn  auch 
die  städtische  Bevölkerung,  der  Bürgerstand  war 
tief  gesunken,  lief  verarmt;  auch  er  stellte  sein 
Kontingent  zu  der  turba  forensis. 

Die  meiste  Gefahr  aber  drohte  von  der  zahl- 
losen Sklaven-  und  Hirtenmenge,  welche  nament- 
lich das  platte  Land  überflulhete.  Die  Bestellung 
des  Ackers,  in  soweit  sie  noch  betrieben  wurde, 
war  Sklaven  überlassen ,  Sklaven  waren  die  Hirten 
der  Heerden,  in  welche  jetzt  die  grossen  Grund- 
herrn ihren  Reichthum  setzten.  Ein  Oberhirte 
halte  die  Sorge  für  den  gesammten  Viehstand  eines 
Herrn,  unter  ihm  standen  die  Unterhirten  und 
Burschen  der  einzelnen  Abiheilungen,  die  Diener 
und  Sklaven  ferner,  welche  den  Unterhalt  herbei- 
schaffen sollten,  so  wie  endlich  das  Personal,  wel- 
ches der  Milchwirlhschaft  vorstand.  Eine  solche 
Truppe  bildete  einen  zahlreichen  Haufen  starker 
Knechte,  die  zu  überwachen  und  in  Zucht  zu  hallen 
mit  der  weilen  Ausdehnung  des  Heerdenbetriebs 
immer  schwieriger  fallen  musste.     Obwol  Sklaven, 
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waren  diese  Hirten  in  ihren  Aveilcn,  einsamen 
Weiden  und  Hürden,  fern  von  den  Stadien,  in 
vieler  Dezieliiing  die  nnab!iän{^i{;slen  Menschen. 
Ihre  Tracht  und  Bewaffnung  war  ausserordentlich 
einfach,  halb  in  Felle  gehüllt,  halh  nackt,  dienten 
ihnen  Messer  und  Schleuder  als  Waffen.  Beide 
handhabten  sie  nach  Art  aller  Nomaden  und  wilden 
Barbaren  mit  nieislerballcr  Virtuosität.  IJehung 
und  Geschicklichkeit  erlangten  sie  leicht  in  den 
steten  Kämpfen  und  ununterbrochenen  Iläubereien, 
weiche  sie  auf  eigene  Iland  ausführten.  Niemand 
war  sicher  vor  ihnen,  Nachts  iiberlielen  bewalfnete 
Banden  einzelnstehende  Höfe  und  Meiereien ,  die 
Reisenden  wurden  ausgeplündert,  selbst  wenn  ein 
starkes  Gefolge  sie  begleitete.  Raub ,  Mord,  Brand 
gehörten  zu  den  alltäglichen  Vorkommnissen,  Die 
Praetoren  schwiegen,  denn  die  Freundschaft  der 
reichen  Ritter  und  Publikaner,  der  Besitzer  dieser 
Sklaven,  galt  ihnen  mehr  als  deren  Feindschaft. 
Von  dem  ruchlosen  Uebermulhe  der  grossen  Grund- 
herrn hat  Diodor  *)  uns  ein  Beispiel  aufbewahrt. 
Zu  Einem,  erzählt  er,  kamen  einst  Sklaven  mit 
der  Bitte  um  neue  Kleider.  Er  liess  sie  aus- 
peitschen, indem  er  ihnen  zurief:  ,, ziehen  denn  die 
Reisenden  nackt  durch  das  Land  und  haben  Nichts 
für  den,  der  Kleidung  braucht?"  Die  Lehre  blieb 
nicht  unbefolgt. 


*)  Diod,  exe.  Vst.  p.  100. 
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Im  Allgemeinen  war  die  Behandlung  der  Sklaven 
im  Alterthum  keine  so  grausame  und  vvillkülirliche» 
als  man  es  wol  mitunter  dargestellt  findet.  In 
Sicilien  jedoch  war  während  dieser  Epoche  ihr 
Loos  wenig  beneidenswerth;  wie  wir  aus  Diodor 
ersehen,  wurden  sie  bis  auf  das  Blut  gequält.  Es 
war  seit  Cato  *)  Sitte  geworden ,  die  Sklaven  zu 
fesseln  und  zu  brandmarken,  die  Römischen  Ritter 
in  Sicilien  überboten  Alles  bis  dahin  Erhörte. 
Insbesondere  hatte  ein  gewisser  Damophilos  zu 
Enna  durch  exquisite  Grausamkeit  seine  Sklaven 
auf  das  Höchste   erbittert. 

Es  konnte  nicht  fehlen ,  dass  die  Sklaven  auf 
den  Streifzügen  und  Räubereien  ihre  Macht  fühlen 
lernten ,  zumal  seitdem  in  Folge  der  Zerstörung 
Carlhago's  und  Corinths  ihre  Zahl  in  das  Unge- 
heure angewachsen  war;  aus  Spanien  blieb  die  Zu- 
fuhr geringer**).  Der  Gedanke,  sich  an  ihren 
Herren  im  offenen  Kriege  für  die  erlittenen  Un- 
bilden zu  rächen,  die  Knechtschaft  und  das  Elend 


*)  Calo  de  re  rusüc.  56. 

**)  Als  Pompeius  613  eine  Spanische  Stieifschaar  aufge- 
hoben nnd  verkaufl,  halle  Keiner  von  ihnen  die  Schande  des 
Sklavenmarkles  lange  iiberdaucrl ;  Einige  bohrten  auf  hoher 
See  die  Schilfe  leck,  Andere  ermordelen  ihre  Herren,  noch 
Andere  sich  selbst,  App.  Hisp.  77.  Dies  war  die  Verzweiflung 
des  einfachen  Barbaren,  der  nicht  anders  leben  mag,  als  in 
Krieg  und  Freiheil.  Vergl.  Mlzsch  S.  2S7.  I»ie  Darstellung 
des  Sklavenkrieges  halte  ich  für  eine  der  besten  Partien  in 
Mtzsch  Arbeit,  ich  bin  ihm  hier  mehrfach  gefolgt. 
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zu  endigen  und  die  verlorne  Freilieit  wicderzu- 
erringen,  niusslc  sich  ilineii  niialiweislicli  auf- 
drängen. Noch  niangelle  ein  onlschlossener  An- 
führer, der  die  Schaaren  zusammenzog  und  um 
sicli  sainmelle.     Auch  er  land  sich. 

Wälirend  des  Frühjahrs  und  des  Sommers, 
vom  April  bis  Ocloher,  weideten  die  Ileerden  auf 
den  Ijergeshalden  des  Nordens ,  mit  dem  heran- 
nahenden Winter  zogen  sie  nach  Südwesten,  in 
die  heutige  Provinz  Noto,  wo  auf  weiten,  baum- 
losen Weideplätzen  nahrhafte  liinsenkräuler.  Gras 
und  Zwerg[).'ilmen  ein  gesundes  Futter  gewährten. 
Hin  wie  zurück  ging  der  llauptzug  der  lleerdeu 
über  Enna,  das  den  Gränz-  und  Scheidepunkt 
zwischen  dem  bergigen  Norden  und  den  Ebenen 
des  Südens  bildet.  In  dieser  Stadt  lebte  ein 
Sklave  aus  Cilicien ,  nach  Anderen  aus  Syrien, 
Eunus  mit  Namen,  wegen  seiner  Wundergeschichten 
und  Profezeihungen  auf  der  ganzen  Insel,  unter 
allen  Sklaven  und  Hirten  weit  berühmt.  Er  war 
eine  ernsthafte,  (räumerische  Natur;  o(t  pllegte 
sein  Herr,  der  ihn  wol  au  den  Tisch  rufen  liess, 
mit  den  Gästen  über  den  sonderbaren  Narren  zu 
lachen,  der  Feuer  speien  konnte,  und  dem  nach 
seiner  Aussage  die  Syrische  Göttin  eine  Königs- 
krone verheissen  halte.  Bald  sollten  die  Fantasien 
furchtbare  Wahrheit  werden,  blutiger  Ernst. 

Eben  zogen  im  Herbste  des  Jahres  619  die 
Heerden  durch  Enna.  Vierhundert  Sklaven  des 
Damopiiilos  hatten   sich  verschworen,    diese  Gele- 
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genheit  zu  benutzen,  die  ihnen  günstig  schien,  da 
der  Praetor  schon  nach  Rom  zu  den  Wahlen  ab- 
gegangen, sein  Nachfolger  aber  noch  nicht  ange- 
langt war,  um  an  ihrem  harten  Herrn  Rache  zu 
nehmen.  Eunus  stand  an  ihrer  Spitze,  er  wollte 
zuerst  seine  Schaar  verstärken,  es  konnte  nichts 
Verdächtiges  haben,  grosse  Sklavenhaufen  um  diese 
Zeit  hier  versammeil  zu  sehen.  So  traf  der  Schlag 
die  Römer  völlig  unerwartet,  völlig  unvorbereitet. 
Begierig  nach  Mord  und  Raub  stürmten  die 
Haufen  über  die  Stadt  her ,  Widerstand  ward  ihnen 
nicht  entgegengesetzt,  die  plebs  urbana,  nicht  min- 
der beutelustig,  ging  zum  grossen  Theil  zu  ihnen 
über  und  mit  einem  entsetzlichen  Blutbade  büsste 
Enna  für  Damophilos.  Diesen  selbst  hatte  man 
auf  einer  Villa  vor  der  Stadt,  wohin  er  sich  ge- 
flüchtet und  verborgen ,  aufgegriffen  und  in  das 
Theater  geschleppt,  sammt  Weib  und  Kind,  um 
feierlich  einen  Akt  der  Volksjustiz  über  sie  zu 
halten.  Man  sprach  hin  und  her,  man  vermochte 
sich  nicht  zu  einigen,  bis  ihm  Einer  das  Messer 
in  die  Seite  sliess,  worauf  ein  Zweiter  ihn  vollends 
abthat,  indem  er  ihm  mit  der  Axt  in  das  Genick 
schlug.  Dann  ward  Eunus  als  Antiochus  zum 
König  der  Syrer  proclamirt;  Achaeos,  ein  Grieche, 
stand  ihm  zur  Seite  als  vornehmster  Rath.  Die 
Kunde  des  Aufruhrs  flog  blitzesschnell  von  Heerde 
zu  Heerde,  von  Trift  zu  Trilt;  in  wenig  Tagea 
halte  Eunus  sechstausend  Sklaven  mit  Aexten, 
Sicheln,  Messern   und  Schleudern  bewaffnet.     Bei 
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jedem  Scliritt,  den  er  vorginj,',  fand  er  neue  Slreil- 
kräfle.     Im  Südon    hei  Agrigcnl    erhöhen    sich  die 
Sklaven  unter  dem  (^ilicier  (lleon ;  die  Hümer  holf- 
len ,  er  werde  wegen  des  Oherhefehls  niil  Anliochus 
in  Streit  gerathen    und    die  heiden  Iläuitllinge  sich 
so    gegenseitig    aulreiben.      Aher  Cleon    vereinigte 
seine  achttausend  Mann    mit  Eunus,    der   nun  mit 
zwanzigtausend  Sklaven  den  herbeigeeilten  Praetor 
Lucius  Ilypsaeus  angrifT,    welcher    nur  über  acht- 
tausend   iMann    verfügte,    und    vollständig    aufrieb. 
Der  Sieg  war  die  Loosung  zum  allgemeinen  Ahlall, 
eine  Stadt    nach    der    anderen    ging    über,    zuletzt 
die   bedeutenden  IMätzc    des  Nordostens  Taurome- 
nium    und  Mamerlium    oder   Messana.      König  An- 
liochos    vereinigte    unter    seiner   Fahne    ein    Heer 
von  200,000  Kriegern,    die  Nachricht    von   seinen 
Siegen  verbreitete  sich  nach  Italien  und  Griechen- 
land,    in    Rom,    3Iinturnae,    Sinuessa,    in   Attica, 
auf  Delos  und  anderen  Orten  wurden  kurz  hinter- 
einander Sklavenverschwörungen  entdeckt,    überall 
war   der  Boden   unterminirt.      Ein  Glück    dass   es 
trelans,  die  Meutereien  vor  dem  Ausbruch  nieder- 
zudrücken. 

Vier  Jahre,  bis  623,  widerstand  Eunus  den 
Römischen  Legionen.  Achaeos  hielt  strenge  Manns- 
zucht in  seinem  Heere  *) ,  dadurch  ward  er  dem 
Feinde  überlegen.  Ausserdem  kam  den  Hirten  ihre 
genaue  Localkenntniss  sehr  zustatten,  sie  kannten 


•)  Diod.  Exe.  Val.  101. 
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jeden  Steig  und  Fusspfad  auf  der  ganzen  Insel. 
Abgehärtet  durch  Wind  und  Wetter,  an  Thäligkeit 
und  rastlose  Schnelle  gewohnt,  ohne  grosse  An- 
sprüche und  Bedürfnisse,  nach  Rache  dürstend 
und  in  dem  Bewusstsein ,  dass  nur  der  Sieg  oder 
der  Tod  auf  dem  Schlachtfeld  sie  vor  dem  Kreuze 
bewahren  könne,  drängten  sie  die  Bömischen  Trup- 
pen auf  allen  Punkten  um  so  leichter  zurück,  als 
diese,  von  keinem  tüchtigen  Feldherrn  geführt,  hier 
in  Sicilien  zu  einer  entnervten  Soldateska  herab- 
sanken, in  dem  Lager  wuchs  der  Tross  an  Last- 
wagen, Maulthieren ,  Dirnen  und  W^ahrsagern  von 
Tag  zu  Tag,  man  hielt  Mahlzeiten  und  Gelage  im 
Felde  so  gut  wie  daheim,  mit  Betten,  Decken  und 
anderen  Bequemlichkeifen  waren  die  meisten  Zelte 
wohl  versehen.  Auf  dem  Marsche  setzte  sich  der 
Legionär  zu  seinem  Küchengeräth  behaglich  auf 
das  Maullhier.  Strenge  Zucht  und  Disciplin  waren 
vergessene  Dinge.  \ 

Eine  solche  Armee  konnte  einem  solchen  Feinde 
gegenüber  keine  Siege  erringen.  Sie  mussle  zuerst 
völlig  umgestaltet  werden,  erfahrene  und  von  ihr 
selbst  gefürchlete  Befehlshaber  an  ihrer  Spitze 
sehen.  Und  selbst  als  diese  Bedingungen  erfüllt 
waren ,  erreichte  der  Krieg  weniger  in  Folge  der 
Umsicht  des  Proconsuls  Publius  Rupillius  und  der 
Tapleikeit  seiner  Soldaten  ein  für  Rom  vorlheil- 
haltes  Ende,  als  vielmehr  wurde  dieses  Resultat 
durch  die  Gefangennehmung  des  Eunus  herbeige- 
führt und  durch  den  Mangel  an  Unterhalt,    durch 
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den  die  Sklaven  sich  in  einzelne  Haufen  zu  zer- 
streuen j;enölliij,'l  wurden  und  leichter  unlerl.ij^en. 
Doch  gehölt  die  trz.ihhing  der  endliclirn  11c- 
endigun«,'  dieses  Krieges  nicht  hierher.  Erwähnt 
miissle  sein  Aushruch  werden,  weil  er  zeigt,  wie 
geliihrlich  die  stets  wachsende  Vermehrung  der 
Unfreien  und  dagegen  die  Ahnahme  der  freien 
Uürger  für  die  Hepuhlik  werden  musste,  und  dass 
Graccims,  als  er  auf  diesen  Punkt  seine  Aufmerk- 
samkeit zu  richten  eilte,  eine  sehr  zeilgemässe  Uc- 
form  nnlernahm. 


Dritter  Abschnitt: 

Das  Tribunal  des  Tiberius. 

Für  621  erwählte  das  Volk  Tiherius  zu  einem 
seiner  Trihunc.  Unter  den  Männern  von  Bedeu- 
tung, welche  sich  damals  in  liom  selbst  aufhielten, 
war  Gracchus  ohne  Frage  der  iiervorragendste  und 
am  Meisten  befähigte.  Scipio  halte  sich  mit  seinen 
Freunden  und  Anhängern  nach  I\un)anlia  hegehen; 
der  Krieg  in  Spanien  war  ihm  endlich  zugefallen. 
Der  Senat  beantragte  eine  Ausnahme  von  dem  Ge- 
setze zu  Gunsten  Scipio's  zu  machen,  und  ihn 
zum  zweiten  Mal  zum  Konsul  zu  ernennen,  ohne 
.dass  die  erforderliche  Frist  seit  der  ersten  Amts- 
verwaltung verflossen  war.  Das  Volk,  dem  Sieger 
von  Carlhago  noch  immer  günstig,  gab  seine  Zu- 
stimmung.   Der  neue  Konsul  verzichtete   auf  eine 
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förmliche  Aushebung,  als  der  Senat  verordnete, 
dass  die  Kosten  zu  derselben  nicht  durch  die  Er- 
hebung eines  Tribulums,  oder  wie  Scipio  wünschte, 
durch  eine  vergrösserte  Besteuerung  des  Luxus 
der  höheren  Stände,  sondern  durch  eine  Anleihe 
bei  den  Publicanern  auf  die  Vectigalien  des  näch- 
sten Luslrums  herbeigeschafft  werden  sollten  *); 
Scipio  nahm  nur  die  Konlingente  der  Italischen 
Bundesgenossen ,  aus  der  Stadt  folgte  ihm  die  aus 
eigenen  Mitteln  geröstete  turma  amicorum ,  fünf- 
hundert der  edelsten  seiner  Klienten  und  Freunde. 
Nach  seiner  Entfernung  richtete  das  Volk 
seine  Hoffnung,  in  soweit  sie  den  materiellen  Noth- 
stand  betraf,  vorzugsweise  auf  Tiberius  Gracchus. 
Die  Ansicht,  dass  ohne  ein  neues,  durchgreifendes 
Ackergpsetz,  eine  allgemeine  Vertheilung  des  ager 
publicus  dem  Untergange  des  Staates  nicht  vorzu- 
beugen sei,  hatte  sich  überall  festgestellt,  war 
ganz  herrschend.  In  diese  Zeit  müssen  die  früher 
erwähnten  Inschriften  und  Anschläge  an  den  Mauern 
und  Postamenten  der  öffentlichen  Plätze  und  Hallen 
fallen,  welche  geradezu  eine  solche  Massregel  von 
Tiberius  forderten.     Denn  es  war  dem  Volke  nicht 


*)  Eine  solche  Massregel  war  in  der  bisherigen  Ge- 
schichte der  Römischen  Finanzen  unerhört.  Es  wurde  durch 
dieselbe  die  völlige  Erschöpfung  des  Aerars  eingestanden  und 
zugleich  die  Gründung  einer  Staatsschuld  in  Anssiclit  gestellt, 
welche  die  RepuMik  in  noch  grössere  Abhängigkeit  von  den 
Kapitalisten  und  vorzugsweise  von  den  Puhlicanern,  noth- 
wendigerweise  bringen  musste. 
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uiihokaiujl  pelilit'lien,  tiass  Graccluis  sidi  vorzugs- 
weise (lesliall)  um  das  Triliiinal  l)('worIj(;n ,  um  auf 
gesetzlicliem  Wege  die  Abstellung  der  sucialcii  Miss- 
verljäilnissc  zu  bewirken. 

Wie  er  die  Verbesserungen,  welcbe  er  beab- 
sichtigte, amZwcckmässigsteu  bewerkstelligen  sollte, 
war  lange  Gegenstand  der  Beratliurig  zwisclien 
Tiber  und  seinen  Freunden.  Auch  Cornelia  und 
seine  Lehrer  Blossius  und  Dio})hanes  standen  diesen 
vertrauten  Unterredungen  nicht  lerne;  sie  wussten 
nicht  allein  sehr  genau  um  die  relormatorischen 
Plane  des  Tribunen,  sondern  Viele  in  Hom  schrie- 
ben sogar  die  moralische  Autorschaft  derselben 
eben  Cornelia  und  jenen  Griechischen  Filosofen 
2U  *) ,  indess  wol  mit  Unrecht.  Sein  IJruder  Caius, 
neun  Jahre  jünger,  unterstützte  ihn  nicht,  er  war 
damals  noch  nicht  ölfentlich  aufgetreten,  augen- 
blicklich befand  er  sich  in  Spanien.  Hätten  Beide 
vereint  gewirkt,  so  wäre  der  Erfolg  ein  unbe- 
rechenbarer gewesen  ,  die  Zersplitterung  der  Kräfte 
und  die  Trennung  schadete  Beiden.  Desto  inniger 
schloss  sich  an  Tiberius  sein  Schwiegervater  Appius 
Claudius;  das  verwandtschaftliche  Band,  welches 
beide  Männer  an  einander  knüpfte,  war  um  so 
fesler  geworden,  seit  Claudia  ihrem  Gatten  rnebre 
Kinder,  darunter  einen  Knabpn  geboren  hatte**). 
^'ach  längeren  Beratliungen   hatten  sie   sich  über 


*)  Plut.   Tib.  Gr.  8. 
**)  Gell.  II.  13. 
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den  Plan  einer  allgemeinen  Ackerassignation  ver- 
ständigt; gerade  jetzt  während  Scipio's  Abwesen- 
heit sollte  Tiberiiis  die  Rogation  einbringen,  denn 
es  stand  zu  befürchten,  dass  Jener  sich  derselben 
widersetzen  möchte. 

Das  Gesetz,  welches  Tiberins  gleichfalls  nach 
seinem  Amtsantritte  dem  Volke  vorlegte,  war  mit 
Klugheit  und  Mässigung  entworfen,  ,,nie  ist",  sagt 
Plut.  V.  Tib.  c.  9,  „gegen  eine  solche  Habsucht, 
gegen  eine  solche  Ungerechtigkeit  ein  sanfteres 
und,  milderes  Gesetz  beantragt  worden."  Tiberius 
Rogation  war  eine  Wiederaufnahme,  theilweise  er- 
weiternd ,  theilweise  beschränkend ,  der  im  Laufe 
der  früheren  Jahrhunderte  vom  Senat  und  Volk  be- 
stätigten  Ackergesetze ,  die  jedoch  nie  vollständig 
in  ihrem  ganzen  Umfange  zur  Ausführung  gekom- 
men waren.  Unter  den  Königen  hatten  beide  Stände, 
Patricier  und  Plebejer,  von  den  eroberten  Staats- 
iändereien,  dem  ager  publicus,  gewisse  Stücke 
als  festes  Eigenthum  erhalten ,  ausserdem  andere 
Theile  zur  freien  Benutzung  gegen  Entrichtung 
eines  Zehnten.  Nach  der  durch  den  Adel  bewirkten 
Vertreibung  Tarquin's  vertheilte  jener  unter  sich 
allein  die  mit  dem  Blute  der  Plebejer  gewonnenen 
Aecker  und  Wiesen ,  und  überdiess  entzog  er  sich 
der  Abgabe.  Spurius  Cassius  Viscellinus,  268  zum 
drittenmal  Konsul,  beantragte,  weniger  um  die 
natürlichen  Rechte  der  Plebejer  zu  wahren,  als 
um  die  Gunst  der  Menge  zu  gewinnen,  die  er  zu 
selbstsüchtigen  Planen  zu  benutzen  gedachte,  das 

10 
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erste  Ackcr^^osel/.  Die  lex  Cnssia  agraria  verlangte 
nicht  nur  die  Vcrllioilmig  des  ager  puMiciis  zu 
gleiclicn  Tlioilcn  an  l'aliicicr  nnd  IMebijcr,  son- 
dern auch  Tür  die  Bundesgenossen,  die  llernicer 
und  Laliner.  Denn  auch  diese  \voll((!  (lassius  sich 
geneigt  machen  ,  um  wenigstens  ihrj^r  llille  gewiss 
zu  sein,  Falls  die  llümisrlien  IMehejor  in  sein 
regnum  nicht  willigen  würden.  D(;r  Senat  wusste 
durch  den  andern  Konsul  Virginius  das  Volk  von 
Cassius  abzuziehen,  indem  man  dasselbe  klüglich 
bei  seinem  Localparticidarismus  fasste.  Das  ver- 
langte Land  nämlich  wurde  von  Virginius  im  Namen 
des  Senats  feierlich  versiirochen,  nur  solllen  die 
fremden  Bundesgenossen  ausgeschlossen  bleiben, 
eine  perGde  Täuschung,  denn  sobald  die  Plebejer 
sich  von  Cassius  losgesagt  und  dieser  selbst  ge- 
tödtel  war*),  nahmen  die  Palricier  ihre  Ver- 
sprechungen zurück  ,  und  wenngleich  für  das  hinter- 
gangenc  Volk  gleicher  Anlheil  an  dem  ager  jjublicus 


•)  Uebcr  die  Art  seines  Todes  sind  die  Allen  nicht 
einig.  Nacli  einer  Sage,  weiche  Cic.  de  repub.  berichtet, 
soll  er  von  seinenn  Vater  gelödlet  sein.  Cicero  setzt  hinzu, 
ein  Quäslor  habe  ihn  angeklagt,  und  das  Volk  seine  Provo- 
calion  nicht  beachtet,  sondern  ihn  dem  Vaiei-  zur  Destrafung 
überlassen.  Es  ist  jedoch  nicht  glaublich,  dass  Cassius  noch 
nnter  der  Tälerlichen  Gewalt  stand  und  daher  wol  mit  Livius 
anzunehmen,  dass  die  beiden  Quas(oren  als  Blutrichtcr  ihn 
wegen  peiduellio  belangten  und  nach  einem  Volksurtheil 
tödtetenj  nach  Dionys  wurde  er  vom  Tarpeiischen  Felsen  ge- 
stürzt. 
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stets  Zweck  seiner  Bestrebungen  blieb,  so  kam  es 
(loch  nicht  vor  Licinius  zu  einer  gesetzlichen  Fest- 
stellung und  reclitlichen  Anerkennung  seiner  be- 
griuuleten  Ansprüche,  inilem  der  Senat  es  durch 
erneuerte  trügerische  Zusagen  beschwichtigte,  oder 
seine  Aufmerksamkeit  durch  Kiiege  ablenkte,  welche 
eigens  zu  diesem  Behufe  allein  unternommen  wur- 
den, oder  endlich  indem  er  ihm  durch  Meuchel- 
mörder seine  Vorkämpfer  und  Wortführer  nahm. 
Erst  110  Jahre  später,  387  wurde  durch  L.  Sex- 
tius  und  C.  Licinius  Stolo  *)  das  Cassische  Gesetz 
erneuert  und  festgestellt,  dass  kein  Bürger,  gleich- 
viel ob  Palricier,  ob  Plebejer  mehr  als  fünfhundert 
Jugera  Staatsland  und  auf  demselben  mehr  als 
hundert  Stück  grosses  oder  fünfhundert  Stück  klei- 
nes Vieh  in  Zukunft  besitzen  sollte.  Aber  eben- 
sowenig als  die  lex  Cassia  wurden  die  leges  Lici- 
niae,  insofern  sie  die  Agrarverhältnisse  betrafen**), 
dem  strengen  Wortsinne  nach  jemals  ausgeführt- 
Licinius  selbst  besass  durch  einen  gespielten  Be- 
trug mehr  als  tausend  Jugera  und  wurde  des- 
wegen um  10,000  Pfund  Erz  bestraft  ***). 


*)  Nach  Varro  de  re  nislic.  erhielt  er  den  Beinamen 
a^s  guter  Landwirlh ;  er  duldete  an  den  Weinstöcken  keine 
wilden  Schösslinge,  stolones. 

**)  Die  leges  Liciniae  enthielten  1)  ein  Schuldengeselz, 
2)  ein  Ackergesetz,  3)  das  Konsulargesetz  und  4)  ein  Gesetz 
über  die  Hut  der  Sibyllinischen  Bucher. 

»»*)  LiT.  VII.   18. 

10* 
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Den  wesonllirlion  Inhalt  der  jtilzt  von  Tihoriiis 
Grarcinis  I)eaiili;igleii  K-x  Scnipioiii:!  aiiiaiia  Kann 
man  dahin  zusammenlasseu : 

1)  INicmand  sollte,  wie  es  hcrciis  im  Ijcini- 
sciion  Gesetz  bestimmt  war,  mein-  als  500 
Jngora  vom  ager  pnhiicns  hesitzen. 

2)  Jedoch  sollle  es  jeder  Familie,  geslallet  sein, 
für  jeden  noch  nicht  emanciijirten  Sohn 
ausserdem  250  Jugera  zuriickzuhehallen. 

3)  Für  die  abzutretenden  Ländereien  wird  den 
gegenwärtigen  Inhabern  eine  angemessene 
Entschädigung  aus  dem  Staatsschatz  gewährt. 

4)  Die  abgetretenen  Ländereien  werden  in  Thei- 
len  von  10  Jugera  unter  die  besitzlosen 
Bürger  verlheilt. 

5)  Doch  darf  INicmand  den  so  erhaltenen  Acker 
wieder  verkaufen,  verpfänden  oder  auf  ir- 
gend eine  Weise    aus  dem  Besitz  geben. 

6)  Mit  der  Ausführung  der  Ackervertbeilung 
wird  eine  vom  Volk  jäiirlich  gewählte  Kom- 
mission von  drei  Männern  betraut.  Bei  ein- 
tretenden Streitigkeiten  steht  ihnen  die  Ent- 
scheidung zu,  ob  ein  Acker  Privat-  oder 
Staatseigentlium  sei. 

In  der  unter  den  Hilfsmitteln  genannten  disser- 
tatio  Ulrici  Obrcchti  findet  sich  eine  gründliciie,  auf 
(Quellencitale  reich  gestützte  Beurthcilung  der  Ro- 
gation des  Tiberius ;  Heifl  hat  jene  I.  38  sq.  ab- 
geschrieben   und    theils    durch    absichtliche   Aus- 
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lassungen,  Iheils  durcb  eingestreute  polemische*) 
Bemerkungen  verstümmelt  und  verwässert.  Was 
von  Seiten  der  Nobilität  ge^en  den  Antrag  vorge- 


*)  So  heissl  es  u.  Ä. ,  nachdem  S.  41  einige  Gründe  an- 
gegeben sind:  „Da  jedoch  auch  diese  Gründe  auf  die  Reichen 
keinen  Eindruck  machten,  so  sieht  man  auch  an  ihrem  Bei- 
spiele, wie  schwer  es  in  Kepubliken   ist,   eingerissenen  Miss- 
bräuchen  und  Slaatsübeln  abzuhelfen,  wenn  diese  unmittelbar 
den  Eigennutz  der  Machthaber   befriedigen.      Glücklicher  sind 
in  dieser  llinsiclit  Monarchien.     Früher  oder  später  kann  doch 
hier    ein    Ikgent    geneigt    werden,    dem    allgemeinen    Besten 
gern^Opfer  zu  bringen,    und    die  Geschichte  der  neue- 
sten Zeit  gibl  hierzu  die  schönsten  Belege,  jedoch 
in  Republiken    mögen    immerhin   einzelne    Machthaber   bereit- 
willig   sein,    dem    allgemeinen    Besten    persönliche    Opfer  zu 
bringen,    sie  werden   den  aristokratischen  Geist  aller  übrigen 
Machthaber   nicht  überwältigen    können.      Diesen  Machthabern 
ist    das  Ijeste    des  Staats    kein    anderes,    als    das  Beste    ihrer 
Arisiokialie.      Gegen    alle    Veränderungen,    wo    diese    leiden 
möchte,    sind  sie  feindselig  gestimmt.     Darum  zeigt  auch  die 
Geschichte  der  meisten  Republiken  Europa's,  dass  sie  an  alten 
aristokratischen    Uebein    zu    Grunde    gegangen    sind,    während 
die  ihnen  benachbarten  Monarchien    sich   durch  zweckmässige 
Aenderungen    und   neue   Einrichtungen   zu   verjüngen    und   zu 
stärken   wusslen.      Veränderung   und   zeilgemässe  Fortbildung 
ist  das  Zeichen  dt-s  Lebens,  Stilistand  das  Zeichen  des  Todes.' 
Jedermann,  der  solche  Satze  ausspricht,  welche  eine  tenden- 
ziöse  Vermischung   von    Wahrheit    und  Irrthümern   enthalten, 
schlagt  sich  mit  ihnen  selber   in   das  Gesicht.     Wie  man  sie 
aber,    zumal   nach   dem   Wiener   Kongresse,    den   Karlsbader 
Konlerenzen,     den    Vorgängen    in    Spanien,    Frankreich   und 
Italien   (das   Buch    ist   1825   erschienen)    aussprechen    kann, 
begreife  ich  vollends  nicht. 


1  r)0 


bracht  werden  komile,  liat  Nilzscli  S.  29S  in  go- 
lungonrr  l>nrslL'llnng  zusaniniengclasst,  es  I)lcil)t 
seiner  Arguuientalion  nur  \V(.'nij,M!s  hinzuzusetzen, 
r.racohus  h-gl  iNil/sch  zur  Verlheidi^'uiif;  S.  ;UK)--304 
eine  längere,  lingirle  Hede  in  dciiAhind,  mit  dem 
Schlüsse,  so  ungeliihr  konnte  der  Tribun  sj)rerlien. 
Diese  Auseinandersetzung  ist  schwächer  und  un- 
vollständiger, es  ist  in  ihr  Manches  ühergangen, 
Anderes  nicht  klar  genug  hervorgehoben. 

Zwei  Gründe  waren  es  vornenilich,  welche 
die  Nobilität  gegen  das  neue  Gesetz  feindselig 
stimmten  und  zum  eibillerlen  Widerstand  gegen 
dasselbe  bewogen ,  seine  rückwirkende  Kraft  und 
der  jährliche  VVechsid  der  Tiiumvirn.  Eine  Be- 
schränkung für  die  Zukunft  hätte  man  geduldet, 
man  hätte  sie!)  gefügt,  wenngleich  langsam  und 
mit  NVider>*treben.  Dass  aber  das  Gesetz  auch  die 
zeitigen  Inhaber  des  ager  publicus  trefl'en  sollte, 
auch  ihnen,  nicht  bloss  bei  neuen  Eroberungen 
ihren  Söhnen  und  Nachkonmieu  ,  die  Aussicht  auf 
vermehrten  Erwcib  entgehen  und  die  Mittel  dahin- 
schwinden sollten,  zu  dem  Müssiggang,  dem  Auf- 
wand und  Luxus,  an  den  man  nun  schon  einmal 
gewöhnt  war:  Das  verletzte  tief.  Man  will,  konnte 
man  sagen*),  das  selbständige,  edle,  weltbeherr- 
schende Volk  von  Rom  durch  den  trügerischen  Schein 
eines  alten  Gesetzes  verführen,  eine  schreiende  Un- 
gerechtigkeit   zu  begehen,    einen  Stand    der  ange- 


»)  Nitzsch  S.  300.     Veigl.  Pliilarcb  v.  Tib.  c.  9. 
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sehenslen,  sparsamsten  und  wohlhabendsten  Bürger 
von  ihrem  alten  Besitz  zu  verjagen ,  von  dem 
Grund  und  Boden,  den  sie  erkauft  oder  ererbt, 
von  den  Reben  und  Oliven ,  die  ihre  Vorfahren 
gepflanzt,  und  zwischen  welchen  sie  bestattet  lie- 
gen, die  Eroberer  auf  dem  gewonnenen  Land,  die 
Helden  und  Weisen  der  Republik  in  dem  gemeinen 
Feld,  das  mit  Blut  gedüngt,  noch  Jahr  für  Jahr 
dem  Aerar  eine  goldene  Erndte  trägt! 

Gegen  den  jährlichen  Wechsel  ferner  der 
Triumvirn  lehnten  die  Gegner  der  Rogation  sich 
deshalb  mit  Nachdruck  auf,  weil,  wenn  diese  für 
sie  so  höchst  gefährliche  Bestimmung  angenommen 
wurde,  damit  die  Möglichkeit  abgeschnitten  oder 
doch  wenigstens  überaus  erschwert  war,  die  that- 
sächliche  Assignation  des  Ackers  durch  die  alten 
Ränke  und  diplomatischen  KnilTe  zu  verschleppen 
oder  ganz  zu  hintertreiben.  Wäre  das  Geschäft 
einer  bestimmten  Commission  zur  definitiven  Er- 
ledigung übertragen,  so  war  leicht  zu  hoffen,  dass 
man  die  Mitglieder  oder  Einzelne  von  ihnen  durch 
vorgegaukelte  Versprechungen  gewann  oder  durch 
Geld  bestach,  dass  man  sie  durch  fortgesetzte  Chi- 
kanen  hinderte  und  ermüdete,  kurz  dass  man  es 
dahin  brachte,  dass  die  Thätigkeit  dieser  Männer 
an  Energie  verlor  und  zuletzt  völlig  einschlummerte. 
Das  aber  war  nicht  zu  erwarten ,  wenn  durch  die 
jährliche  Erneuerung  der  Mitglieder  stets  frische 
Kräfte  zu  bekämpfen  waren;  auch  erschwerte  ihre 
geringe  Zaiil  eine  Bestechung  ungemein. 
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Dass  endlich  die  zu  assiynirondcn  Aoclvcr  im- 
veräusspilicli  soiii  solllcii*),  nuissle  ylciclil.dls  bei 
der  ^(ll)ililäl  liclligen  Anstoss  errcj^cri.  Hiirch 
diese  Beslimimiiig  verliere  die  andere  ihren  >Veilh, 
dass  die  Besitzer  für  die  abzutretenden  Aecker  mit 
Geld  entschädigt  werden  sollten.  Sic  dürften  dieses 
bei  der  Unveriiusserlichkeil  des  Grundbesitzes  nicht 
in  Gütern  anlegen,  sondern  in  andern  Botrieben, 
die  weder  dem  Staate  so  förderlich  als  der  Acker- 
bau ,  noch  ihnen  selbst  ohne  Gefahr  so  gewinn- 
reich seien. 

Auch  unlcrliess  die  senatoiifche  Fraktion  es 
nicht,  auf  die  allgemeine  Verwirrung  und  das  Ge- 
fährliche hinzuweisen ,  welche  aus  einer  Störung 
des  öffentlichen  Verkehrs  mit  der  Annahme  der 
lex  entstehen  würden,  Unsicherheit  in  den  Bechls- 
verhältnissen  und  Misstrauen  bei  den  Geldgeschäf- 
ten müssten  die  Republik  in  eine  scbüdlicbe  Auf- 
regung versetzen;  auch  sei  es  bedenklich,  wenn 
durch  die  Ackeranweisungen  Menschen,  welche  der 
Arbeit  entwöhnt  und  zur  Unruhe  geneigt  wären, 
plötzlich  wohlhabend,  ja  reich  würden  **).  Ausser- 
dem wo  läge  die  Garantie,  dass  der  Ackerbau 
wirklich  durch  diese  träge  und  arbeitsscheue  Menge 


*)  App.  b.  c.  I.  9.  15ei  Pliilaich  fehlt  diese  Beslimmiing, 
s.    die  Kritik  über  die  Quellen. 

**)  t)ies  deutet  Vel.  I'alerc.  It.  2  mit  den  Worten  an: 
simul  etiam  promulgalis  agrariis  legibus,  ornniuin  slatum  con- 
cutientibus,  summa  iniis  miscuit^  et  in  praeruptum  atquc 
anceps  periculum   adduxil  rempublicam. 
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gewinnen  werde,  im  Gegenllieil  es  stehe  zu  be- 
fürchten ,  dass  die  Bestellung  der  Felder  noch  mehr 
als  unter  den  Händen  der  Sklaven  einbüssen  werde. 
Allerdings  das  Volk  war  sehr  verarmt  und 
verschuldet,  dem  Müssiggang  ergeben  und  sittlich 
tief  gesunken,  aber  alles  dies  konnte  kein  Grund 
sein ,  es  in  diesem  Zustande  zu  lassen ,  den  eben 
jene  ungerechte  Verlheilung  des  Grundbesitzes 
grossenlheiis  mit  erzeugt  hatte.  In  starken,  scho- 
nungslosen Worten  erinnerte  Tiberius  an  dieses 
Unrecht:  „Die  wilden  Thiere,  welche  in  Italien 
hausen,  das  Vieh,  welches  auf  den  Weiden  treibt, 
sie  haben  ihre  Höhlen  und  Lagerstätten,  aber  diese 
Bürger,  welche  für  Italien  kämpfen  und  fallen, 
nennen  Nichts  ihr  eigen  als  das  Tageslicht  und  die 
Luft,  welche  sie  atbmen.  ünstät  irren  sie  umher 
mit  Weib  und  Kind,  ohne  Haus  und  Obdach,  nir- 
gend finden  sie  Wohnung.  Es  lugen  unsre  Feld- 
herrn, wenn  sie  vor  der  Schlacht  die  Legionen 
auffordern,  die  Grabmäler  und  die  Altäre  gegen 
den  Feind  zu  schützen ;  von  allen  diesen  Römern 
hat  Keiner  einen  Grabhügel  seiner  Väter,  Keiner 
seinen  eigenen  Heerd  aufzuweisen.  Für  die  Uep- 
pigkeit  Anderer,  für  fremden  Ueberfluss  und  Reich- 
Ihuni  müssen  sie  streiten  und  sterben.  Herren 
heissen  sie  der  Welt  ■ —  auch  nicht  eine  Scholle 
Erde  ist  ihr  Eigenlhum  !"  *) 


•)  Piiil.  Tib.  Gr.  c.  9.     Westermann   erklärt  il.  71  dieses 
Fragment  sowol  als  ein  zweites,  welches  Plut,  im  15.  c.  mit- 
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Gegen  «Ion  Vorwurf  einer  nllgonioinen  Störung 
des  Veilu'lirs,  eine  gelührliclie  Uevolnlion  in  den 
besitzvorliällnissen  licrvurzurulen,  so  wie  gegen 
die  Anl\l;igc  der  Beraubung  der  Heiclicn  zu  Gunsten 
des  Pöbels,  konnte  sieb  Tiberius  durcb  den  Hin- 
weis auf  seinen  Antrag  selbst  scbützen.  Hei  auf- 
ricbliger  IMiilung  desselben  konnte  es  Niemand 
enlgeben,  dass  der  Tribun  nicbt  im  Entferntesten 
an  eine  socialistiscbe  Gütergleicbbeit  dacbte.  Von 
den  besitzlosen  Familien  sollte  ja  nur  jede  zebn 
Jugera  erballen,  wiihrcnd  jeder  reicben  Familie, 
ausser  ibren  eigentbfunlicben  Besitzungen,  lünf- 
Imndert  Morgen  und  nocb  lür  jeden  Solin  balb  so 
viel  verblieb.  Der  L'nterscbied  musste  in  die  Augen 
sprifigen.  Was  aber  die  in  Aussiebt  gestellte  ge- 
waltsame Revolution  betraf,  welche  als  Folge  des 
Gesetzes  die  Nobililät  als  Scbreckensfantom  bin- 
stellte,  so  war  dies  auch  in  neueren  Zeilen  salt- 
sam abenutzle  Mittel  eine  Wafle  gegen  sieb  selber, 
die  man  Tiberius    in    die  Hand  gab.     „Die  Revo- 


theiU,  für  erdichtet,  was  allerdings  wahisclieinlidi  ist.  L'eber 
4'ie  Frugruente  ans  Ileden  des  Tiberius,  welche  A[ipian  auf- 
bewahil  bat,  und  die  später  zu  erwähnen  sind,  fallt  W.  kein 
Urlheil,  wenigstens  weiss  ich  nicht  ob  er  an  sie  gedacht,  als 
er  die  Worte  niederschrieb,  von  Tiberius  Beredsamkeil  ist 
kein  spiecbender  Beweis  auf  uns  gekommen.  Cicero  kannte 
noch  Tiberius  Heden,  ßrut.  27,  104  u.  I'lin.  h.  n.  XIII.  12 
ila  sunt  longinqua  monumenta  Tiberii  Caiique  Gracchorum 
manus  ,  quae  apud  I'oniponiura  Secumlum  vatem  civemque 
clarissiraum  vidi  annos  fere  posl  etc. 
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lulion  wird  nicht  erst  kommen ,  sie  ist  bereits  da, 
in  Sicilien,  durch  eure  Schuld,  weil  ihr  die  un- 
freie und  besitzlose  3Ienschenmasse  immer  mehr 
anwachsen  lasst.  Gebt  ihnen  Arbeit,  Acker  und 
einen  Heerd ,  und  nicht  den  Ausbruch  neuer,  son- 
dern den  Schluss  der  alten  Revolutionen  wird  die 
Assignation  nach  sich  ziehen." 

Kaum  war  die  Rogation  des  Tiberius  bekannt 
geworden,  so  strömten  von  der  ganzen  Halbinsel, 
vom  Lande  und  aus  den  Kolonien  zahllose  Men- 
schenmassen  um  die  Zeit  der  Entscheidung  nach 
Rom.  Mit  Erstaunen  sah  die  städtische  Bevölkerung 
auf  den  Strassen  und  den  öffentlichen  Plätzen  die 
Haufen  der  armen  Tagelöhner  und  Bauern  sich 
sammeln ,  in  den  Schenken  und  Tabernen  der 
Vorstädte  waren  sie  zu  Tausenden  zu  finden*). 
Viel  und  lebiiaft  war  bereits  über  den  Antrag  hin- 
und  hergestrilten,  mit  Unruhe  und  Ungeduld  er- 
wartete man  den  Tag,  an  welchem  über  die  Ro- 
gation in  der  Volksversammlung  gestimmt  werden 
sollte.  Schon  jetzt  war  es  Sitte,  dass  jeder  Ge- 
setzesantrag drei  3Iarkttage  öffentlich  angeschlagen 
sein  niusste,  bevor  er  zur  Abstimmung  gelangte, 
damit  die  auf  dem  Lande  wohnenden  Bürger  Zeit 
hätten ,  ihn  kennen  zu  lernen  und  über  seine  Nütz- 
lichkeit oder  Schädlichkeit  nachzudenken.  Zwischen 
je  zwei  Markttagen  lagen   sieben  andere  Tage,   so 


»)  Diod.  Except.  Vat.  p.  103. 
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(lass    eine    Zeit    von    di'i'i   Mai'kl(aj,'en    (j)er  Iriiuin- 
(limn)  siflii'ii/cliii  Tage  iiiiir.issli:  *). 

Wälirciid  (lioses  Zwisclionraiiiucs  i'iiiciKülen 
sich  die  rediu'risclien  Käiniile  l'ür  und  wider  die 
Ilogalion  jeden  Ta«;  bei  der  Roslra.  Aber  obwol 
der  Wortwechsel  milunler  sehr  warm  wurde  und 
man  mit  der  grüsslen  Ilartnäcki{;keit  gegen  einan- 
der slrilt,  so  hülele  sich  Tiberius  wolil,  in 
Sclinulbungen  der  Gegner  auszubrechen ,  selbst  bei 
den  hitzigsten  Streitigkeiten  hielt  er  sich  in  den 
Schranken  des  Anstandes,  jetzt  sowol  als  später, 
wie  Octavius  sich  iiim  entgegenstellte**).  Mit  dem 
ganzen  Feuer  seiner  eindringenden,  überzeugenden 
Beredsamheit  setzte  er  der  versammelten  Menge, 
die  ihm  begierig  lauschte,  noch  einmal  die  Bedeu- 
tung, die  Nothwendigkeit  und  Gerechtigkeit  seiner 
Massregeln  auseinander:  ,,  Ist  es  nicht  gerecht",  so 
hörte  man  ihn  mit  lauter  Stimme  fragen ,  „  dass 
dem  ganzen  Volke  zu  Gute  kommt,  was  dem  gan- 
zen Volke  gebort?     Oder  ist  das  Wohl  des  Bürgers 


*)  Vergl.  die  Abliundliingen  des  Kryciiis  l'uteanus  und 
des  Georgius  Tliolosanus  im  achten  Bande  von  Graevius  llies. 
antiq.  Rom.  Zum  Gesetz  erhoben  ward  der  Gebrauch  erst 
656  diircli  die  lex  Didia  der  Konsuln  Tilus  Didius  und  Q. 
Caecilins  Melellus;  es  war  ein  fruchtloser  Versuch,  das  Volk 
an  Uebereilungen  zu  verliindein.  Zu  unterscheiden  von  dieser 
Bestimmung  ist  übrigens  ein  zweiler  Theil  der  lex  Didia,  wel- 
cher zwei  Anträge  in  einer  Hogation  zu  vereinigen  (per  satu- 
ram  ferre,  rogare)  untersagte. 

**)  Plut.  Tib.  Gr.  c.  10. 
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von  geringerem  Werlh  als  das  des  Sklaven?     Wer 
von    beiden    führt   die   Waffen    für   das   Vaterland? 
Können  diese  etwa  sicherer  den  Unfreien ,  den  Be- 
sitzlosen   anvertraut  werden,     als    dem    sessliaften 
Bürger?     Welchen  Gefahren   gehen   wir  entgegen! 
Während  wir  durch  Waffengewalt   und  Rriegsglück 
in  den  Besitz   des   grösslen  Theils   der  bewohnten 
Erde    gelangt    sind    und    uns    mit    der    Hoffnung 
schmeicheln,  auch  den  übrigen  Theil  zu  gewinnen, 
laufen     wir     Gefahr,     durch    zunehmende    innere 
Schwäche  und  Habsucht  selbst  das  bereits  Erwor- 
bene  an  den  Feind  zu  verlieren  *)."     Schliesslich 
wandte  er  sich  an  die  Reichen,  und  indem  er  alle 
Gründe  zusammenfasste,    welche  dem  Vertheidiger 
des  Rechts  und  des  hilfsbedürftigen  Armen  zu  Ge- 
bote  stehen    musslen,    forderte   er  jene   auf,    die 
Lage    des   Staates    wohl    zu   bedenken    und    lieber 
freiwillig   ihre  armen  Mitbürger  an   der  Benutzung 
der  StaatsKindereien  Antheil  nehmen  zu  lassen,  als 
durch  nutzlosen  Streit  und  vergeblichen  Widerstand 
die  Republik   unvermeidlich   in  Gefahr   zu  stürzen. 
Auf   einzelne  Mitglieder  der  Nobilität   machte 
die  Rede  Eindruck,  u.  A.  war  der  Konsul  Scaevola 
der  Rogation    geneigt,    die    unendliche    Mehrzahl 
aber  Hess  sich  nicht  umstimmen,  fest  beharrte  sie 
bei   ihrem    Widerstand.     Da  veränderte  Gracchus, 
erbittert  über  diese  Hartnäckigkeit,  das  Gesetz,  in- 
dem  er  die  Bestimmung   des  Licinius  wieder  auf- 


*)  App.  b.  c.  I.  11. 


158 

nalnii,  lür  il<'ii  .ihzii^cItciKlL'n  :\\:,vv  |»iiltli('us  solle 
den  gegcinväilij^oii  liilialicin  keine  lOiitscIiädi^Muig 
"ewälirl  wcrdiMi.  Itann  lis'lalil  er  seinem  Scliieiber, 
wie  es  Herkoininen  war*),  die  ll(>|:alion  dem  Volke 
vorznlesen  niid  die  Triitus  zur  Ahstininumg  sclirei- 
len  zu  lassen. 

Der  Tribiui  Marcus  Octavius  inlercedirte. 

Er  verbot  dem  Schreiber  zu  lesen. 

Bis  dabin  gehörte  Octavius  zu  den  vertrauten 
Freunden  des  Tiberius  **);  er  war  noch  jung,  von 
gesetztem ,  bescheidenem  Charakter.  Die  iNobilität 
halte  ihn,  als  sie  von  Stunde  zu  Stunde  ihre  Krälte 
schwinden  sah,  mit  Mitten  bestürmt,  sie  zu  retten. 
Er  sträubte  sich  lange,  und  standhaft  wies  er  aus 
Freundschalt  lür  Tiberius  alle  Zumnihungen  von 
der  Hand.  Endlich  als  so  viele  und  grosse  und 
vornehme  Männer  ihn  auf  den  Knien  beschworen, 
gab  er,  gleichsam  mit  Gewalt  fortgerissen,  töoneq 

*)  Ein  Triluin,  der  einen  Antrag  siellle,  konnte  zur 
Empfohliing  desselben  so  lange  zu  dem  Volke  reden,  als  es 
ihm  belielile,  und  Niemand,  selbst  kein  anderer  Tribun, 
durfte  ibn  unterbrechen.  Halte  er  geendigt,  so  musste  die 
Hogalion  nochmals  dem  Volke  vorgelesen  werden,  was  jedoch 
nicht  von  dem  Antragsteller,  sondern  von  einem  Schreiber 
oder  Diener  geschah.  Diesem  Schreiber  konnte  jeder  der 
andern  neun  Tribüne  in  die  Hede  fallen  und  ihm  das  Vor- 
lesen verbieten,  wodurch  dann  das  Volk  am  Abstimmen  ver- 
hindert wurde, 

**)  Itzi  Müiy/.ov^O/.raoviov  Tn^jiovrai,  riöv  <^T]fiaQ- 
j((ov  fV(c,  naviav  ifj.ß()iärj  rö  f,9og  xul  xöaf^iov ,  hainov 
iSk  tov  TißiQiov  y.ul  avvri&r},     Plut.  Tib.  Gr.    c.  10. 
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ixßiaod^eig,   den  unablässigen  Vorstellungen  nach. 
Er  versprach  sein  Velo  *). 

Umsonst  bemühte  sich  Tiberius,  die  Inter- 
cession  rückgängig  zn  niaclien.  Er  machte  Octa- 
vius  Vorstellungen  und  Vorwürfe,  er  bot  ihm,  als 
er  bedachte,  dass  Octavius,  der  selbst  viele  Staats- 
ländereien  besass,  von  dem  Gesetze  betroffen 
werde,  vollständigen  Schadenersatz  aus  seinem 
eigenen  Vermögen  an**):  es  gelang  ihm  nicht, 
den  Freund  zur  Zurücknahme  der  Einsprache  zu 
bewegen.  Gracchus  entliess  die  Volksversammlung, 
indem  er  die  Abstimmung  zu  den  nächsten  Comitieii 


•)  Nach  Dio  frag.  Peiresc.  S7.  p.  37  ed.  Heim,  wider- 
setzte sich  Octavius  aus  eigenem  Antriebe  der  Rogation,  und 
zwar  aus  Eifersucht  über  den  zunehmenden  Ruhm  des  ihm 
verwandten  und  pleichallerigen  Tiberius.  Die  Nachricht  dürfte 
ebenso  zu  beurtheilen  sein,  als  die  des  Piiil.  Tib.  c.  8,  zu 
der  lex  Sempronia  agraria  sei  u.  A.  der  Ruhm  Veranlassung 
gewesen,  den  Spurius  Poslhumius,  ein  Altersgenosse  des  Ti- 
berius, in  gerichtlichen  Vertheidigungen  sich  erwarb. 

**)  ISitzscIi  S.  306  sieht  in  dem  Anerbieten  eine  krän- 
kende Beleidigung,  verübt  in  der  Hitze  der  Leidenschaft. 
Ich  weiss  nicht  was  N.  zu  dieser  Annahme  berechtigt;  so  viel 
ich  sehe,  hat  Plutarch  ganz  mit  Grund  das  Anerbieten  als 
einen  edeiniüthigen  Zug  des  Gracchus  dargestellt.  Man  ver- 
gesse doch  nicht,  dass  die  damaligen  Römer,  sobald  ihr  pe- 
cuniäres  Interesse  ins  Spiel  kam,  keineswegs  besonders 
empfindlich  im  Punkte  der  Ehre  waren.  Caipurnius  Piso, 
einer  der  reichsten  Optimalen,  bekämpfte  die  lex  frumentaria 
des  jüngeren  Gracchus  auf  das  hartnäckigste;  als  sie  durch- 
gegangen war,  meldete  er  sich  selbst  bei  den  Getreidever- 
theilungen. 


IGO 


vorlaute.  Ziiulcirli  iiiitersagic  er  krall  seiner  Iri- 
bmiicisclit'ii  (icwall  diircli  ein  ünViillicIies  Edikt 
allon  .Magistralen  {li(j  rdillühriiiig  ihrer  Amls- 
gesoliärie,  bis  zur  eiTolglcn  Absiiniiniing  über  das 
Gesetz.  Aul  das  Aerar  im  SalurMUSteinpel  *)  setzte 
er  sein  Siegel,  eine  naniiialle  Strafe  ward  liinzu- 
gefügt  l'ür  diejenigen,  welche  den  Anordnungen 
nicht  Folge  leisten  würden. 

Alle  l*nichlen  und  Geschäfte  waren  ausgesetzt, 
das  Volk  gerieth  in  Beslürzung,  die  Nobililät  in 
Furcht.  Sic  veränderte  ihre  Kleidung  und  ging 
traurig  uiul  niedergeschlagen  auf  dem  Markte  um- 
her, um  das  Mitleid  der  Jjürger  rege  zu  machen. 
Insgeheim  aber  schmiedete  sie  böse  Anschläge, 
und  es  .hiess  **) ,  sie  hätte  Meuchelmörder  gegen 
den  Tribun  gedungen,  weshalb  er  sich,  ohne  ein 
Gehcimniss  daraus  zu  machen ,  seinerseits  mit 
einem  Dolon  ***)  versali. 


*)  Dfi- Saluinleinpel  auf  dem  Capilolinischen  Hügel  dienle 
niclit  nur  zur  Schatzkammer,  sondern  auch  zum  Slaalsarcliiv, 
in  dem  namenllich  die  Meuerrollcn  und  die  Listen  über  die 
sonstigen  Einkünfte  aufbewahrt  wurden.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  aber  d;s  Gebäude,  welches  zu  dem  letzten  Zwecke 
diente,   von  dem  eigentlichen  Tempel  abgesondert  lag. 

**)  Plul.  Tib.  Gr.  c.  10  stellt  das  Gerücht  geradezu  als 
Thalsachc  hin:  hitßoiiltvov  öh  roj  TißfQioi  y.ovtfu,  y.icl 
awiaruaciV  In     ainov  rovg  i<rici()rjaoiTag. 

***)  Dolon  nannte  man  einen  Stock,  in  dem  ein  Dolch 
oder  eine  Degenklinge  verborgen  steckte.  Das  Wort  ist  wahr- 
scheinlich von  dolus  herzuleiten. 
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Die  Aufregung  in  der  Stadt  war  bis  zu  den 
nächsten  Tribulcomilien  sehr  gestiegen;  am  Tage 
derselben  erschien  Tiberius  von  einem  zahlreichen 
Gefolge  begleitet*).  Man  wollte  sich  zur  Abstim- 
mung anschicken,  da  stellte  es  sich  heraus,  dass 
alle  Urnen,  in  welche  die  Stimmmarken  geworfen 
werden   mussten  **),    heimlich   von    den   Gegnern 


*)  Als  einen  ferneren  Deleg,  wenn  ein  solcher  noch 
nölhig  Ware,  von  der  gewissenlosen  Art,  mit  der  Reiff  arbeitet, 
vergleiche  man  die  hierhergehörende  Stelle  in  seiner  iJar- 
slellimg  S.  51.  Plut.  fib.  c.  11  sagt,  die  Menge,  welche 
Tiberius  folgte,  "sei  zahlreich  gewesen;  aus  dem  Zusammen- 
hang mit  dem  Vorausgegangenen  und  aus  App.  b.  c.  I,  12 
erhellt,  dass  Gracchus  wegen  der  Gerüchte  des  Mordplans, 
den  die  Optimaten  beabsichtigen  sollten,  mit  einer  Bedeckung 
erschien.  So  stellt  auch  Nitzsch  S.  307  die  Sache  dar.  HeiflF, 
der  zwei  Seiten  vorher  versichert,  für  jeden  Salz  die  Worte 
eines  Griechischen  oder  Römischen  Autors  nachweisen  zu 
können,  schreibt,  Tiberius  habe  sich  mit  einer  grossen  An- 
zahl von  Anhängern  auf  das  Forum  begeben,  in  der  Absicht, 
durch  diese  Demouslralion  Octavius  einzuschüchtern  und  ihn 
von  der  Intercession  yurückzuschrecken.  Dass  Tiberius  da- 
durch in  einem  gehässigen  Lichte  erscheint,  ist  klar,  darauf 
aber  kam  es  dem  Verf.  an,  nicht  auf  die  Ermittelung  und 
Feststellung  der  bisloiisclien  Wahrheit.  Ich  «erde  immer 
mehr  iiberzengl,  ihm  kein  Unrecht  gethan  zu  haben,  als  ich 
bei  der  Angabe  der  llilfsmillel  seine  Abhandlung  in  die  Ka- 
tegorie schlechter  Tendenzromane  warf, 

**)  In  den  Coniitien  wurden  zweierlei  Gefässe  gebraucht. 
Die  einen  hiessen  cistae,  cislcllae,  mit  weiter  OetTuung;  aas 
ihnen  wurden  Jedem  stimmenden  Bürger  zwei  Tafelchcn,  eia 
bejahendes   und   eia    veroeineudes  gegeben.     Mit  diesen  be- 

11 
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enKcrnl  waren.  Unwille  und  Zorn  l)cni;iclilij,'lc  sicli 
des  Volks,  Uimulliiarisdi  woglc  es  in  llolten  auf 
dem  Forur.-i  hin  und  her,  das  ('.(.'irunnu;!  ward 
ärger*),  und  vielleicht  wäre  es  schon  jetzt  zu 
einer  blutigen  Entscheidung  gelioninien:  da  nahten 
Tibcrius  die  beiden  Konsidare  Manlius  und  Ful- 
vius,  warfen  sich  vor  ihm  nieder  und  lichten  ihn 
unter  Thränen  an,  in  dem  Senate,  der  eben  ver- 
sammelt war,  die  Verständigung  zu  versuchen, 
welche  hier  auf  dem  Markte  nicht  möglich  war. 
Gracchus  gab  dem  Verlangen  nach ,  aber  seine 
Gegner  und  Widersacher  waren  in  der  Curie  in 
einer  Stärke  versanniielt,  dass,  wie  Plutarch  sich 
sehr  bezeichnend  ausdrückt ,  Nichts  zu  Stande 
kam  **).     Der  Tribun  balle  sein  letztes  Zugeständ- 


gaben sicli  die  Tribus  über  ein  dazu  errichtetes  Gerüst ,  pons, 
zu  den  sileliae  ,  Gefässe  mil  enger  Ociriinng  und  den  Wasser- 
krugen  iilinlicli,  und  warfen  ibre  Tafeln  nacli  Belieljen  hinein. 

*)  Man  sehe  die  Scliilderung  bei  Plut.  Tib.  c.  11.  fteifT 
entblödet  sich  auch  hier  nicht  einer  Fälschung.  Er  haftet 
Tiberius  den  Makel  der  pcrsoniiciien  Feigiieit  auf;  dem  Tibe- 
rius  sell>st,  sagt  er  S.  52,  wurde  Itei  dem  Tumulte  bange. 
Wenn  ihm  hierbei  die  Stelle  des  Plularch  vorschwebte:  toü 
Ü€  xal  tö  liOJ.ov  oaov  ovnio  dtivöv  ^J»;  nvfi(fQovovv- 
zog,  so  bezieht  sich  diese  üetierlegung  oH'enbar  auf  den  gleich 
folgenden  Versuch  einer  Verständigung  mit  dem  Senate,  keines- 
wegs aber  können  die  Worte  dahin  ausgelegt  werden,  Tiberius 
habe  für  seine  Person  gefürchlel. 

**)  Plut.  Tib.  Gr.  c.  11  ojg  J'  ovStv  ^n^Quivtv  t]  ßovki] 
GvveX&ovaa  ({'/«  roi-g  nkovaCovg  iaj(vovTug  iv  uvrrj  u.  s.w. 
und  App.  b.  c.  1,  12  xal  6  FQuxjfog ,  aQnäang  t6  kt/&iy. 
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iiiss  angeholen ,  der  Senat  hatte  es  verworfen.  Als 
er  zu  der  liarrenden  Menge  auf  das  Forum  zu- 
rückging, war  er  entschlossen,  sich  fortan  allein 
auf  die  unbeschränkte  Gewalt  der  Comitien  zu  be- 
rufen. Er  enlliess  die  Versammlung,  indem  er  als 
Gegenstände  für  die  nächsten  Comitien  seine  lex 
agraria  ankündigte,  und  einen  Antrag,  ob  ein  Tri- 
bun, der  sich  dem  Volke  widersetze,  sein  Amt 
ferner  behalten  dürfe. 

Zum  drittenmal  waren  die  Comitien  versam- 
melt. Bei  der  Agrarrogation  intercedirte  Octavius 
wie  Irüher,  die  folgende ,  welche  ihn  betraf,  bin- 
derte er  nicht. 

Ich  wundere  mich ,  dass  unter  den  neueren 
Bearbeitern  bis  auf  Nitzsch  Niemand  die  weit- 
gehende Bedeutung  der  Abstimmung  über  diese 
zweite  Rogation  gebührend  hervorgehoben  hat.  In 
der  Stunde,  als  die  Tribus  ihre  Voten  in  die  Urne 
warfen,  ob  Octavius  noch  ferner  das  Tribunat  be- 
kleiden sollte,  ging  mit  dem  Altröraischen  Staats- 
recht, mit  der  Verfassung  die  durchgreifendste 
Veränderung  vor  sich,  von  unendlich  wichtigeren 
Folgen,  als  alle  Ackergesetze  sie  hätten  nach  sich 
ziehen  können.  In  dem  Augenblick,  wie  der  Senat 
und  die  Nobilität  und  die  Magistrate  schweigend 
und  ohne  Einspruch  diese  Abstimmung  .  über  sich 
ergehen   Hessen,     erkannten   sie   das  Recht   eines 


w?  6j]  nuai  roTg  ev<fQovoiiaiv  c>()^aoVTO£  rov  vofiov,  Sii" 

IQtXiV   iS   TÖ    ßOvi.lVTT,QlOVf 
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solchen   Volkshesclilusses,    d.  h.    dio    unbegränzle 
SouvcrainetiU  des  Volkes  an. 

Es  isl  frnher  dar.uif  liingewieson  worden,  wie 
zunächst  durch  die  Uedner,  Gescliichlsschrciher 
und  Filosofen  die  Theorie  von  der  Allgewalt  des 
Volkes  sich  allnuililig  systcmalisch  und  rationell 
aushildelc.  Nach  der  älteren  Verfassung  l)edurfte 
jedes  Gesetz  der  auclorilas  Senalus ,  tlie  Ausnahme 
bei  der  rogatio  Juventia  vom  Jahre  587  galt  als 
ein  einmaliges  böses  Beispiel*);  was  damals  so 
genannt  wurde,  halle  sich  jetzl  rasch  zur  allge- 
meinen Salzung  entwickelt.  Früher  stand  der  |)o- 
pulus ,  nur  berechtigt  in  seinen  Versammlungen 
die  einfache  Stimme  abzugeben,  den  heiligen  Ma- 
gistraten untergeordnet,  er  betrachtete  deren  legi- 
time Würde  mit  Scheu  und  ehrfurchtsvoller  Pietät. 
In  dem  jetzigen  Zeitalter  waren  diese  politischen 
Grundsätze  über  den  Haufen  geworfen.  Der  grosse 
Vorzug  der  älteren  Verfassung  bestand  in  der  freien 
Selbständigkeit  der  einzelnen  Magistrate,  insbeson- 
dere der  consularischen ,  censorischen  und  tribu- 
nicischen  Gewalt  neben  einander  und  neben  den 
Comitien;  jeder  bewahrte  in  seinem  Bezirk  voll- 
kommene Unabhängigkeit  vom  Volk  und  vom  Senat. 
Jetzl  iiatlen  die  Magistrale  mehr  oder  minder  ihre 
Selbständigkeit  und  Bedeutung  verloren,  sie  machten 
keinen  eigenen  Faktor  in  dem  Bomischen  Slaals- 
organismus   für   sich  aus,    sondern  mit  Ausnahme 


•)  Lir.  45,  21.     Vergl.  Nilzsch  S.  364. 
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der  Tribiine  mit  dem  Senat  vereinigt,  der  seine 
Machtbefugnisse  über  sie  ansehnlich  erweitert  hatte, 
waren  sie  Werkzeuge  in  dessen  Hand.  Ein  Kon- 
flikt musste  nolhwendigerweise  eintreten,  sobald 
der  Senat  seine  Anmassung  auch  auf  die  Iribuni- 
cische  Gewalt  auszudehnen  Miene  machte;  dann 
handelte  es  sich  einfach  darum,  ob  der  Schwer- 
punkt der  Verfassung  in  der  Curie  oder  auf  dem 
Forum  liegen  sollte.  Lange  vor  den  Gracchen 
halle  der  Kampf  begonnen ,  von  der  öffentlichen 
Meinung  und  deren  Organen ,  d.  h.  von  den  Red- 
nern, den  Filosofen  und  Schriftstellern  war  die 
Frage  bereits  entschieden.  Auf  dem  Markte  hatte 
man  es  täglich  gehört,  dass  der  populus  Romanus 
der  einzige  Quell  und  der  höchste  [Inhaber  aller 
richterlichen,  wie  der  gesetzgebenden  Gewalt  sei, 
der  senatus  auctoritas  bedürfe  es  nicht  als  unum- 
gängliches Erforderniss  für  die  Gültigkeit  eines 
Volksbeschlusses.  Nach  Hemina  waren  schon  Ro- 
mulus  und  Remus  durch  Volkswahl  zu  Königen 
eingesetzt,  der  Senat,  schrieb  Polybius  *) ,  kann 
die  bedeutendsten  Untersuchungen  und  Urtheile 
gegen  Staatsverbrecher  nicht  ausführen,  wenn  das 
Volk  seine  Beschlüsse  nicht  bestätigt.  Auf  der  an- 
deren Seite  aber  müssten  die  Tribüne  immer  thun, 
was  dem  Volk  gefällt  und  hauptsächlich  nach  des- 
sen Willen  sich  richten.  Sie  sind  die  Vollstrecker 
des   Volkswillens    und    nichts  Anderes.     Polybius, 


*)  Polyb.  6.  16. 
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sagt  Nilzscli*),  schreibt  dem  Volke  die  Ix'chstft 
Justiz  zu,  über  Hals  und  Hand,  nl)er  die  liöehslcn 
Nagistrate,  die  Prüfung'  der  Oeset/e  luul  die  IJc- 
ralliun^'  über  Krieg  und  Frieden,  so  dass  die  He- 
fitätigung  jedes  Vertrages,  Drtndnisses  und  Ver- 
gleichs bei  ilim  steht.  Es  besetzt  alle  Aemter, 
indem  es  die  Würdigsten  zu  den  Magistraten  be- 
fördert. 

Diese  Sätze  von  der  unbeschränkten  Macht 
des  Volkes ,  durchaus  nicht  zu  verwechseln  mit  der 
alten  maiestas  populi ,  kamen  jetzt  ztmi  erstenmal 
zur  practischen  Anwendung,  und  wie  gesagt,  in- 
dem der  Senat  und  die  Magistrate  einer  solchen 
sich  nicht  entgegenstellten ,  erkannten  sie  ihre 
Reclitmässigkeit  an.  Mit  der  Amtsentselzung  des 
Octavius  wurde  so  klar  und  bestimmt  als  möglich 
ausgesprochen  :  die  höchste  souveraine  Gewalt  be- 
findet sich  beim  \'olke,  die  Comitien  stehen  über 
^er  Curie  und  den  Magistraten. 

Eben  darauf  lusste  Tiberius,  als  er  di«  Recht- 
mässigkeit seines  Anlrr.ges  begründete.  Es  mochte 
denn  doch  Manchem  im  Volke  ein  mehr  als  ge- 
wagtes Unternehmen  bedünken ,  einen  sacrosancten 
Tribunen  seiner  Würde  berauben;  der  Schritt  war 
in  der  bisherigen  Geschichte  Roms  ohne  Beispiel. 
Diese  Bedenklichkeiten  mussten  widerlegt  und  zer- 
streut werden;  Gracchus  that  es,  scharfsinnig,  mit 
grosser  Klugheit  und  Klarheit.     Zwei  Volkstribune, 

*)  S.  357. 
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Octavius  und  er,  wären  über  hochwichtige  Ange- 
legenheiten bei  gleicher  Macht  völlig  uneinig,  ohne 
affenbaren  Krieg,  zum  unheilvollen  Nachtheil  des 
Staats  und  der  Bürger,  könnten  sie  die  Zeit  ihrer 
Amtsführung  nicht  ausdauern.  Dem  müsse  vor- 
gebeugt werden;  er  wisse  nur  ein  einziges  Mittel, 
seine  oder  des  Octavius  Entsetzung  *). 

Es  erfolgte  die  Abstimmung.     Die  Praerogativa 
entschied,    Octavius  könne  sein   Amt  nicht  mehr 
behalten.     Das  Volk  drängle  sich  stürmisch  zu  der 
Stimmurne,    um    der    ersten   Tribus    beizutreten; 
abseits   stand    die  Nobiiilät    mit    ihrem   Anhange, 
ein    geringer    Haufe.      Finstere   Mienen    sah    man 
dort,   finstere  Gesichter,  gehüllt  in  ihre  schmutzi- 
gen Trauerkleider   enthielten   sie   sich  der  Stimm- 
gebung,  denn  über  den  Ausgang  konnten  sie  kei- 
nen Augenblick  in  Zweifel  sein.     Schon  hatten  17 
der  35  Tribus  gegen  Octavius  sich  ausgesprochen, 
mit  der  18ten  erhielt  das  Plebiscit  unwiderrufliche 
Gelluns;.      Tiberius    Hess    innehalten.      Vor    allem 
Volk  forderte   er   nochmals   den  Collegen   flehent- 
lich,  mit  allgewinnender  Beredsamkeit  zum  Nach- 
geben auf.     Er  möge  nicht  länger  ein  Gesetz  hin- 
dern wollen ,  das  an  sich  gerecht,  für  ganz  Italien 
nützlich  und  nolhwendig  sei^    und  das  dem  Volke 
so  sehr  am  Herzen   liege;   schon   sein  Amt  müsse 
ihn  auffordern,    das  Beste  des  Volkes  im  Auge  zu 
behalten.      Auch    an    sich    und  Tiberius    solle    er 


•)  Plat,  Tib.  Gr.  c.  II. 
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denken,  sich  nicht  mit  (iicichgfilligkeit  der  Schmach 
aussetzen,  durch  ein  Volksurthcil  seines  Amtes  he- 
raiibt  zu  >verden,  Tibcrius  alier  den  Vorwurf  er- 
sparen, ein  so  liarles  Verfahren  unternommen  zu 
Laben  *). 

Octavius  war  gerührt,  als  der  Freund  ihn  so 
beschwor.  In  Stillschweigen  versunken  und  IVach- 
denken,  schaute  er  unschlüssig  umher.  Sein  Blick 
fiel  auf  die  trotzige  INobilität,  die  in  seiner  Nähe 
stand;  sei  es  aus  Scbaam ,  sei  es  aus  Furcht,  er 
rief  entschlossen:  thue  immerbin,  was  dir  be- 
liebt**). Da  liess  Tiberius  der  Sache  ihren  Lauf. 
Die  18te  Tribus  gab  ihr  Volum,  und  Octavius  war 
entsetzt.  Freigelassene  zogen  ihn  von  der  Hedner- 
bühne. Die  erbitterte  Menge  stürzte  von  allen 
Seiten  auf  ihn  heran;  mit  Mühe  rettete  er  unter 
dem  Schutz  der  Optimaten  das  Leben.  Einem 
treuen  Sklaven,  der  den  Herrn  gegen  die  an- 
drängenden Verfolger  mit  dem  Leibe  deckte,  wur- 
den die  Augen  eingesch^gen.  Gracchus  eilte  herbei 
und  stellte  die  Ruhe  wieder  her.  An  Octavius 
Stelle  wurde  Mucius  oder  Mummius***),  ein  Client 
des  Tiberius,  zum  Tribunen  gewählt;  alsdann  er- 
hielt die  lex  Sempronia  agraria  ihre  Bestätigung. 
Tiberius  selbst,  sein  Bruder  Caius,  der  zur  Zeit 
unter    Scipio    vor    Numantia    stand,     und    Appius 


*)  Plut.  Tib.  Gr.  c.  12. 
**)  Plnl.  loc.  cilat, 

***)   Mucius  ncnnl   ihn  Plut.  Tib.  c.   13,    und   Munimius 
lieisst  der  neue  Tribun  bei  Appian  b.  c.  I^   13. 
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Claudius  sollten  das  Triumvirat  bilden.  Mit  Ab- 
sicht legte  das  Volk  die  Ausführung  des  Gesetzes 
in  die  Hände  des  Antragstellers  und  der  Mitglieder 
seines  Hauses:  die  Wahl  schien  ihm  eine  sichere 
Bürgschaft  für  die  Erfüllung  seiner  Aussichten  und 
Hoffnungen.  Dankbar  geleitete  es  Tiberius  im 
feierlichen  Aufzuge  nach  seiner  Wohnung;  es  pries 
ihn  als  seinen  Schützer  und  Wohlthäter. 

Zwar  hatte  Tiberius  für  den  Augenblick  einen 
glänzenden  Sieg  erfochten,  die  Gegner  waren  ent- 
schieden geschlagen,  ihre  Lage  Jiöchst  ungünstig, 
indess  es  konnte  dem  Tribun  nicht  lange  verborgen 
bleiben,  dass  auch  für  ihn  die  nächste  Zukunft 
schwer  verhüllt  war,  und  ernste  Besorgnisse  er- 
füllten ihn.  Sein  Bruder  kehrte  aus  Spanien  zu- 
rück ,  die  Triumvirn  machten  sich  mit  Eifer  und 
Fleiss  an  ihre  Arbeit,  aber  an  eine  vollständige 
Durchführung  des  Plans  war  vorerst  nicht  im  Ent- 
ferntesten zu  denken.  Eine  Menge  rechtlicher  Be- 
denken musste  gelöst  und  entschieden  werden,  es 
liess  sich  nicht  ohne  Weiteres  bestimmen,  welche 
Güter  Privateigenthum  waren ,  und  welche  zum 
ager  publicus  gehörten;  je  weiter  man  sich  von 
der  Stadt  und  ihrem  Gebiet  entfernte,  desto  mehr 
Schwierigkeiten  traten  der  Prüfung  entgegen.  Es 
ist  gewiss,  dass  die  Steuerverhällnisse  Italiens  mit 
dem  ager  publicus  in  dem  engsten  Zusammenhang 
standen;  leider  fehlen  uns  in  Bezug  auf  diesen 
wichtigen  Punkt  fast  alle  Nachrichten,  doch  wird 
es  klar  auch   ohne  weilläufige  Auseinandersetzung, 
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dass  diese  nrziclumgcn  das  an  sicli  marniif;facli 
verwickelte  Gescliäfl  einer  allf^cniciiien  Ackcr- 
assignalioM  hcdeiilond  ersrliweiicn  und  v('rzr)<,'erfi'n. 
Zwar  lialfc  das  Volk  die  Maclilbefiignisse  des  Trium- 
virats niogliclisl  erweitert,  indem  die  Comniission 
allein  beauftragt  war,  die  Ausdehnung  des  ager 
puhlicus  undprivatus  rechtlicli  zu  uiilcrsuclien,  und 
ihre  Beschlüsse  und  Kntscheidungen  sollten  ohne 
Appellation  verhindiiche  Kraft  besitzen,  allein  auf 
der  anderen  Seile  ward  ihre  Thätigkeil  durch  künst- 
liche Schwierigkeiten  und  (Ihikanen  aller  Art  be- 
hindert ,  welche  ihr  der  Senat  und  die  Nobilität 
bei  jeder  Gelegenheit,  höchst  crlhidsam,  in  den 
Weg  legte.  Dass  durch  die  Amtsentsetzung  des 
Octavius  ein  gerährlicher  Riss  in  die  alte  Verfas- 
sung gekommen,  kümmerte  die  Optimalen  wenig, 
die  folgenden  Ereignisse  lehrten ,  dass  auch  das 
sacrosancte  Tribunal  ihnen  als  kein  unantastbares 
Heiligthiim  mehr  galt:  aber  ihr  Eigennutz  war  lief 
verletzt.  Jede  nur  mögliche  Kränkung  wurde  Ti- 
berius  zugefügt;  die  Rache,  welche  Senat  und  No- 
bilität an  dem  Tribunen  nahmen,  war,  mit  dem 
gelindesten  Ausdruck  bezeichnet,  kleinlich  und  ihrer 
Würde  wenig  gemäss.  Es  bestand  die  alte  Sitte, 
dass  jeder  Triumvir  agris  assignandis  ein  Zell  und 
das  übrige  Gcrälh ,  dessen  er  bedurfte,  auf  ofTent- 
liche  Kosten  bewilligt  erhielt.  Vergebens  bemühte 
sich  Tiberius,  dessen  Vermögensumstände,  wie  be- 
merkt, eben  nicht  glänzend  waren,  um  diese  üb- 
liche Vergünstigung,  auf  Betrieb  des  Publius  Scipio 
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Nasica ,  der  sich  fortan  als  den  erklärtesten  Feind 
des  Gracchus  zeigte,  weil  er  seihst  als  reicher 
Grundbesitzer  durch  dessen  Gesetz  ausgedehnte 
Staatsländereien  verlor,  schlug  der  Senat  das  Ge- 
such ab.  Auch  befremdete  es  allgemein  und  wurde 
von  dem  Volke  als  eine  ihm  zugefügte  Beleidigung 
aufgefasst,  dass  der  Senat  Tiberius  nicht  mehr  als 
neun  Obolen  (sechs  Sesterzien)  an  täglichen  Diäten 
bewilligte.  So  mehrten  sich  die  Reibungen  und 
Zerwürfnisse,  das  Ende  der  Zänkereien  war  nicht 
abzusehen.  Ein  unglücklicher  Zufall  liess  die  Er- 
bitterung der  schon  erhitzten  Gemüther  des  Volkes 
in  offenen  Tumult  ausbrechen.  Ein  Freund  des 
Tiberius  starb  plötzlich,  und  als  an  dem  Leichnam 
«inige  verdächtige  oder  doch  ungewöhnliche  Merk- 
male sich  äusserten,  schrien  Alle,  der  Mann  sei 
als  ein  Anhänger  des  Gracchus  durch  Gift  aus  dem 
Wege  geräumt.  In  diesem  Glauben  wurde  man 
bestärkt,  als  bei  der  Bestattung,  zu  der  das  Volk 
sich  in  Masse  versammelt  hatte,  der  Leichnam  auf- 
borst, und  Blut  und  Eiter  so  stark  aus  dem  Körper 
herausquollen,  dass  die  Feuchtigkeit  die  Flamme 
des  Scheiterhaufens  auslöschte.  Vergebens  suchte 
man  das  Feuer  wieder  anzufachen.  Erst  nachdem 
man  den  Todten  an  einen  anderen  Ort  getragen 
hatte,  verzehrte  ihn  das  Feuer.  Tiberius  sah 
man  nach  diesem  Vorfall  in  Trauerkleidern  auf 
dem  Markte,  er  führte  seine  Kinder  dorthin  und 
bat  das  Volk,  diese,  ihn  und  seine  Mutter  in 
Schulz    zu    nehmen ,     weil    er    an    der    Erhaltung 
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seines  Lebens  verzweifle.      Deshalb  ciiiiell  er  eine 
Leibwache. 

Um  diese  Zeit  slarb  Atlahis  III.  I'iiilopalor 
Oller  rhilonielor,  ein  Sohn  Kununes  IL  von  l'cr- 
gamus.  Der  König  halle  bei  seinem  Tode  das 
llumische  Volk  zu  dem  Erbe»  seines  Heichs  und 
seiner  Sclialze  eingesetzt  *).  Eudemus  brachte 
das  Testament  nach  Rom.  Er  wandte  sich  an 
Tiberius;  das  Königshaus  von  Pergamus  stand  seit 
des  Vaters  Zeiten  schon  mit  der  Familie  der 
Gracclien  in  freundschalllicher  Verbindung.  Ausser- 
dem mochte  der  Gesandle  (ürchlen,  dass  wenn  die 
Verwaltung  seines  Vaterlandes  unmiltclbar  in  die 
Hände  des  Senats  gerielh ,  die  bekannten  Miss- 
hräuche  bei  Erhebung  der  Steuern  durch  die  Dubii- 
caner  Pergamus  belreflen  würden.  Von  Tiberius 
konnte  er  Hilfe  erwarten,  wenn  er  ihn  bewog,  die 
Finanzverwallung  der  neuen  Provinz  dem  Senate 
zu  enlreissen.  Ich  glaube  bestimmt,  dass  über 
diese  Angelegeniieit  insgeheim  zwischen  beiden 
Männern  verhandelt  wurde,  die  späteren  Verdäch- 
tigungen der  Optiniaten,  der  Tribun  liabe  sich  mit 
Eudemus  in  Veiliindung  gesetzt,  um  sich  die  Krone 
von  Pergamus  zu  verschallen,  linden  auf  diese 
Weise  ihre   natürlichste  Erklärung.      Ganz  aus  der 


*)  Meier  in  seinem  Aufsatz  iiber  das  Pergamenische  Reich 
(Sepaialabdruck  aus  tisch  und  Grubeis  Encyclopädie  S.  70) 
hat  versucht,  das  Testament  des  Atlalus  zu  verdächtigen. 
Die  dort  vorgebraclilen  Gründe  widerlegt  Kitzsch  S.  314.  Ent- 
scheidend für  die  Frage  wird  Cic.  de  teg.  agr,  II.  15. 
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Luft  konnte  die  Verleumdung  denn  doch  nicht  ge- 
gritTen  sein. 

Die  Gelegenheit  war  für  Tiberius  günstig. 
Die  Hoffnungen,  welche  das  Volk  auf  die  Assigna- 
lion  des  ager  puTJicus  in  Italien  gesetzt,  hatten 
wenigstens  in  ihrem  ganzen  Umfange  bis  jetzt  nicht 
erfüllt  werden  können,  es  lag  nahe,  durch  Asien 
die  Unzufriedenen  zu  besänftigen.  Das  Land  war 
weder  durch  Eroberung,  noch  durch  einen  Vertrag 
oder  durch  Uebergabe  an  Rom  gekommen,  daher 
sprach  Gracchus  dem  Senat  die  Befugniss  ab,  über 
das  Pergamenische  Reich  irgend  zu  verfügen.  Alle 
Beschlüsse  müssten  von  dem  eingesetzten  Erben, 
dem  populus  Romanus  ausgehen,  und  demgemäss 
stellte  er  seine  Rogationen.  Die  lex  Sempronia  de 
Asia  provincia  zerfiel  in  zwei  Theile ;  nach  der  lex 
de  pecunia  Attali  sollte  der  Königliche  Schatz  von 
Pergamus  unter  diejenigen  Bürger,  welche  in  Folge 
der  lex  Sempronia  agraria  Ländereien  erhielten, 
zur  Einrichtung  und  zur  Anschaffung  des  nölhigen 
Wirtlischaftsgerälhs  vertheilt  werden.  Der  zweite 
Theil ,  lex  de  vecligalibus  Aäiae,  entzog  die  Finanz- 
verwallung der  neuen  Provinz  dem  Senat.  Plut.  v.Tib. 
c.  14  gibt  die  Fassung  ungenau;  nach  ihm  ging  der 
Vorschlag  dahin,  es  käme  dem  Senat  nicht  zu,  über 
die  Städte,  welclie  zu  Altalus  Reiche  gehörten,  Ver- 
fügungen zu  treffen,  der  Tribun  werde  in  dieser  Sache 
sein  Gutachten  dem  Volke  vorlegen.    Aus  Cicero  *) 


♦)  Cic.  Verr.  lit.  6. 
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alior  wissen  \vii-,  tlass  TiluTiiis  bcslininil  lioan- 
Iraglc,  die  Asialisclien  Sleiieni  solllen  in  llom  vctii 
den  Ccnsoicn  verpaclilel  werden. 

Mit  Grund  konnte  der  Senal  in  diesen  An- 
trägen eine  offene  Kriegserklärung  ^egen  seine  be- 
deutendsten Vorrechte  seilen.  Die  Verwaltung  des 
Aerars,  übcrliaiipt  dei'  Finanzen,  bildete  einen 
Grundpfeiler  der  senatoriscben  Macht,  eben  durch 
dieses  Hecht  waren  die  JNiblicaner,  üherdiess  eine 
Menge  von  Magistraten  und  Ijcanilen  an  die  (luric 
gefesselt.  Die  Censur  hatte  der  Senal  längst  ge- 
strebt in  ein  von  ihm  abhängiges  Steueranit  zu 
verwandehi ;  durch  die  Rogation  wurde  jener  Ma- 
gistrat wieder  als  selbständig  der  Curie  an  die 
Seile  gestellt.  Zwei  emp/indliche  Schläge  waren 
bereits  gegen  sie  geführt,  zuerst  durch  die  Ver- 
minderung des  Grundbesitzes  der  meisten  ihrer 
Mitglieder,  dann  durch  die  theilweise  Beschränkung 
der  GerichlsbaiUeif,  indem  die  strittige  Untersuchung 
über  ager  publicus  oder  privalns  dem  Triumvirat 
allein  überlassen  blieb,  jetzt  endlich  sah  der  Senat 
sich  in  dem  eigentlichen  Kern  seiner  Macht,  der 
Finanzverwaltung,  gefährdet.  Das  Schlimmste  aber 
für  ihn  war,  dass  die  grössten  Kenner  des  Hechts, 
Licinius  Crassus  und  Mucius  Scaevola,  gegen  die 
Gültigkeil  der  Deductionen  des  Tiberius  iNichts 
einzuwenden  wussten. 

Doch  lag  es  keineswegs  in  der  Absicht  der 
Nobilität,  das  Gesetz  ohne  Widerstand  anzunehmen, 
vielmehr  entwickelte  sie  eine  energische  Thätigkeit, 
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dasselbe  zum  Fall  zu  bringen.  Ihr  gelüstete  vor- 
nemlich  nach  den  Schätzen  des  lodten  Königs,  sie 
mit  dem  Volke  zu  theilen,  war  man  nicht  gewillt. 
Die  alten  Mittel,  Hanke  und  Hinterlist,  schienen 
abermals  für  eine  erfolgreiche  Opposition  am  ge- 
eignetsten. Da  man  die  Sache  selbst  nicht  zu  be- 
kämpfen vermochte,  richtete  man  die  Geschosse 
des  Angriffs  gegen  den  Urheber  der  lex,  um  ihm 
durch  Beschimpfungen  und  Verleumdungen,  durch 
Anklagen  und  Beschuldigungen  jeder  Art  die  Stim- 
men der  Tribus  zu  entziehen.  Quintus  Pompeius, 
ein  sonst  unbedeutender  Mensch,  trat  auf  und  er- 
lilärte,  er  wohne  in  der  Nachbarschaft  des  Tibe- 
rius  und  wisse  daher  sehr  wohl,  dass  Eudemus 
dem  Tribun  ein  königliches  Diadem  und  einen 
Purpurmantel  überbracht  habe ,  damit  er  sich  zum 
Herrscher  mache.  Caecilius  Metellus  beschuldigte 
Tiberius,  während  des  Censoramtes  seines  Vaters 
hätten  die  Bürger,  so  oft  er  von  einem  Gastmahl 
nach  Hause  kehrte,  die  Lichter  ausgelöscht,  aus 
Furcht,  man  möchte  glauben,  dass  sie  über  die 
Zeit  in  Gesellschaften  und  bei  Trinkgelagen  schlem- 
mend sitzen  blieben.  Der  Sohn  lasse  sich  die 
ganze  Naclit  hindurch  von  den  Frechsten  und  Dürf- 
tigsten aus  dem  Pöbel  vorleuchten,  er  halte  in 
seiner  Wohnung  heimliche  Zusammenkünfte  mit 
gefährlichen.  Menschen.  Zuletzt  nahm  Tilus  An- 
i)ius,;der  für  verfängliche  Fragen  und  Antworten 
eine  unübcrlrefTliche  Gabe  bosass,  sonst  aber 
durch  RechtschafTenheit  und  Mässigung.eben  nicht 
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bekannt   war*),    die  An{^elo<i;onlieil    des    entsetzten 
Oclavius  nochmals   auf.      Er  rüiderlc    eines  Tages 
von    Gracclms    eine    hcslimnUe    Krlvlärun;^,    ob    er 
nicht  seinen  (lollej^en   in  einem  dtnch  die  (ieselzc 
heiligen    und    unverletzlichen  Amte    entehrt    habe? 
In    der  Concio    erhob   sich    Lärm,    Td)erins   biess 
Annins  vorführen,    in    der  Absicht   ihn  anzuklagen. 
Der  Consular  bat  den  Tribun,    ihm,  bevor  er  zur 
Klage  schritte,  noch  eine  kurze  Frage  vorlegen  zu 
dürfen.      Als    es    bewilligt   war,    rief   Annius    mit 
bitterem  Hohn:    ,,\Venn  du  mich  bescbimjifen  und 
öffentlich    missbandeln    vvolllesl,     und    ich    Einen 
deiner  Anitsgenossen  zum  Schulz  anrief,  und  die- 
ser auch  aufstünde,  um  sich  eines  alten,  verfolgten 
Mannes  anzunehmen,  —    würdest  du  dann  wieder 
in   Zorn   aufbrausen    und    ihn    seines   Amtes   ent- 
setzen?"**)     Auf    diesen    schneidenden    Vorwurf, 
die  Heiligkeit   des    Tribunals   und    damit   das  Volk 
selbst  verletzt  zu  haben,    war  Gracchus  nicht  vor- 
bereitet:   ihm,    dem   ersten  Redner,   versagte  An- 
gesichts   der    Comilien    das    Wort.     Es  gibt   Vor- 
würfe ,    auf    welche    der   edle  Mensch  nicht  gleich 
Worte    hat,     und    während    der   Pulsschlag   stockt 
und    das  Ulut   zum  Herzen  drängt,    ist  es  unmög- 
lich, dem  Rechte  S[)rache  zu  geben. 


*)  TCiog  ök'Avvios,  ovy.  Intiiy.Tjg  /uir,  ovJk  aojcfQwy 
avO^QCoTtog,  Iv  <Ji  Xcyo)  thqI  rag  iQCuTrjatig  xal  utiuxqC- 
ctig  ufxuyog  ihai  öoxüiv.     I'liii.  Tib.  Gr.  c.  14. 

**)  flul.  loco  cilal.,   Val.  Max.  II.  8. 
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Tiberius  Hess  die  Volksversammlung  ausein- 
andergehen ;  nach  kurzer  Zwischenzeit  berief  er  sie 
wiederum  zusammen,  um  sich  ausführlich  über  die 
Beschuldigungen  des  Aunius  auszusprechen,  ein 
Beweis,  dass  die  fortgesetzten  Anklagen  und  Wüh- 
lereien der  Gegenpartei  bei  dem  Volke  nicht  ohne 
Eingang  geblieben  waren.  Es  hat  zu  allen  Zeiten 
ängstliche  Seelen  gegeben ,  welche  für  eine  unbe- 
fangene Prüfung  der  politischen  Verhältnisse  zu 
beschränkt,  von  einer  Veränderung,  sei  diese  nocli 
so  nolhwendig,  den  Untergang  alles  Bestehenden 
fürchten,  und  wir  glauben  es  Plutarch  gerne,  wenn 
er  erzählt*),  dass  solche  Leute  damals  auch  in 
Rom  nicht  fehlten.  Ihnen  gegenüber  hielt  Tiberius 
sich  vorzugsweise  zu  einer  Rechtfertigung  ge- 
drungen**).    ,,Der  Tribun",    sagte  er,   „ist  eine 


*)  Pl.it.  Tib.  Gr.    c.  15. 

**)  Ich  habe  keinen  Griind,  das  Fragment  der  Rede  bei 
IMut.  Tib.  Gr.  c.  15,  wie  es  VVeslermann  11.  71  lliiit,  als 
untergeschobene  üichliing  zu  bezeiciiiien.  Mir  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  iUiit.  die  Hede  noch  vollsländig  las, 
leider  hat  er  uns  nur  einige  Ansziigc  mitgelheilt.  Dass  er 
einzelne  Partien  oratorisch  ansgnsclimücki^  will  ich  nicht  in 
Abrede  stellen  (obwol  der  Zusatz:  ,,es  möchte  niclil  undien- 
licb  sein,  einige  Gedanken  anzuführen,  welche  von  der  Stärke 
und  der  Macht  seines  Vortrags  einen  ÜcgrifT  gehen  können" 
dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  l'lnt.  sich  Jeder  wilikiihrlichen 
Aenderung  enthalten  habe),  dass  aber  das  Ganze  sein  tigen- 
thnm,  bezweifle  ich.  Nitzsch  macht  S.  317  sehr  richtig  darauf 
aufmerksam,  dass  hier  die  ältesten  und  scliwierigslen  Grund- 
sätze des  Staatsrechts    popuUr   behandelt  werden;  als  Augur, 

12    . 
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hcilipc  und  iinverlolzliclie  M.if,'istralsj)crson ,  weil 
er  dem  Volko  gowcilit  und  /u  «Icsscn  Schulz  cin- 
geselzt  ist.  Wenn  er  aher  seiner  I](!stin)innni,'  un- 
treu wird,  wenn  er  sieh  ge<;eu  das  Volk  viMi;eht, 
indeiu  er  dessen  Macht  diiich  die  Ueruiihung  des 
Sliniinreelits  schwächt,  so  erklärt  er  sicli  selbst 
seines  Amtes  verlustig ,  weil  er  das  (iegenll)eil  von 
dem  tliut,  was  seine  PIlicht  gebietet.  Mit  der  Auf- 
liebuug  der  Volksgeualt  gibt  es  auch  keine  Volks- 
tribune  luehr.  Ein  Tribun  kann  einen  Konsul  in 
das  Gefängniss  lühren  lassen;  wäre  es  also  nicht 
ungereimt,  wenn  das  Volk  nicht  das  Recht  haben 
sollte,  dem  Tribun  seine  Macht  zu  nehmen,  so- 
bald er  sie  gegen  denjenigen  hraucht,  der  sie  ihm 
verliehen  hat?  Das  Volk  wäiilt  ja  den  Konsul  so 
gut  wie  den  Tribun.  Die  Königswürde  war,  ausser- 
dem dass  sie  alle  anderen  Gewalten  in  sich  be- 
griff, durch  die  grössten  und  heiligsten  Ceremonien 
der  Gottheit  geweiht,  gleichwol  wurde  Tarquinius 
wegen  seiner  Frevel  enterbt  und  vertrieben.  Was 
ist  in  Rom  wol  Jieiliger  und  verehrungswiirdiger 
als  die  Jungfrauen,  die  das  ewige  Feuer  der  Vesta 
hüten    und    bedienen?     Deimoch    wird    jede,    die 


dem  Ponlifex  Licinius  Crassiis  und  dem  rechtskundigen  Scae- 
Tola  befreundet,  konnte  Tjberiiis  alle  Gründe  einer  staals- 
reclillithcn  Opposition  aus  den  Ouelleii  des  Keclils  volisländig 
entnehmen.  Dass  Phit.  diese  genaue  Kennlniss  des  ISechls 
der  damaligen  ZeAl  besass^  kann  mit  Entschiedenheil  verneint 
werden ,  eine  Erdichtung  ist  bei  ihm  das  15.  c,  sicher  nicht. 
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einen  Feliltritt  begeht,  lebendig  begraben,  und  mit 
Recht.  Denn  wenn  sie  sich  an  der  Gottheit  ver- 
sündigt, kann  sie  die  Unverletzbarkeit,  die  sie  um 
der  Gölter  willen  geniesst,  auch  nicht  länger  be- 
halten. Also  ist  auch  kein  Volkstribun  berechtigt, 
in  seinem  .^mte  und  seiner  Heiligkeit  zu  bleiben, 
wenn  er  gegen  das  Volk  bandelt,  d.  h.  wenn  er 
die  iMaclit  aufhebt,  von  welcher  er  die  seinige 
überkam.  Erhielt  Octavius  das  Tribunat  recht- 
mässiger Weise,  indem  die  meisten  Tribus  ihm 
ihre  Stimme  gaben,  mit  wie  viel  mehr  Recht  wird 
es  ihm  wieder  genommen  werden  können,  wenn 
nicht  bloss  Majorität,  sondern  einstimmiger  Be- 
schluss  seine  Entfernung  fordern?  Die  Götter- 
bilder und  die  der  Gottheit  geweihten  Geschenke 
sind  das  Heiligste  unter  dem  Heiligen,  aber  Nie- 
mand hat  es  noch  dem  Volke  verwehrt,  sie  nach 
Belieben  zu  brauchen,  sie  wegzunehmen  und  anders- 
wohin zu  bringen.  Folglich  war  es  auch  gestattet, 
das  Tribunal,  das  Abbild  der  Volksgewalt,  wie  ein 
Weihgeschenk  von  Einem  auf  den  Anderen  über- 
zutragen. Und  dass  dieses  Amt  nicht  so  ganz  un- 
antastbar ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  Viele 
schon  früher  es  selbst  niedergelegt,  oder  von  sich 
abgelehnt  haben." 

Ob  und  in  wie  weit  diese  Rede  ihren  Zweck 
erreichte,  lässt  sich  nicht  ermessen.  Auch  bleibe 
die  wirklich  rechtliche  Gültigkeit  der  Deductionen 
und  Folgerungen   des  Tiberius  dahingestellt,    eine 

12* 


IbO 


aiigoiiblicKlicIit'  Wiikung  sclicinon  sie  grliiibl  zu 
htilion  ,  (Umiii  die  lex  Seniproiiia  de  Asin  provincia 
ging  siegreich    ans  den  (]oniilirii  Immvoi*). 

Vierter  Abschnitt: 

Die  weiteren   Plane  des  Tilieiiiis.     Sein  Aiis;;;ing. 

Die  bisherigen  Massrcgeln  und  gesetzlichen 
Reformen  des  Gr.icclms  waren  ungleich  mehr  der 
ländlichen  Bevöllvcrung  zu  dule  gekommen,  als 
der  städtischen.  Der  eigentliche  Kern  seiner  Ma- 
oritäl  bestand,  wie  oben  erzählt,  aus  den  Bauern 
und  freien  Tagelöhnern,  die  aus  den  Kolonien  und 
Municipicn  herbeiströmten,  durch  ihre  Hilfe  waren 
die  beiden  Hogalioncn  durcligcgangen.  Als  aber 
nach  Annahme  der  zweiten  lex  die  Zeil  der  Erndte 
herbeikam  ,  begaben  sie  sich  voll  der  grösslen  Zu- 
versiclil  nach  Hause ,  ein  unersetzlicher  Verlust 
für  den  Tribun,  denn  es  zeigte  sicii  keine  Mög- 
lichkeit, die  allen  Anhänger  zu  den  bevorstehenden 
Widilcomitien  wieder  nach  Floni  zu  bringen.  Die 
Erndte  beginnt  in  Italien  im  Mai  und  währt  bis 
in  den  August;  auf  den  höheren  Gebirgsslrecken 
der  Apenninen  nimmt  sie  um  Monate  später  ihren 
Anfang  als  in  den  warmen  KüsteuJandschaflen.  Ist 
das  Getreide  geschnitten  und  gedroschen,  so  folgt 
die  Weinlese  und  die  Arbeiten  am  Kelter,  alsdann 


*)  S.  Nilzscli  S.  320.  not.  8. 
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die  Olivenerndte  und  die  Geschäfte  an  der  Presse, 
oft  währen  die  verschiedenen  Arbeilen  bis  in  den 
November  *).  Die  Besitzer  selbst  hielten  sich 
während  dieser  Zeit  von  Rom  ferne,  die  Tagelöhner 
konnten  sich  nicht  den  Arbeitslohn,  d.h.  dasBrod 
für  Monate  abdarben,  um  zu  den  Wahlen  in  der 
Stadt  zu  sein.  Cnd  doch  bedurfte  Tiberius  jetzt 
mehr  als  zuvor  ihres  Beistandes.  Seine  Freunde 
riethen  ihm,  sich  um  ein  zweites  Tribunal  zu  be- 
werben ,  nur  dieses  könne  seine  Gesetze  retten 
und  ihm  selbst  persönliche  Sicherheil  gewähren; 
auch  ihm  leuchtete  die  Nolhwendigkeit  der  Bewer- 
bung ein,  AVie  die  Verhältnisse  aber  lagen,  war 
ein  günstiges  Resultat  kaum  abzusehen,  die  No- 
bililät  halte  den  Triumvir  in  die  Schwierigkeilen 
seines  Amtes  vollständig  verstrickt,  sie  hatte  ihn 
mit  Prozessen  von  allen  Seiten  umstellt,  ihre  Partei 
recrutirte  sich  täglich  aus  der  städtischen  Plebs, 
überdiess  mussten  die  Erfolge  ,  welche  Scipio  vor 
Numantia  und  Calpurnius  in  Sicilion  errangen  **), 
dem  Senat  neue  Haltung  und  Muth  dem  Volke 
gegenüber  geben. 

Tiberius  ei  kannte  das  Gefährliche  seiner  Lage. 
Blieben  ihm,  wie  es  nicht  zu  bezweifeln  war,  bei 
den  Comitien  die  Stimmen  der  Landleute  aus,   so 


*)  Vergl.  Nilzsch  S.  322. 

**)  Der  baldige  Fall  von  Nuraanlia  war  nach  den  Fort- 
schritten der  Belagerung  voransziisehen;  Calpurnius  hatte  be- 
reits Messana  zerstört,  und  auch  Enna  konnte  dem  Anschein 
nach  sich  nicht  mehr  lange  Italien. 


182 


befiind  er  sich  somlor  l'rjigi!  in  der  Minoiiläl,  er 
tid  hei  der  Wahl  durch ,  und  die  Kolj^cii  einer 
solchen  Evenlunlit<it  waren  nichl  ahzusehen.  Kin 
Millcl  gah  es,  den  dndienden  Shirin  ahzuv\ enden; 
gelang  es,  die  städliscln^  IMehs  auf  sciinc  Seite  zu 
ziehen,  so  konnte  er  durch  sie  sein  Tiilmnal  und 
seine  Gesetze  behaupten.  Kiti  kiiliiier  Knlschluss 
mussle  gefasst  werden ,  denn  die  Zeil  bis  zu  den 
Wahlconiitien  war  nur  noch  kurz.  Tii)erius  ent- 
schied sich  rasch,  er  stellte  eine  lleihe  vön  Ge- 
setzvorschlägen für  sein  zweites  Trihuiiat  in  Aus- 
sicht*), welche  für  die  plebs  urbana  günstige 
Forderungen  enliiielten.  So  viel  ich  sehe,  waren 
es  vornehmlich  drei  Vorschläge,  durch  welche  er 
der  slädtisdien  Bürgerschaft  die  Stimmen  abzu- 
gewinnen dachte  *"),  erstens  versprach  er  die  schon 
auf  sechs  Jahre  hfrabgesetzle  Dienstzeit  der  Legionen 
noch  mehr  zu  vci kürzen,  zweitens  sollte  eine  Ap- 
pellation von  den  flichtern  ***)  an  das  Volk  stalt- 


')  Einige,  z.  I!.  Ilpcrcn,  liahen  vormiillifi,  diiss  diese 
Vorschl.ige,  weil  ihrer  in  dem  Verfolg  der  Gescliichle  des 
Tiberiiis  keiner  weiieren  Erwrilinung  gcscliielit ,  nicht  von  dem 
älteren  Bruder,  sondern  erst  von  Caiiis  hcrrnlircn.  Ich  finde 
iieini'n  Groiid ,  das  Zeugniss  dreier  filter  Schiiflsleller  für  un- 
gültig zu  erklären;  man  übersehe  nicht,  wirklich  beantragte 
Rogationen  sind  die  Vorschläge  keineswegs,  Tiberius  versprach 
sie  nur  einzubringen,  Falls  er  \vieder  /um  Tribunat  gelangte, 

'*)  Flut.  Tib.  r.r.  c.  16,  Üio  fragm.  Teiresc.  5S,  App. 
b.  c.  1,  14. 

***)  Es  können  hier  nur  die  Onacslionen  verslanden  sein. 
Nitzsch    fugt    S.  323    hinzu,    auch    von  allen    Privalgerichlen 
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finden  dürfen  und  drittens,  diese  Gerichte  selbst, 
welche  bisher  nur  aus  Senatoren  bestanden,  soll- 
ten in  Zukunft  zur  Hälfte  aus  Rittern  zusammen- 
gesetzt werden. 

Bei  der  neuen  Tribunenwahl  hatte  der  Tribun 
Rubrins  den  Vorsitz  und  die  Leitung  der  Comitien. 
Die  Nobilität  hatte  allen  ihren  Einfluss  aufgeboten, 
ausser  Gracchus   nur   erklärte  Feinde  des  Tiberius 
auf    die   Kandidatenliste  zu   bringen.     Ihre  Erwar- 
tungen   sollten  jedoch    nicht    erfüllt    werden;    die 
Praerogativa   und   auch    die   nächstfolgende   Tribus 
gab    Gracchus    ihre    Stimme.     Da   erhob    sich    die 
senatorische    Fraktion    mit  der  Erklärung,    es   sei 
ungesetzlich,    zwei  Jahre   hintereinander   das  Tri- 
bunal zu   bekleiden.      Rubrius   hielt  das  Bedenken 
für    gegründet,    in    dem    CoUegium     der   übrigen 
Tribüne  herrschte  Meinungsverschiedenheit.     Mum- 
mius,  des  entsetzten  Octavius  Nachfolger,  that  den 
Vorschlag,    ihm    den  Vorsitz   abzutreten,    Rubrius 
willigle  ein.     Dagegen  behaupteten  andere  Tribüne, 
über  dieses  Recht   könne   nur   das  Loos  entschei- 
den.    Es    kam    zum    heftigen    Wortwechsel,    man 
verlor  Zeit  mit  dem  Hin-  und  Herstreiten,  zuletzt 
schien    es    das  Gerathenste .    die  Wahlen    auf  den 
nächsten  Tag  zu  verlegen.     Bevor  aber  die  Menge 
sich  zerstreute,    erschien  Tiberius,    in  Trauerklei- 
dern und  seinen  Knaben  an  der  Hand,  unter  den 


hJtte  die  Provocalion  gestattet   sein    sollen.      Ich  weiss  nicht, 
was  er  unter  Privalgericlilen  versieht. 
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lirii()i)oii.  welche  sieh  gehiUlcl  halten  mid  die  Kr- 
eii^iiisse  des  Tages  besprachen.  Kr  sprach  mit  den 
Einzelnen  freundlich  und  gütig,  er  hat  sie  um 
Schutz  dir  seine  Kinder  für  den  Fall  eines  plötz- 
lichen Todes.  Der  gewinnende  ZauIxT  seiner  Leut- 
seligkeit liel  auf  die  Herzen  des  gemeinen  Haufens, 
seine  Beredsamkeit  wirkte  lief.  Von  allen  Seilen 
wies  man  aul  den  Tribun  :  er  sei  seines  Lehens 
nicht  mehr  sicher!  Das  Forum  ward  um  ihn  be- 
sorgt und  bekünniiert.  Als  der  Abend  liereinbrach, 
bcgleitelen  ihn  zahlreiche  Haufen  unter  lautem  Zu- 
ruf in  seine  NYolmung:  er  möge  nicht  den  .Mulli 
sinken  lassen,  am  nächsten  Morgen  sollten  die 
Comitien  wohl  zu  Ende  kommen.  Eine  freiwillige 
Wache  blieb  die  Nacjjt  bei  ihm;  er  besetzte  mit 
ihr  die  Stufen  des  Capitolinischen  Jupiters  und  die 
Mille  der  Area.  Zugleich,  berichtigt  Appian,  ward 
ein  Zeichen  verabredet,  wenn  es  gegeben  wurde,^ 
sollte  mau  sich  mit  Gewalt  auf  die  Gegner  werfen, 
für  den  Fall  dass  sie  abermals  Störungen  verur- 
sa  eilten. 

Mit  dem  Anbruch  des  folgenden  Tages  er- 
schien der  Mann ,  der  für  die  Hühner  zu  sorgen 
halte,  welche  zu  den  Augurien  gebraucht  wurden, 
und  warf  ihnen  Futter  vor.  Sie  kamen  nicht  aus 
ihrem  Kälig  h(!rvor,  so  sehr  er  ihn  auch  schüt- 
telte, bis  auf  eine  einzige  Henne,  und  auch  diese 
röhrte  das  Futter  nicht  an ,  sondern  hob  den  linken 
Flügel  auf,  streckte  träge  das  Bein  aus  und  lief 
dann    in    den   Behälter   zurück.      Dieser   böse  Uni- 
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stand  erinnerte  den  Tribun  an  eine  andere  Vor- 
bedeutung, die  er  sclion  gebabt  batte.  Er  besass 
einen  präcbligen,  scbön  gescbmückten  Helm,  dessen 
er  sieb  auf  seinen  Feldzügen  bedient  batte.  In 
ibn  waren  Schlangen  gekrochen  und  halten  unbe- 
merkt Eier  hineingelegt  und  sie  auch  ausgebrütet. 
Um  desto  mehr  wurde  er  durch  das  Omen  der 
Hübner  beunruhigt.  Doch  begab  er  sich  trotz  der 
Ahndungen  auf  das  Capitol,  aber  ehe  er  noch  das 
Haus  verliess,  stiess  er  sich  mit  solcher  Heftigkeit 
an  der  Thürschwelle,  dass  der  Nagel  an  der 
grossen  Zehe  zerrissen  wurde  und  das  Blut  aus 
dem  Schuh  herausdrang.  Kaum  war  er  einige 
Schritte  fortgegangen,  als  man  zur  linken  Hand 
Raben  auf  einem  Dache  mit  einander  streiten  sab, 
und  obwol  viele  Menschen  an  dem  Orte  vorüber- 
kamen, mussle  doch  ein  Stein,  der  von  einem 
der  Raben  heruntergestossen  war,  gerade  Tiberius 
vor  die  Füsse  lallen  *).  Dieser  Zufall  machte  auch 
die  kühnsten  und  beherztesten  unter  seinen  Freun- 
den stutzig.  Tiberius  wollte  umkehren:  auf  Rlos- 
sius  Einrede,  es  wäre  schimpflich,  wenn  Tiberius, 
des  Gracchus  Sohn,  der  Enkel  des  Scipio  Afri- 
canus,  der  Beschützer  des  Römischen  Volks  aus 
Furcht  vor  einem  Raben  dem  Rufe  der  Burger 
nicht  Folge  leisten  wollte,  ging  er  in  die  Volks- 
versammlung. 


•)  Es  nnlerliegl  wol  keinem  Zweifel,    dass  diese  Einzel- 
heilen, welche  I'lularch  Tib.  Gr.  c.  18  erzätilt,  erdichtet  sind. 
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Die    Waiilliaiulluiig    be<j;niiii.      Muininius    liatlo 
durcli  (las  Loos    den  Vorsitz.      Kr  riel"  die  Tribus 
zur  Absliinimiiig  aul,  da  wurde  die  Ordnuny  durch 
Lärm  und  Gelüminel   gestört,    indem    der  Anbang 
der  Mobilität   die    Hintersten   der  Gegenpartei    mit 
Gewalt  zu  verdrängen  sucbte.     Der  Tumult  wucbs, 
es  entstand    eine   allgemeine  Verwirrung.      Tnlvius 
Flaccns  raunt  dem  Tribunen   zu,   in  dem  versam- 
melten Senat  werde  beratben ,    ibn  aus  dem  Wege 
zu  scballen.      Die  Kunde    lliegt  mit  Blitzesscbnelle 
durcb    die  iMenge,    um    seine    Gelabr   anzudeuten, 
zeigt    Gracclius    mit   der   Hand    nacli    dem    Kojjle. 
,,Das    ist    das   Zeicben     zum    Losscblagen"     lulen 
Einige,     „nein,     der    Senat    will     ibn     morden", 
scbreien  Andere  und  rotten  sich  in  dichten  Jlaulen 
zusammen.     „Er  hat  die  anderen  Tribüne  enisetzt 
und  sich  zum  alleinigen  ohne  Wabl  lür  das  nächste 
Jahr  ernannt",  bescbukügen  ibn  die  Gegner,  noch 
Andere    stürzen    mit  der   Nacbricbt    in    die  Curie, 
Tiberius     habe     auf    ofl'enem    Markte     Krone    und 
Diadem  verlangt. 

In  dem  Tempel  der  Fides  halte  sich  der  Senat 
unter  dem  Vorsitz  des  Konsuls  Mucius  Scaevola 
versammelt.  Ibn  lorderte  Scipio  Nasica,  da  der 
andere  Konsul  Lucius  Calpurnius  Piso  abwesend 
in  Sicilien  war,  dringend  aul',  sich  der  Rei)ublik 
anzunehmen  und  den  Tyrannen  zu  stürzen.  Vom 
Forum  her  drang  das  Getöse  und  das  Geschrei  in 
den  Saal,  energische  Massregeln  waren  nothwendig. 
Auch  neigte  der  Senat,    an  sich  Tiberius  leindlich 
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gesinnt  und  durch  die  letzten  Nachrichten  in  Un- 
ruhe und  Bestürzung  versetzt,  sehr  zu  einer  Ge- 
waltthat.  Aber  der  Konsul,  der  von  jeher  die  ge- 
setzlichen Reformen  des  Tiberius  begünstigt  hatte, 
wehrte  dem  Ungestüm,  ruhig  und  gelassen  ant- 
wortete er  iXasica,  er  werde  keineswegs  den  An- 
fang mit  Gewaltlhätigkeilen  machen,  noch  irgend 
einen  Bürger  unverhörter  Sache  tödten  lassen. 
Sollte  das  Volk,  durch  Tiberius  veranlasst,  einen 
gesetzwidrigen  Beschluss  fassen,  so  werde  er  wis- 
sen, denselben  als  ungültig  zurückzuweisen.  Wülhend 
sprang  Nasica  von  seinem  Sitze  auf,  ,,weil  denn", 
schrie  er,  „selbst  der  erste  Magistrat  zum  Ver- 
räther an  der  Republik  wird,  so  folge  mir  Jeder, 
der  Gesetz  und  Verfassung  vertheidigen  will!"*) 
Er  schlug  seine  Toga  um  den  Kopf  **),  die  Opti- 
maten ,  der  Senat,  ein  grosser  Theil  der  Ritter 
und  eine  Masse  Volkes  ***)  schlössen  sich  ihm 
an ,  die  Anhänger  des  Gracchus  wichen  scheu  und 


*)  Aurel.  Viel.  64  sequi  se  iiissit,  qni  salvara  rempubli- 
cam  velK-nt;  Val.  Max.  HI.  2,  17  qui  remp.  salvam  esse  voluiil, 
me  seqnantiir;  App.  l.  c.  1  Ißöa  'imaOai  of  rovg  l,')^i/.or- 
T«>-  ao>;«ffiV«i  Tr)j'  nnroida]  IMul.  Tib.  Gr.  19.  ol  ßovXo- 
fASVOi  Tois  1'6/xots  ßotjOttv,  ((XükovOfTTf',  Veil.  Paler.  11.3. 
ciicunidata  laevo  brachio  logae  lacinia. 

**)  l'lutarch  gibl  ibm  Schuld,  dass  er  sich  dadurch  den 
Schein  verleihen  wolllc,  als  ginge  er  als  Priester  dem  Jupiler 
zu  opfern. 

•*•)  Tnm  Oplimates,  senalus  atque  cqueslris  ordinis  pars 
melior  el  luaior,   inruere  in  Gracchum.     V.  Palerc.  II.  3. 
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olirerhii'li^  ziiriick,  als  sie  dtni  (>(iiisii]iir  im  leier- 
liclicn  Aiil/iij^t'  crsclieineii  salicii.  Weder  sie,  iiocl» 
Grafclms  selbst  dachten  au  Widersland ,  y.uinal  da 
die  Aiikommeiidcii  imliewannet  waren.  Aber  Nasica 
und  sein  Ilaul'e  grilT  zu  den  zerliüninierlen  Hiinhen 
und  llolzsclieilcn,  die  zerstreut  umher  lagen,  und 
drang  mordluslig  auf  den  Kreis,  der  den  Tribun 
umgab.  Die  Überfallene  Menge  floh  auseinander. 
Auch  Tiberius  begab  sich  auf  die  Flucht.  Er  wird 
bei  der  Toga  ergriflen.  Er  lässt  das  Kleid  im 
Stich  und  stürzt  fort.  Vor  dem  Eingang  des  Ca- 
pitolinischen  Teujpels  bei  den  Diidsäulen  der  Könige 
strauchelt  er  über  einig«  Leichname,  die  am  Boden 
liegen.  Als  er  sich  aufrichten  will,  trifft  ihn  ein 
Schlag  auf  den  Kojif  mit  einem  Stuhlbein.  Sein 
College  Publius  Salureius  gab  ihm  denselben.  Des 
zweiten  Streiches  rühmte  sich  Lucius  [{ufus  als 
einer  herrlichen  Thal.  Es  ist  eine  abscheuliche 
Perfidie,  wenn  Cicero  (Urul.  27)  erklärt,  dass 
Tiberius  von  einem  Collegen  erschlagen  wurde, 
sei  so  gut,  als  ob  er  von  der  Republik  selbst  ge- 
tüdtet  worden,    folglich  kein  L'nrecht. 

Noch  nie  hatten  sich  die  Senatoren  so  weit 
vergessen,  auch  nicht  zu  den  Zeiten  der  heftigsten 
Aufregung,  mit  eigener  Hand  einen  ilömischen 
Bürger  zu  morden. 

Dreihundert  Menschen  hallen  bei  der  Schläch- 
terei das  Leben  verloren.  Auf  dem  Capitol,  auf 
den  Strassen  lagen  ihre  Leichen.  Die  todlen 
Körper  wurden  Nachts  in  die  Tiber  geschleift,  wie 
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Pighius  in  seinen  Anii.ilen  versichert,  auf  Anord- 
nung der  Aedilen,  welche  für  die  Reinlichkeit  der 
Strassen  und  Plätze  der  Stadt  zu  sorgen  halten. 
Caius  Gracchus  hat  um  die  Erlaubniss,  den  Körper 
des  Bruders  beerdigen  zu  dürfen.  Man  schlug  es 
ihm  ah.  Der  Aedil  Liicretius  schleppte  den  Leich- 
nam des  Tribunen  seihst  zur  Tiber  und  warf  ihn 
mit  eigener  Himd  in  den  Strom.  Deshalb  nannte 
ihn  das  Volk  hernach  Vespillo,  der  Todtengräber, 
und  der  Name  vererbte  sich  auf  seine  Nach- 
kommen, 


Caius  Semproiiliis  Gracchus. 


Erster  Abschnitt: 

Von    der    Ermordung    des  Til)eriiis    bis  zu    dem  Tribunal 
des  Caius  Gracclius. 

Eine  siegreiche  Reaktion  kennt  weder  Scliran- 
ken  noch  Mässigung,  weder  Kliiglieit  noch  Recht: 
eine  siegreiche  Reaktion  dürstet  nur  nach  der  Re- 
friedigung  ihrer  Leidenschaften,  vor  Allem  ihres 
hrennenden  Rachegeffdils.  So  war  es  im  Alter- 
Ihum  und  so  ist  es  in  unsern  Tagen,  wir  wollen 
sagen,  gewesen.  In  dem  Blute  der  dreihundert 
Bürger,  welche  Nasica's  Gewalthaufe  meuchlings 
erschlug,  war  die  Racheglulh  der  aristokratisch - 
senatorischen  Fraktion  nicht  erkühlt:  es  hegann 
eine  lange  Reihe  nicht  minder  gcwaltthätiger  Grau- 
samkeiten ,  nicht  minder  rechtswidriger  Verfol- 
gungen gegen  die    niedergeworfene  Partei  *).     Die 


*)  leb  kann  Mlzsch  nicht  heipllichlen,  der,  an  Appian 
sich  schliessend,  welcher  über  die  Verfolgungen  der  Gracchaner 
nach  des Tiberius Tode  gänzlich  schweigt,  dieBcricLlc  Plutarch's 
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Freunde  und  Anhänger  des  gemordeten  Tribunen 
wurden,  ohne  Reclitsschulz  und  oline  Unter- 
suchung*), theils  zur  Verbannung  verurlheilt, 
theils,  wenn  man  ihrer  habhaft  werden  konnte, 
ergriffen  und  wie  gemeine  Misselhäler  hingerichtet. 
An  iMänner  wie  Caius  Gracchus  oder  Appius  Clau- 
dius wagte  man  sich  zwar  nicht,  desto  ärger  musste 
der  grosse  Haufen  büssen.  Mit  den  Lehrern  und 
den  Vertrauten  des  Tiberius  wurden  schon  weniger 
Umstände  gemacht,  der  Rhetor  Diophanes  verlor 
sein  Leben  und  gleiches  Schicksal  war  dem  Cumaeer 
Blossius  zugedacht.  Vor  Nasica  geführt  **)  ,  ent- 
schuldigte er  sich  mit  seiner  unbezwinglichen  An- 
hänglichkeit an  den  Verstorbenen,  er  erklärte  un- 
umwunden, auf  Befehl  des  Tiberius  hätte  er  Alles 


und  Cicero's  (im  Laelius)  übergehen  zu  müssen  glaubt.  Er 
hall  diese  Schildeningen  ftir  eine  grelle  Ausschmückung  des 
Wülherichs  Nasica  —  wol  mit  Unrecht.  Dass  Appian  jene 
Vorgänge  nicht  erwähnt,  hann  kein  Grund  sein,  sie  überhaupt 
in  Abrede  zu  stellen,  zumal  da  für  das  Gegenllieil  das  voll- 
güllige  Zeugniss  zweier  Schriftsteller  vorliegt. 

*)  zol  ToDro  niQag  ovx  riv,  ccXf.ä  y.cci  twi'  (fClwv 
avroi)  Tovg  /utv  i^txi^QVTTOv  axoir  ovs ,  roiis  <J"*  avk- 
ka^ßüvovrtg  KntxTii'i'vaav.     Plut.  Tib.  Gr.  c.  20. 

*♦)  So  Plut.  1.  eil.  V.  Maxim.  IV.  7,  I  u.  Cic.  Lael.  11 
lassen  Blossius  diese  Worte  vor  Laelius  sprechen,  der  im 
nächsten  Jahre  622  zu  der  Untersucliungscommission,  von 
der  gleich  im  Folgenden,  gehörte.  Es  ist  im  Ganzen  gleicJi- 
güllig,  weiche  iSachrichl  die  richtige,  wahrscheinlicher  scheint 
mir  die  des  Plutarcb. 


192 

oliiie  IliMlfiikcii  gclliaii.  „Wie  al)er,  \v»!nii  Tihcrius 
dir  liefolilcu  lialle,  das  (Inpilol  in  Hriiiid  zu 
stecken?"  „Das  würde  er  nie  von  mir  verlangt 
haben!"  —  „Wenn  er  es  aber  nun  docb  befoblen 
lialte?"  —  „Wolil,  dann  wäre  es  meine,  IMlicbt 
gewesen,  den  Auftrag  zu  erliillen.  Denn  der  Tribun 
halte  INicbts  von  mir  gefordert,  was  dem  Volke 
nicht  nülzlich  gewesen." 

Blossius  entging  den  Schlächtern,  er  entkam 
nach  Asien  zu  Aristonicus,  tödtete  sich  aber  selbst, 
als  dieser  besiegt  wurde  *).  Fast  unglaublich 
klingt  es,  was  von  der  Bestrafung  des  Caius  Vil- 
Jius  bericlilet  wird.  Man  steckte  ibn  in  einen 
engen  Beliäller,  warf  dann  Ottern  und  Schlangen 
in  das  Gefäss  und  marterte  den  Unglücklichen  so 
zu  Tode  **). 

Ein  Bogen  lässt  sich  lange  spannen,  endlich 
reisst  die  Sehne.  Ein  Volk  trägt  und  duldet  viel, 
aber  seine  Geduld  bat  auch  ihre  Gränze.  Das 
laute  Murren  des  Bömisrhen  Volkes  setzte  dem 
Henkergescliäft  der  IVobililät  ein  Ziel.  Nasica  vor- 
nemlich    bedrobte    sein    Ilass.      Das    willkübrlicbe 


*)  Arisloniciis,  Flalbbniiler  Jes  Allnlus  iiiid  riatniliclier 
Solin  des  Kumenes  iL,  erregte,  nnzurrieden  iiiii  dem  von 
seinem  Valer  errichlelen  Testamenle,  einen  Aufstand  und 
nahm ,  noclidern  er  l'uhliiis  l.iciniiis  Crassiis  nach  623  ge- 
schlagen,  das  ganze  l'erga^leni!^(■l)e  Kcicli  in  (iesilz.  Alier 
schon  im  naclislen  Jaiire  verlor  er  durcli  Caius  l'eipenna 
Thron   und  Leben,      S.   weiter  unten. 

**)  l'lul.  loco  cilat. 
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Schallen  dieses  Mannes  und  seiner  Helfershelfer 
erreichte  ein  Ende,  es  ward  im  folgenden  Jahre 
622  die  gesetzliche  Untersuchung  der  vorgefallenen 
Unruhen ,  in  so  weit  dieselben  durch  die  Gracchaner 
veranlasst  sein  sollten ,  einer  besonderen  Kommis- 
sion übertragen,  an  deren  Spitze  die  Konsuln 
Publius  Rupilius  und  Popilius  Laenas  standen. 
Von  ihnen  war  Mässigung  und  Gerechtigkeit  zu 
erwarten*),  schon  dass  sie  C.  Laelius  Sapiens  zu 
ihren  ßerathungen  zogen,  gewann  ihnen  die  öffent- 
liche Meinung.  Weitere  Resultate  hatte  jedoch  die 
Untersuchung  nicht,  die  Kommission  löste  sich 
stillschweigend  auf,  als  der  Konsul  Rupilius  zur 
Beendigung  des  Sklavenkrieges  nach  Sicilien  ging. 
Auch  sah  der  Senat  sich  genöthigt,  um  die 
Gährung  und  den  allgemeinen  Unwillen  zu  be- 
schwichtigen, in  die  Erneuerung  des  Triumvirats 
für  622  zu  willigen.  Appius  Claudius  und  Caius 
Gracchus  wurden  abermals  gewählt,  an  Tiberius 
Stelle  erlas  sich  das  Volk  wieder  ein  Mitglied  der 
Gracchischen  Familie,  Publius  Licinius  Crassus, 
den  Schwiegervater  des  Caius  **).     Es  ist  gewiss, 

*)  Nur  Vell.  Paler.  H.  7  sagt  von  Rupilius  und  auch  von 
Popilius,  sie  hallen  die  Anhänger  des  Tiberius  sehr  hart 
(asperrime)   behandelt. 

**)  Nach  Nepos  war  Decimus  Junius  Brutus  Gallaicus  (er 
hatte  über  die  Gallaicer  in  Lusitanien  triumfirt),  des  Caius 
Schwiegervater.  Plularch  erklärt  diese  Angabe  v.  Tib.  Gr. 
c.  21  für  falsch,  ausser  Cornel.  Nepos,  sagt  er,  stimmten 
alle  Geschichtsschreiber  darin  überein,  dass  Licinia,  die 
Tochter  des  Crassus,    mit  Caius  Gracchus  vermählt  gewesen. 

13 
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dass  aucli  in  den  nädiston  Jiiliroti  das  Triumvirat 
erneiieil  Nvurde,  jedoch  vcrlaulcl  üIxü*  seine  (le- 
scliäfle  Nichts  in  den  Quellen;  dass  Assignalionen 
iibeiiianpl  slallfanden,  sclicinl  zweilcllos,  es  ge- 
schah aber  nur  langsam    und  allmäliiig. 

Gegen  Nasica  verbarg  die  Menge  ihren  Ilass 
so  wenig,  dass  sie  überall,  wo  er  ihr  aulstiess, 
in  grimmigen  Zorn  gerielh  und  nnlcr  wildem  Ge- 
schrei ihn  einen  veiruchlen  Bösewicht,  einen 
Tyrannen  schall,  der  mit  dem  Blute  einer  heiligen 
und  unverletzbaren  Magistralsperson  den  heiligsten 
und  ehrwürdigsten  Tempel  der  Stadt  besudelt  hätte. 
Es  schien  durchaus  nolhwendig,  um  Unheil  zu 
verhüten  ,  ihn  dem  Anblick  des  wülhenden  Volkes 
zu  entziehen,  und  obwol  er  als  Obcrponlif  durch 
die  wicliligsten  gottesdiensllichen  Vorriclitungen  an 
die  Stadt  und  Italien  gebunden  war,  scheute  er 
sich  nicht,  wider  alles  Gesetz,  mit  Genehmigung 
des  Senats,  in  einer  üherllüssigen  Legation  nach 
Asien  zu  gehen  *).  Nachdem  er  ein  unstätes, 
wüstes  Leben  geführt  und  bald  hier,  bald  dort 
herumgeschweift,  beschloss  er  sein  Leben  in  der 
Nähe  von  Pergamus  **).  Sein  Ausgang  ist  uns 
ein  tröstlicher  Beweis,  dass  die  Geschichte  auch 
ihre  Nemesis  kennt.     Er  war  zwar  kein  Nachkomme 


I 


*)  Die  libera  legalio  fand  irsgemein  statt,  um  einen 
unpopulären  Oplimaten  für  einige  Zeil  von  Honri  zu  enlfernen, 
oder  um  einem  verscliuldelen  wieder  aufzubeifeu, 

**)  Cic.  pro  Flacco  31. 
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des  Scipio  Africanus  maior  oder  dessen  Bruders 
Scipio  Asiaticus,  aber  doch  mit  denselben  ver- 
wandt, indem  sein  Grossvaler  Publius  Scipio  — 
vir  bonorum  optimus  —  und  jene  beiden  Brüder 
Bruderskinder  waren  *). 

Die  äusseren  Verhältnisse  gestalteten  sich 
während  dieser  Zeit  für  Born  im  Ganzen  günstig. 
Der  Konsul  des  Jahres  622  Publius  Bupilius  Calvus 
war  zur  Beendigung  des  Sklavenkrieges  nach  Si- 
cilien  abgegangen.  Sein  Vorgänger  Lucius  Calpur- 
nius  Piso  halte  Älessana  mit  Sturm  genommen, 
bei  der  Vertheidigung  der  Stadt  waren  achttausend 
Sklaven  gefallen,  Enna  indess ,  den  Waffen-  und 
Hauptsamraelplatz  der  Empörer,  belagerte  er  ver- 
gebens. Rupilius  gelang  es,  die  feste  Burg  Tauro- 
menium  zu  nehmen,  auch  Enna  gewann  er  durch 
Verralh.  Achaeos  und  Klcon  waren  gefallen,  Eunus 
entkam  und  warf  sich  mit  kaum  tausend  Begleitern 
jn  die  Gebirge.  Von  allen  Seilen  umringt,  ermor- 
deten sich  diese  lapfern  Barbaren  untereinander, 
cur  der  König,  feige  den  Tod  fürchtend,  liess  sich 
gefangen  fortführen.  Er  wurde  nach  Piom  geschafft 
und  starb  im  Gefängniss  an  Sulla's  Krankheit. 
Mit  seiner  Niederlage  war  der  Krieg  so  gut  wie 
geendigt,  einzelne  verstreute  Banden  und  Haufen 
hob  der  Konsul  auf,  die  Ruhe  war  in  ungleich 
kürzerer  Frist  wiederhergestellt,  als  man  es  ge- 
hofft.     Mit   der    furchtbarsten    Strenge    hielt    der 


*)  LiT.  XXIX,  14  u.  Vel.  Paler.  II.  3. 
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Romer  über  I)ii>jonigen  Goriclit,  welclie  der  Tod 
auf  dem  ScliIaclilloUl  und  bei  der  IJoI.ngcriiiig  ver- 
sclioiit  baue-,  auch  bierin  pleicbl  dieser  Sklaven- 
aufslaud  dem  deulscben  IJaueriikriege.  Sonsl  waren 
die  Gesetze  und  Anordnungen,  welche  Iiupilius  auf 
der  Insel  traf,  angemessen  und  nicht  olmc  blei- 
benden Werth,  sie  bildeten  bernacii  gleichsam  das 
Grundgesetz  der  Provinz.  Seine  umsichtigen  Ein- 
richtungen, die  uns  einzeln  leider  nicht  erbalten 
sind,  bezweckten  zunächst  eine  Vermehrung  der 
Steuern,  welche  er  von  einem  reichlicheren  Er- 
trage des  Ackerbaus  und  von  der  freien  Arbeit, 
im  Gegensalz  der  Bestellung  durch  Sklaven  er- 
wartete. Deshalb  suchte  er  die  Viehzucht  einzu- 
schränken, und  wenngleich  er  den  Sicilianischen 
Bauern  kein  bestimmtes  Ackerloos,  wie  die  lex 
Sempronia  agraria  es  erheischte,  als  festes,  freies 
Grundeigenthum  anwies,  auch  nicht  das  von  Lici- 
nius  und  Tiberius  angeordnete  Maximum  des  Grund- 
besitzes beschrankte,  wie  das  Gesetz  es  vorschrieb, 
so  enthielt  die  lex  Uupilia  doch  offenbar  eine  we- 
sentliche Restauration  der  früher  auf  der  Insel 
geltenden  Agrarverfassung,  indem  der  Konsul  die 
gesammle  Bodenlläche  keineswegs  in  den  Händen 
der  Publicaner  und  Ritter  liess,  sondern  ansehn- 
liche Strecken  gegen  die  Entrichtung  eines  Zehnten 
als  Pachlungen  an  die  kleinen,  verarmten  Freien 
gab.  Ausserdem  schützte  er  sie  vor  Willkühr 
durch  eine  neue  Organisation  des  Gerichtswesens  *). 
*)  Cic.  Verr.  11.  13. 
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Die  Bürger  derselben  Gemeinde  wurden  bei  ihren 
lieimischen  Gerichten  gelassen,  zwei  Bürger  ver- 
schiedener Gemeinden  erhielten  ihren  Richter  vom 
Praetor  nach  dem  Loose;  der  Prozess  eines  Ein- 
zelnen mit  einer  fremden  Gemeinde  gehörte  vor 
den  Senat  einer  dritten  Stadt,  wenn  der  Senat  der 
beiden  Betheiligten  verworfen  ward ;  in  allen  an- 
deren Sachen ,  also  zwischen  Römischen  Bürgern 
und  Fremden,  und  wie  es  scheint,  zwischen  Frem- 
den und  Sicelioten  wurden  die  Richter  aus  einem 
Convent  Römischer  Bürger  genommen  *). 

Neben  diesen  politisch-  socialen  Veränderungen 
ging,  w\e  aus  Diodor  de  virt.  et  vit.  p.  602  und 
Cic.  Verr.  4,  49  erhellt,  eine  Restauration  in 
geistlichen  Dingen.  Unmittelbar  nach  Gracchus 
Ermordung  hatte  man  die  Sibyllinischen  Bücher 
über  die  bedrohlichen  Zeichen  befragt,  welche  die 
abergläubische  Menge  wahrzunehmen  glaubte.  Man 
fand  in  ihnen  die  Aufforderung,  dass  die  ältere 
Ceres  besänftigt  werden  müsste.  Sofort  nach 
Enna's  Fall  begab  sich  eine  Gesandtschaft  aus  dem 
coUegium  der  decemviri  sacrorum  nach  Sicilien, 
bereiste  die  Insel  und  liess  die  Alläre  des  Aetnei- 
schen  Zeus,  wo  solche  sich  befanden,  einfriedigen, 
und  gestattete  für  die  Zukunit  nur  Denjenigen  Zu- 
tritt, welche  nach  den  einzelnen,  älteren  Stadt- 
rechten  von  Altersher  hier  das  Opferrecht  be- 
sassen. 


*)  Vergl.  Mtzsch  S.  333. 
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Nicht  minder  glücklich  war  der  Ausgang  des 
Krieges  in  Klcinasion.  Arislonicus,  der  Sohn  des 
vcrslorlienen  Königs  AUalus  von  einer  Beischläferin, 
der  Tocliler  einer  Zilherspielerin  aus  Efesus*), 
war  als  Prätcndenl  gegen  das  Testament  seines 
Vaters  im  rcrgamenischen  Reiche  aufgetreten  **). 
Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  er  in  Kurzem  Anliang 
fand,  die  Römische  Ileirschaft  war  im  Orient  nicht 
belieht.  Er  besetzte  mehre  feste  Plätze  an  der 
Küste  und  schlug  den  Pronconsul  ***)  Publius 
Crassus  Mucianus ,  der  in  oder  nach  der  Schlacht 
das    Leben     verlor  f).       Die    Kämpfe     gegen    die 

*)  Justin  XXXVl.  4,  ü.  Florus  II.  20,  4  neniil  Aiisto- 
niciis  rcgii  sanguinis  iuvencm ,  was  aber  nicht  von  einer 
rechtmässigen  Ehe    zu  verstehen  ist. 

**)   App.  h.  c.   1,  17    n.  V.  Paterc.  11.  4.1 

***)  V.  Paterc.  loc.  cit.  nennt  ihn  Proconsul ,  Florus  11. 
20,  5  Praetor,  bei  Liv.,  Cic. ,  .fuslin,  Slrabo  und  Oros.  wird 
er  als  Konsul  angeführt.  Gcllius  1.  13  schreibt  ihm  fiinf 
vorzügliche  Guter  zu:  qiiod  esset  dilissiuius,  (juod  nobilissi- 
mns,  quod  eloquentissimus,  qnod  iurisconsuUissimus,  quod 
Pontif.  max.  Dass  er  ein  tüchtiger  Kechlsl.enncr  gewesen, 
bestätigt  auch  V.  Pater.   II.   4:   virum    iuris  scifntissimum. 

■f)  üeber  seinen  Tod  erhalten  wir  sehr  von  einander  ab- 
weichende Kachrichten.  Nach  V.  Max.  lil.  4,  Florus  II.  20, 
Oros.  V.  10  wurde  er  gefangen  genommen  und  hernach  ge- 
lüdtet,  wie  der  Letztere  will,  von  einem  Tliracier,  die  zahl- 
reich im  Heere  des  Aristonicus  als  Söldner  dienten.  V.  Paler. 
1.  cit.,  Slrabo,  Eiilrop.  lassen  ihn  in  der  Schlacht  fallen, 
lieber  diese  selbst  heisst  es  bei  Justin  36,  4:  inlenlior  Atla- 
jicae  praedae  quam  hello,  cum  extremo  anni  tempore  inordi- 
nata  acie  proeliura  conseruissct,  victus  pdcnas  inconsullae 
avariliae  sanguine  dedil. 


199 


Gracchische  Gesetzgebung  verbintlerten  den  Senat, 
mit  Kraft  und  Energie  in  jener  Gegend  aufzutreten, 
jetzt  im  Jahre  622,  als  die  Gegner  in  Rom  nieder- 
geworfen, Numantia  gefallen  und  auch  der  Aufstand 
in  Sicilien  fast  schon  gänzlich  unterdrückt  war, 
wurde  der  Feldzug  in  Asien  wieder  mit  Nachdruck 
aufgenommen.  Die  Flotte  der  Efesier,  im  Dienste 
der  Römer,  vernichtete  die  Flotte  des  Aristonicus 
bei  Kyme}  von  den  reichen  Seestädten  verlassen, 
■welche  sofort  nach  der  Niederlage  von  ihm  ab- 
fielen, rief  der  Prätendent  auf  Blossius  Ratb,  der 
sich  zu  ihm  geflüchtet,  die  Sklaven  zur  Freiheit 
auf,  und  errichtete  aus  ihnen  und  den  ärmsten 
Klassen  der  Bevölkerung  überhaupt,  nach  dem 
Vorgang  und  Muster  des  Eunus  und  Ächaeos,  ein 
ansehnliches  Heer ,  mit  welchem  er  den  Kampf  um 
sein  väterliches  Erbe  krältig  lortsetzte.  Er  unter- 
lag indessnn  624  bei  Stratonice  gegen  den  Konsul 
Marcus  Perperna  (Andere  schreiben  ihn  Perpenna), 
der  von  Mitbridat  V.,  König  von  Pontus,  unter- 
stützt wurde.  Nach  der  Vernichtung  seines  Heeres 
in  der  genannten  Stadt  eingeschlossen ,  ergab  sich 
Aristonicus ;  er  wurde  nach  Rom  gebracht  und  auf 
Befehl    des   Senats  im   Gefängniss    hingerichtet  *), 


*)  Man  darf  die  Stelle  bei  V.  Pater.  IJ.  4:  is  victus  a 
Perperna  ductusque  in  triumpho,  sed  a  M,'  Aquilio  capite 
poenas  dedit  nicht  so  verstehen,  als  sei  Aristonicus  von  Aqui- 
lius  nach  dem  Triutnfe  getödlel;  dies  geschah  auf  ausdrück- 
lichen Uefehl   des  Senats,    wie   es    auch   sonst  Sitte  war.     S. 
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Grossphrygicn  uiul  einen  klciiiiMi  Tlieil  dos  cigenl- 
Jiclien  Pergainenisclien  Hciclies  eiliidl  Milliridat 
als  Lohn  für  die  geloislele  lliKc,  das  IJebrige 
ward  als  Asia  propria  nöniisclic  i'rovinz.  Die 
Römer  wurden  dnrcli  diesen  Erwerb  Naclibarn  von 
Ponlus,  mit  welchem  sie  schon  unter  Milliridat  VI., 
dem  talentvollen  Sohn  und  Nachfolger  ihres  jetzi- 
gen Bundesgenossen,  drei  blutige  Kriege  führten, 
die  sie  wiederum  in  Kriege  mit  Armenien  und 
Parthien  verwickelten. 

Endlich  triunifirte  622  Scipio  über  die  Nu- 
mantiner;  innerhalb  fünfzehn  Monaten  halte  er  den 
langwierigen  und  gefährlichen  Krieg  beendigt,  an 
dem  bereits  das  Glück  so  vieler  Konsuln  und  Feld- 
berrn ,  so  viele  Legionen  und  Heere  Schillbruch 
gelitten.  620  überkam  er  als  Konsul  den  Ober- 
befehl; erfand,  wie  erzählt,  ein  Heer,  enimulhigt, 
ohne  Selbstvertrauen,  ohne  I)isci])lin,  in  der  Auf- 
lösung begrifl'en.  Wir  haben  früher  bei  der  Schil- 
derung des  Ausbiuchs  der  Sklavenempürung  auf 
Sicilien  des  verschlechlerlen  Lagerlebens  in  den 
Komischen  Legionen  gedacht;  wie  aus  Rom  selbst, 
so  war  auch  aus  seinen  Heeren  die  alle  Einfach- 
heit gewichen,  Wahrsager  und  Wunderthäler,  Gaukler 
jeder  Art,  feile  Dirnen  mit  ihrem  endlosen  Tross 
an  Lastwagen  und  Maullhieren,  Karren  und  Zellen 


Strabo  XIV,  Oros. ,  Val.  Max.,  Jiislin;  vergl.  d.  Note  zu  der 
angegeb.  Stelle  des  Palerculus  in  der  Ausgb.  von  Frolscher 
II.  p.  175. 
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bevölkerten  die  Feldlager.  Nur  langsam  und  un- 
behülflich  bewegten  sieb  die  Legionen  vorwärts, 
auf  den  3Iärschen  blieb  eine  Menge  von  Marodeuren 
und  Invaliden  zurück,  welche  rettungslos  dem 
Feinde  vertielen,  der  seine  genaue  Localkenntniss 
mit  jener  rastlosen  Schnelligkeit  und  Sicherheit 
benutzte,  die  allen  Bergvölkern  eigen  ist,  die  wie- 
derholten Unglücksfälle  halten,  sehr  natürlich,  die 
Bande  der  Disciplin  und  des  Gehorsams  gelockert. 
In  diesem  desorganisirten  Zustande  fand  Scipio  die 
Armee,  als  er  bei  ihr  erschien,  sie  lag  vor  Pal- 
lanlia,  ohne  die  eigentliche  Belagerung  eröffnet  zu 
haben.  Es  fehlte  überdiess  an  Geld,  der  Senat 
hatte  schon  von  den  Publicanern  eine  Anleihe  auf 
die  Vectigalien  des  nächsten  Luslrums  im  Voraus 
aulgenommen  *). 

Für  Scipio  war  es  keine  leichte  Aufgabe,  unter 
solchen  Umständen  Erfolge  zu  errringen.  Die  Her- 
stellung der  militärischen  Zucht  mit  aller  Strenge 
schien  ihm  das  Nothwendigste.  Daher  führte  er 
die  Legionen  ohne  Weiteres  in  die  Winterquartiere, 
und  dann  erst  nach  gelungener  Reorganisation 
unternahm  er  die  Belagerung  von  Numantia  mit 
60,000  Mann  und  12  Elefanten,  welche  nebst 
leichten  Truppen  und  einiger  Reuterei  Jugurtha^ 
der  Sohn  des  Mastanabai,  ihm  zuführte.  Die  Stadt 
hatte  24  Stadien  im  Umfange  und  lag,  wie  man 
sich  erinnert,    zwischen  Bergen    in   einem   Wald- 


*)  App.  Hisp.  84. 
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kessel,  zwischen  ileni  iKiero  iiiid  einem  aiMlereii 
kleinen  Kliiss,  der  sich  in  jenen  ergoss.  Dies  cr- 
schwerle  den  Angrifl'  und  nölliiglc  den  Konsnl, 
sein  J.ager  zu  llieilen.  In  dem  einen  lielehligte 
er  seihst,  in  dem  anderen  sein  Bruder  Fahius 
Aemilianus.  Beide  überwaclilen  die  sielten  Kastelle, 
welche  durch  Linien  verbunden,  die  Stadt  um- 
gaben, und  damit  diese  auch  auf  dem  Ducro  keine 
Hilfe  oder  Zufuhr  erhielt,  licss  Scipio  Balken  mit 
eisernen  Spitzen  in  den  Strom  legen  ,  die  am  Ul'er 
mit  Tauen  befestigt  waren.  Gleiche  Anstrengungen 
machten  die  Belagerten,  die  jedoch  in  Kurzem 
heftigen  Mangel  litten.  Sie  kochten  das  Leder 
ihrer  Schilde  und  nährten  sich  von  den  Gefallenen. 
Dann  erschlugen  ,  als  die  Leichen  nicht  mehr  aus- 
reichten, die  Stäikein  die  Schwächeren,  und  erst 
in  diesem  Zustande  ergaben  sich  die  Letzten. 
Selbst  gefangen  schreckten  sie  die  Römer  durch 
ihren  drohenden  und  wilden  Blick;  Scipio  ver- 
kaufte sie  bis  auf  fünfzig,  welche  er  für  den 
Triumf  aufbehielt.  Er  ging  nach  Rom  zurück,  und 
gern  bewilligte  ihm  der  Senat  den  Triumf  und 
den  zweiten  Beinamen  INunianlinus.  Auch  Deci- 
mus  Junius  Brutus,  der  unter  ihm  im  Norden 
über  einzelne  Lusilanische  Stämme  gesiegt  *) ,  er- 


*)  Vell.  Palcrc.  scheint  die  Vortheile  des  Briiliis  zu  über- 
ireibcn:  „praeclara  in  Hispania  iniülia  D.  ßiiili  fiiit,  qui 
jienetialis  omnibus  Hispaniae  genlibiis,  ingenli  vi  liominiim 
nrbiumque  potilas  nomero,  adilis  quae  vix  audila  erant,  Gal- 
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hielt  die  gleiche  Auszeichnung,  er  Iriumfirte  selb- 
ständig und  hiess  seitdem  Gallaicus. 

Noch  in  Spanien  hatte  Scipio  die  Nachricht 
von  dem  Untergange  seines  Schwagers  erreicht. 
Es  war  ein  offenes  Geheimniss,  dass  er  die  Po- 
litik desselben  geniissbilligt;  mit  einer  gewissen 
Befriedigung  soll  er,  als  man  ihm  den  Tod  des 
Tiberius  berichtete ,  mit  jenem  Verse  der  Odyssee  *) 
die  Gracchischen  Relormen  verurtheilt  haben: 
'.ßf  KTtökono   y.ul  Itllog  oartg  roiavTcc  ye  q^^oi. 

Hatte  er  mit  jenem  anderen  Wort,  das  er  auf  den 
Trümmern  von  Carthago  sprach,  das  Schicksal 
seiner  Vaterstadt  profetisch  angedeutet,  so  jetzt 
sein  eigenes.  Das  Volk  verzieh  ihm  nie  das  harte 
Urtheil  über  seinen  Liebling ,  es  entzog  ihm  alle 
Gunst  und  Zuneigung,  und  noch  grösser  wurde 
die  31issstimmung,  als  Scipio  sich  einst  in  der 
Volksversammlung  offen  und  ohne  Rückhalt  über 
den  Tod  seines  Schwagers  aussprach.  Caius  Pa- 
pirius  Garbo  nämlich ,  sein  politischer  Gegner, 
fragte  ihn**)  einst,  um  ihn  in  Verlegenheit  zu 
setzen,  auf  dem  Forum,  was  er  von  der  Ermor- 
dung des  Tiberius  denke?    „Mit  Recht",  entgegnete 


laici  cognomen  meniil",  denn  bald  musslen  den  zehn  Legulen, 
welche  der  Senat  auf  seinen  Bericht  absandle,  um  die  Pro- 
vinziaiverwallung  herzusteilen,    neue   Heere  folgen. 

*)  Yergl.  V.  Max.  VI.  2,  3  u.  Liv.  epit.  59.  —  Der  Vers 
Odyss.  I.  47. 

**)  Nach  Plut.  Tib.  Gr.  c.  21  richteten  Caius  Gracchus 
und  Fulvius  Flaccus  die  Frage  an  Scipio. 
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Jener,  „ist  der  Tribun  gclödli'l,  wcmhi  er  die  Ab- 
sicht gehabt,  sich  zum  Heriii  dir  Stadt  aulzuwer- 
fen",    und   als    die  versannuelle    concio    ein  lautes 
Geschrei    th's  Unwillens  erhob,    setzte    der  Sieger 
von  (lartliago  und  Ntimanlia  stolz  hinzu:  ,,nie  bin 
ich    durch    den  Schlachtonlärm    bewairneler  Feinde 
erschreckt,    wie  wollt   Ihr  mich    zur  Furcht  durch 
euer    Geschrei    bewegen,    die  Ihr   nur   Slielkinder 
Italiens  seid!"      Damit    spielte    er  auf  die  vielen 
Freigelassenen  an,    welche    in  Uom  hausten,    und 
als  das  Volk  von  IS'euem  unwillig  auCschiie,  setzte 
er  hinzu:  ,,ich  fürchte  nicht  Diejenigen  ohne  Fes- 
seln,    welche    ich    in    Kelten    hierhergeführt*)." 
Dieses   sein    Schelten    und    Schimpfen,     versichert 
IMutarch**),    erbillerle    das    ^olk    nocii   mehr;    es 
unterbrach  ihn  seitdem  allemal,  wenn  er  öll'entlich 
reden    wollte,     was    es    vorher    nie    gethan    halte. 
Kaum  dass  ihn  sein  Ansehn  noch  eine  Zeitlang  vor 
öffentlicher  Verfolgung  schützte  j    es  schmerzte  die 
plebs  urhana    lief,    dass  Scipio    sie   als    die  Stief- 
kinder   von    den     rechten    Kindern    Italiens,    der 
bäuerlichen    plfbs,    unterschieden    hatte.     xMit  ihm 
war    damals    auch   Marius    aus    Spanien   zurückge- 
kehrt, ein  achter  Huslicanus,  der  jetzt  zum  ersten- 
mal auf  dem  Forum  erschien,  und  wenn  Scipio  ihn 
als  seinen  ebenbürtigen  Machfolger  bezeichnele  ***), 


•)  V.  Palerc.  II.  4  u.  V.  Max.  Vi.  2,  3. 
**)  im  ScLiüsssalz  der  vita  des  Tiberius    Gracchus. 
•**)  Piut.  V.  Mar.  c.  4. 
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so  lag  darin  seine  Ansicht  unzweifelhaft  ausge- 
sprochen ,  dass  auf  den  3Iännern  der  plebs  ruslica 
die  Zukunft  des  Staats  beruhe. 

Es  wird  nicht  undienlich  sein,  hier  den  da- 
maligen Stand  der  Parteien  näher  zu  erörtern. 

Diejenige  Fraktion  in  der  Curie,  welche  durch 
gesetzwidrige  und  blutige  Massregeln  sogar,  mit 
äusserster  Consequenz  die  angemassten  Vorrechte 
und  Ansprüche  der  Nobilität  hartnäckig  vertrat, 
hatte  nach  dem  Umschwung,  welcher  auf  die  Ver- 
folgungen gegen  die  Gracchaner  eintrat,  vorzüglich 
aber  mit  Nasica's  Entfernung,  die  Früchte  ihres 
kurzen  Sieges,  ihren  ganzen  Einfluss  verloren. 
Sie  war  jetzt  ohne  Haupt  und  Führer,  ohne  Ein- 
fluss und  Ansehen,  die  einzelnen  Mitglieder,  der 
Menge  verhasst,  verhielten  sich  still  und  ruhig, 
und  wenngleich  mit  Grund  anzunehmen  ist,  dass 
diese  Partei  nicht  nachgelassen  habe.  Alles,  was 
ihr  speciGsches  Interesse  verletzen  konnte,  mit 
zähem  Widerspruch  zu  bekämpfen ,  so  war  der- 
selbe doch  in  soweit  erfolglos,  als  jetzt  die  Ent- 
scheidung in  der  Curie  bei  jener  grossen  Majorität 
lag,  welche  mit  Q.  Metellus  Macedonicus  an  der 
Spitze  in  eine  momentane  und  theilweise  Aner- 
kennung der  leges  Semproniae  agrariae  unter  Mo- 
dificationen  willigte*).     Dadurch  wollte  diese  Partei 


*)  Eine  genauere  Angabe  isl  bei  dem  völligen  Mangel  an 
qnellenraässigen  Nachrichten  unmöglich.  Dass  aber  die  sena- 
torische  Majorität   unter  Metellus   zu  einiger,   wenn   auch  nur 
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die  plelis  rustica  für  sich  govviiuien,  imd  indem 
sie  diese  der  slädlisclien  enli;ogei)solzle,  die  l'rüliere 
senatorisclie  Maclil  \vie<lerlierslelieii,  oder  doch 
wenij^slt'iis  luäUiiieii.  I\l(!islt.'iis  ging  auch  Scipio 
seit  623  mit  Melelhis,  die  alle  Foindschalt,  welche 
zwischen  heiden  Häusern  seit  Generalionen  licsland, 
war  einem  Coniproniiss  gewichen,  den  die  Noth- 
Avendigkeit  der  Politik  gehol.  Doch  war,  so  viel 
ich  sehe  ,  Scipio  mit  Koncessionen  noch  karger  als 
Melelhis;  mit  der  Untersuchung  der  Kaulcontiacte 
und  der  Entscheidung  der  angestrengten  Prozesse 
verlor  das  Tiiumvirat  viel  Zeil,  und  es  finden  sich 
keine  Nachrichten,  dass  Scipio  die  Schwierigkeiten, 
welche  einer  glücklichen  Thäligkeit  der  Commission 
entgegenstanden,  hinweggeräumt  oder  vermindert, 
wohl  aher  von  dem  Gegenlheil. 

Die  gemässigten  Gracchaner  unter  Appius  Clau- 
dius näherten  sich  der  letzteren  Partei,  wenigstens 
den  wohlgesimilen  Mitgliedern  in  ihr,  einigermassen. 
Sie  betriehen  vor  Allem  auf  Grund  der  leges  Sem- 


augenblickliclier  Nachgiebigkeit  sich  verstand,  beweist  uns 
schon  die  fortgeselzle  jahrliche  Erneuerung  des  Triumvirats. 
Ob  es  indess  der  Partei  mit  einer  gänziiclien  üurchfuhrung 
der  leges  Sempro.  agrariac  wirklich  Ernst  war,  muss  sehr 
bezweifelt  werden.  Der  Hislorikei-  bewegt  sich  fiir  das  ganze 
Decenntiim,  welches  zwischen  der  Ermoi  düng  des  älteren  und 
dem  üffentlichen  Auflrelen  des  jüngeren  Gracchus  liegt,  auf 
einem  sehr  unsichorn  Boden,  die  Ermittelung  der  Thalsachen 
und  die  Festsleliung  der  Verhultnisse  vNird  Inax  oft  überaus 
schwierig. 
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proniae  die  unverzügliche  und  unbedingte  Acker- 
verlheilung,  sie  wollten  eine  feste  Ordnung  im 
Staate,  man  kann  sie  wol  unter  den  Streitenden 
als  die  Miltelpartei  bezeichnen.  Numerisch  und 
auch  an  Einfluss  ihr  weit  überlegen  war  der  zweite 
Zweig  der  Gracchaner,  eine  compacte  Partei,  zu- 
sammengesetzt theils  aus  ehrgeizigen  Volksführern, 
theils  aus  leidenschaftlichen  Anhängern  der  Demo- 
kratie. Die  ganze  städtische  Plebs  stand  zu  ihrer 
Verfügung,  der  Tribun  Papirius  Carbo,  ihr  Haupt 
und  nicht  ohne  Talente,  halte  den  Versuch  ge- 
macht, Scipio  für  seine  Plane  zu  gewinnen,  die 
nichts  Geringeres  als  eine  Reform  der  Verfassung 
im  volksthümlichen  Sinne  bezweckten.  Der  Con- 
sular  wies  das  Bündniss  mit  der  turba  forensis  zu- 
rück; die  Folge  war,  dass  er  nur  die  Stimmen 
von  zwei  Tribus  erhielt,  als  er  sich  um  den  Ober- 
befehl in  Asien  bewarb. 

Carbo  gehört  zu  denjenigen  Charakteren,  die 
von  glühendem  Ehrgeiz  beseelt,  mit  aller  Macht 
eine  Rolle  zu  spielen  bemüht  sind,  sehr  unbe- 
kümmert um  die  Mittel  und  Wege,  welche  zum 
Ziele  führen,  ja  über  dieses  letztere  selbst  nicht 
selten  im  Unklaren.  Das  persönliche  Interesse 
wiegt  bei  solchen  Menschen  vor,  sie  wechseln  nach 
den  Umständen  ihre  politische  Farbe.  So  auch 
Carbo.  Nach  Scipio's  Tode  näherte  er  sich  der 
Partei  der  Aristokraten  und  verlheidigte  sogar  Lu- 
cius Opimius,  den  Mörder  des  Caius  Gracchus. 
Jetzt  aber  hielt    er   fest    zu    dem   excentrischsten 
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Tliftil  der  Aiiliänger  des  Tiberius,  diircli  die  er 
zu  steigen  liollte,  und  die  in  ihm  ihren  Führer 
ancrk.innteii.  (■lückliche  Aid.'if;cn ,  .nisdiuiernder 
Fleiss*).  eine  ninnner  ruhende  Tliäligkeit ,  ein 
glänzendes  Ilednerlalenl  **)  madilen  Carl)0  zu  einem 
gefäiirlichen  Gegner.  Es  gingen  von  ihm  624 
zwei  Rogationen  aus,  die  leges  Papiriae,  erstens 
dass  die  schriftliche  Abstimmung  auch  lür  Gesetze 
eingeführt  werden  sollte,  und  zweitens  dass  die 
Volkstrihune  nur  nach  Ablauf  ihres  Amtsjalires 
wiedergewählt  werden  dürften.  Die  erste  wurde 
zum  Gesetz  erhoben,  die  zweite  scheiterte  an  dem 
Widerspruch  des  Africanus  und  Laelius.  In  die- 
selbe Zeit  fällt  das  berüchtigte  plebiscitum  Atinium. 
Carbo's  ungestümer  College,  Atinius  Labeo  stellte 
den  Antrag  ,  dass  jeder  Volkstribun  infolge  seines 
Amtes  Sitz  und  Stimme  im  Senat  liaben  sollte, 
und  die  Rogation  erhielt  die  Genehmigung  des 
Volkes.  Bisher  hatten  die  Tribüne  nur  vor  der 
Thüre  den  Verhandlungen  des  Senats  zuliören 
dürfen.  Die  Nobilität  ermangelte  nicht,  dem  An- 
tragsteller die  gellässigsten  Älotive  unterzulegen. 
Nach  ihrer  Interpretation  Jialte  der  Tribun  den 
Antrag  nur  deshalb  eingebracht,  weil  ihn  der 
Censor  Metellus  aus  der  Liste  der  Senatoren  weg- 
gelassen halte.  Es  bleibe  dahingestellt,  ob  Atinius 
sich  durch  dieses  Gesetz  nur  für  die  Uebergehung 


*)  Cic.  de  oral.  I.  34  u.  Quinct.  X.  7. 
**)  Cic.  de  oiat.  III.  7  u.  Brut.  27, 
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bei  der  senatus  leclio  habe  rächen  wollen,  er  hatte 
längst  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  gegen  die 
Nobilität  beschlossen,  die  Vermehrung  der  tribu- 
nicischen  Machtbeliignisse  lag  nicht  sowol  im  In- 
teresse seiner  Person,  als  ungleich  mehr  in  dem 
Inseresse  seiner  Politik  und  seiner  Partei.  An 
dem  Censor  wusste  er  übrigens  seine  besondere 
Rache  sehr  wohl  zu  nehmen.  Als  nämlich  Me- 
tellus  einst  zur  Mittagszeit  über  das  Forum  ging^ 
liess  der  tolle  Tribun  ihn  ergreifen  und  zum  Tar- 
pejischen  Felsen  schleppen,  um  ihn  dort  hinabzu- 
stürzen. Markt  und  Capitol  waren  wegen  der 
heissen  Tagesstunde  leer  von  Menschen,  kein  an- 
derer Tribun  zugegen,  der  intercediren  konnte. 
Mit  vieler  Mühe  wurde  endlich  von  einem  Begleiter 
des  Censors  ein  Tribun  aufgefunden ,  der  herbei- 
eilte und  durch  seinen  Einspruch  den  vernunft- 
losen Mord  verhütete,  Atinius  aber  begab  sich 
mit  einem  Pfeifer  *)  und  einem  tragbaren  Weih- 
allare  auf  den  Markt  zurück  und  heiligte  hier  voa 
der  Rednerbühne  feierlich  sämmlliche  Güter  des 
Metellus,  so  dass  derselbe  fortan  von  fremder 
Wohlthat  lebte  **). 


h 


*)  Ein  solcher  musste  bei  jedem  Opfer  blasen,  Liv.  IX,  30. 

**)  So  Plin.  bist.  nat.  VII.  45.  Dagegen  erhellt  aus  Cic. 
pro  domo  47,  dass  die  Weihung  der  Güter  des  Melellus  eine 
fruchtlose  Ceremonie  blieb  und  dem  Melellus  zu  keinem  Nach- 
Iheil  gereichte.  Erinnert  man  sich  an  das,  was  V.  Pater,  an 
früher  cilirler  Stelle  über  den  Tod  des  Melellus  bericht«!,  so 
dürfte  Cicero's  Angabe   den  Vorzug  verdienen. 

14 
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Man  Ii;il  die  UeilcuUing  der  lex  Alini.i  iii<;lit 
selten  ubcrsciuilzl ,  oder  doch  lu'i  der  Angabe 
ihrer  NVichli^Ucil  nicht  den  rechten  l'unkl  j^fciroUcn. 
Insgemein  \Niid  das  (ieselz  als  dem  a]l<;enu'inen 
Slaatswühl  sehr  nachtheilig  geschildert,  Einigkeit 
und  Vertrauen  sei  durch  dasselbe  aus  der  Curie 
verschwunden,  weil  jetzt  die  Tribüne  diejenigen 
Senatoren  dem  Volke  nannten,  welche  sich  in  ihren 
Sentenzen  nicht  populär  gezeigt.  Man  hat  Jiierbei 
übersehen ,  dass  dergleichen  terroristische  De- 
nunciationeu  von  Seiten  der  Volkstribune  auch  vor 
Labeo's  Rogation  stattfinden  konnten,  da  sie  längst 
das  Recht  besassen,  vor  der  Thiire  der  Curie  zu 
sitzen  und  den  Beralhungen  und  Verhandlungen 
zu  folgen.  Mir  scheint  in  der  Bestimmung  des 
Gesetzes  selbst  nicht  seine  Wichtigkeil  zu  liegen : 
es  gewinnt  für  die  historische  Betrachtung  nur 
dadurch  wesentliche  Bedeutung,  wenn  wir  es  im 
Zusammenhange  der  gleichzeitigen  Ereignisse,  vor- 
nemlich  der  damaligen  Parteiverhällnisse  ins  Auge 
fassen.  Sciion  unter  Tiberius  Gracchus  haben  wir 
die  allmählige  Ausbildung  einer  starken  Partei  be- 
merkt, welche  die  alte  Verlassung  im  demokrati- 
schen Sinne  mehr  oder  minder  zu  reformiren  be- 
strebt war.  Nach  dem  Tode  des  Triljunen  (und 
zwar  ganz  unverkennbar  hauptsäciilich  in  Folge 
der  blutigen  Vexationcn,  die  alsdani-i  eintraten) 
consolidirte  sich  diese  Partei,  sie  breitet  sich  nu- 
merisch aus,  sie  schreitet  systematisch  vor,  ihre 
Plane    sind    meistens    woblberechnet,    sie    erringt 
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immer  mehr  Einfluss.  Einer  ihrer  Führer  ist  von 
dem  Censor  beleidigt,  der  Tribun  darf  nur  ein 
Wort  sprechen,  und  das  Volk  willigt  ein,  indem 
es  sein  Gesetz  sanctionirt,  dass  er  sich  eine  glän- 
zende Genugthuung  an  der  gesammten  Partei  der 
Gegner  verschafft. 

Ungleich  gefährlichere  Neuerungen  als  von 
Papirius  Garbo  oder  Alinius  Labeo  fürchtete  der 
Senat  von  zwei  anderen  Feuerköpfen,  von  Caius 
Senipronius  Gracchus  und  Marcus  Fulvius  Flaccus, 
welche  beide  nach  dem  Ausscheiden  des  Appius 
Claudius  und  dem  Tod«  des  Licinius  Crassus*), 
mit  Carbo  für  625  mit  der  Vollziehung  der  leges 
Semproniae  agrariae  betraut  waren.  Beide  standen 
fast  in  gleichem  Aller,  beide  waren  durch  die  in- 
nigsten Freundschaftsbande  an  einander  gekettet. 
Caius  Gracchus  hatte  sich  bis  dahin ,  entweder  aus 
Furcht  vor  seinen  Feinden,  sagt  Plularch**) ,  von 


')  Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  wie  das  Trium- 
virat unzweifelhaft  jährlich  erneuert  wurde.  Aus  Cic.  de 
rep.  1.  19  scheint  zu  erheilen,  dass  Crassus  und  Claudius 
stets  aufs  Neue  die  Stimmen  erhielten,  der  Dritte  war  Anfangs 
Caius  Gracchus.  Dass  der  Letztere  indess  seit  622  von  dem 
öffenllichen  Lehen  längere  Zeil  sich  ganz  entfernt  hielt,  be- 
zeugen Appian  und  Plularch;  er  muss  also  jetzt  mit  Carbo 
und  Flaccus  ausdrücklich  in  Folge  einer  neuen  Wahl  in  die 
Commission  gelangt  sein.  VVer  vor  ihm  mit  Crassus  und 
Claudius  in  derselben  gesessen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit ermitteln. 

**)  Plut.  V.  Caius  Gr.  c.  1. 
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allen  önenlliclion  Staalsgcscliäflen  zurückgezogen, 
oder  um  iiiiien  llass  und  Neid  zii/u/ielien.  Er 
lebte  für  sich  in  stiller  Hulie  und  Zuni(ligez(»gcn- 
lieit,  und  schon  sprengte  man  von  ilirii  ans,  er 
tnissbillige  und  verabscheue  die  Handlungen  des 
Tibcrius  *).  Aber  Diejenigen  ,  welche  dieses  Cle- 
rücht  verbreiteten  oder  glaubten ,  irrten  sehr.  Nie 
verliess  Caius  die  Erinnerung  an  das  unselige  Ende 
seines  Bruders.  Er  war  von  Natur  so  heilig  und 
leidensclialtlich ,  wie  Tiberius  milde  und  sanft,  eins 
von  den  Herzen,  in  denen  der  Zorn,  gewaltsam 
zurückgt'presst,  mit  den  Jahien  stiller,  aber  stär- 
ker wird.  Sein  (lliaraklcr,  von  Unthäligkeit  und 
Weichlichkeit  ebensoweit  enHernl,  als  von  dem 
Hange  nach  Wohlleben  oder  zum  Erwerb  von 
Reichthümern  **),  gestaltete  es  ihm  nicht,  lür 
alle  Zukunft  dem  Älarkle  zu  entsagen,  erst  wollte 
er  heranreifen,  erst  vor  Allem  seinen  mütidlichen 
Vortrag  ausbilden  ***) ,  um  durch  diesen  alsdann 
wie  mit  Schwungledern,  zur  Staatsverwaltung  sich 
emporzuheben  |).    Wol  oft  mochte  er  jenes  Abends 


*)   itiara   xal  koyov   na)  xctr'    nvrov   nctiino/tiv ,   oJf 
ifva/fncttPolTog     xn)    TTooßfßXrj/u^Vov    Tr)v    tov    TißfnCov 
■nohrtlav.     V\.  Caius  Gr.  c.  1. 
')  Plut.  loc.  cit. 

*)  Wie  ängstlich  er  über  die  Richtigkeit  des  Ausdrucks, 
öberAnsland  n.  s,  w.  waclile,  lehrt  die  fnst  fabelhaft  klingende 
Nachricht  von   seinem  musikalischen  Souffleur. 

•{■)  (Saneo  wy.vTiTfQu ,  y.aTuaxivu^öfiiVog  inl  tt/V  tto- 
XiTiiav.     Flut.  1,  cit. 


") 

»»•\ 
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gedenken ,   als  er  umsonst  um  die  Leiche  des  er- 
mordeten  Bruders   flehte ,    wol   oft  jene  Morgens» 
als  er  erluhr,  dass  Tiherius  wie  ein  gemeiner  Ver- 
brecher  in   die  Tiber  geworfen   sei.      Solche  Er- 
innerungen   haften  tief.     Verharrschen    konnte    die 
Wunde    nicht,    denn    der   Verstorbene  hatte   eine 
Tochter,    zwei  Söhne   und    seine   Frau    schwanger 
mit  einem   dritten   hinterlassen,    der  nach  seinem 
Tode   geboren,    wie    seine   Brüder  noch   vor  des, 
Oheims   Tode  starb  *).     Der  Anblick   der   Waisen 
<ienpn    er  ein  Rächer   des  Vaters  sein  sollte,    der 
Anblick    der   gebeugten    Wittvve    und    der    Mutter 
Cornelia  blieb  ein  giftiger  Stachel  in  seinem  Busen. 
Einmal   hatte    er   sich   nicht  zurückhalten  können: 
er    war    öfl'entlich    in    einem    Prozess    aufgetreten. 
Vettius,  einer  seiner  Freunde,  war  angeklagt,   wir 
wissen  nicht  weshalb.     Als    er  die  Rostra  bestieg, 
begrüsste  das  Volk   den  letzten  Sprossen   des  Alt- 
censors  Tiherius    mit   einem  endlosen  Jubel,    und 
als  er  nun  sprach,    schnell,    mit  leidenschaftlicher 
Stimme  und  Bewegung,  aber  immer  treffend,  ein- 
dringlich  und   erhaben ,    als    er  den   Beweis   gab, 
dass    die    anderen    Redner    gegen    ihn   Nichts   als 
Kinder  wären  **) :  da  gerieth  das  Volk  aus  Freude 
über  ihn  in   eine  jauchzende,    wilde  Begeisterung. 


*)  V.  Max.  IX.  7.  2  n.  VM.  7.  Nach  Gell.  II.  13  hätte 
er  freilich  bei  seinem  Tode  nur  einen  Knaben  und  eine 
Tochter   hinterlassen,   aber  verg.  Dio  frag.  Peiresc.  88. 

**)  ce7i^(f€i^(  Tovg  (iU.ovs  ^/froorcf  nul^utv  fii](^iV  cT««- 
(fi^oovtag.     IMut.  C.  Gr.  c.  l. 
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Mit  ergrcirondcin  Sclimorzc  liallc  er  seines  Uriidcrs 
gedaclit:  „Wohin  soll  ich  mich  begehen,  ich  ün- 
gh"icklirher?  Wohin  wende  icli  den  Blick?  Schaue 
ich  nach  dem  (lapilol  —  ach,  es  trieft  von  dem 
Blnte  meines  IJruders!  Oder  soll  ich  den  Schmerz 
in  meinem  Hause  verbergen?  Dort  sehe  ich  die 
Erzeugerin  ,  die  hejammernswerthe  und  jammernde, 
die  veizweil'elnde !"  Diese  Worte  sprach  er,  wie 
Cicero*)  versichert,  mit  einer  solchen  Stimme  und 
begleitete  sie  mit  solchen  Blicken  und  Geberden,. 
dass  selbst  seine  Feinde  sich  der  Thränen  nicht 
erweluen  koiniten. 

Wohl  durfte  das  Volk  über  den  jungen  Sem- 
pronier  jubeln,  wenn  er  des  Brudei's  iMane  auf- 
nahm, konnte  es  Grosses  hoffen.  Das  lürchtele 
die  Nobililät,  und  gleich  nach  der  Rede  für  Vettius 
setzte  sie  fest,  dass  man  Caius  nie  zum  Tribunale 
müsste  gelangen  lassen  **).  Es  ist  mit  Grund  an- 
zunehmen ,  dass  sie  sich  seiner  Wahl  zum  Trium- 
virat widersetzte:  ihr  Widerstand  konnte  nicht 
durchdringen.  Doch  täuschten  sich  die  Oplimaten 
vorerst   noch    in   Caius,    die    von    ihnen    gehegten 


*)  Quo  me  miser,  confcram?  quo  vertam?  in  Capilo- 
liurone?  at  fralris  sanguiiie  rediindat.  an  (lomum?  malierane 
ut  miseram  lanientantemque  videam  el  abieclarn  ?  qiiae  sie 
ab  illo  acta  esse  conslabat  oculis,  voce,  gt-slu,  iniinici  ut 
lacrimas  lenerc  non  pos»enl.  Cic.  de  oral.  III.  56.  Vcrgl. 
Quinclii.  Xl.  3.  8. 

**)  xal  7io?.vs  r,v  Iv  ai/ToTg  ?.6yog,  i<h'  ovx  läaovaiv 
Inl  di]fjiHoy(uv  tüv  Kü'iov   n^oiki^tiv,     I'lut.  C.  Gr.    c.    1. 
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Befürchtungen   gingen   nicht   in  Erfülhuig.     Carbo 
war   die   Seele    unter   den   neuen   Triumvirn,    mit 
Eifer  schritt  er  zur  endlichen  Regulirung  der  noch 
immer  verworrenen  Ackerverhältnisse.     Er  erklärte, 
das  Triumvirat  würde  Klagen  gegen  unrechtmässi- 
gen Besitz   des   ager  publicus    annehmen  und  ent- 
scheiden.    Die    Folge    war    das    Einkommen    von 
Klagen ,  die  in  Kurzem  nicht  mehr  zu  zählen  waren. 
Carbo  verfuhr  mit  Härte.      Er  stellte  zunächst  die 
Rechtmässigkeit  der  Ankäufe  in  Frage,  durch  welche 
grosse    Territorien   des   ager  publicus  Privateigen- 
Ihum   geworden  waren;    wo    die   betreffenden   Ur- 
kunden  fehlten,    oder    in   ihrer  Fassung   ungenü- 
gend  und    zweifelhaft   sich    erwiesen,    entschieden 
die  Triumvirn    sofort  zum  Nachtheil    des   zeiligen 
Inhabers.     Ausserdem  gingen  sie  auf  frühere  Ver- 
träge zurück ,    nach  denen    sich    der  Staat    öfters 
das  Recht  des  Rückkaufs  vorbehalten  hatte,  überall 
gab  der  Mangel  an  den  nöthigen  Documenten  Ver- 
anlassung   zu    sehr    verwickelten  Prozessen.     Die 
grossen    Grundbesitzer   wurden   um   so   härter  be- 
Irolfen,   als   man   ohne  Rücksicht  auf  ihr  eigenes 
Bedürlniss  olt  die  Höfe  und   das  Baumland  einzog 
und  ihnen  nur  die  nackten  Kornfelder  liess,    oder 
auch   das   bestellte   Feld    zur   Assignation  ganz   in 
Beschlag  nahm ,    so   dass  ihnen  nur  das  Brachfeld 
und  die  Wiesen  übrig   blieben,  so    schätzenswerth 
sonst,    jetzt    unbrauchbar    ohne   das    Gehöft,    zu 
welchem  sie  gehört  hatten  *). 

*)  App.  b.  c.  1,  7.     Vergl.  Nilzsch  S.  345  u.  347. 
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Alles  wies  (laraiiT  hin,  dass  die  neuen  Triiim- 
tirn ,  unbeirrt  duicli  lUicksicIilen,  die  AcluMf^eselz- 
gebiuiy  des  Tiheiiiis  in  ihrem  i^anzen  Unilangc 
durchzurühren  gewillt  waren.  Sie  Hessen  di«;  lau- 
teslen  Gegenreden  unheachtet,  so  lange  der  streng- 
rechtliche Beweis  des  Besitzes  mangelte ,  und  schon 
wusste  die  Nobilität  hei  einer  solchen  Wendung 
der  Dinge  keinen  Rellungsweg  vor  den  Verlusten, 
mit  denen  sie  sich  bedroht  sah ,  als  ihr  plötzlich 
aus  dem  zu  weit  getriebenen  Eiler  der  Triunivirn 
selbst  eine  unerwartete  Hilfe  erwuchs. 

Bisher  hatten  die  nichtrömischen  Bauernschaften 
und  Grundbesitzer  Italiens  dem  Kampfe  innerhalb 
<ler  Boniiscben  Bürgerschaft  ruhig  zugesehen.  Ein 
neuer  wohlhabender  Stand  bemittelter  Grund- 
besitzer hatte  sich  in  diesen  Kolonisten,  gleichsam 
zwischen  Bürgern  und  Bundesgenossen,  gebildet; 
ihr  rechtliches  Vciliältniss  war  wo!  während  und 
nach  dem  zweili-n  I'unischen  Kriege  kaum  oder 
nur  wenig  Gegenstand  öffentlicher  Unleisuchung 
gewesen.  Auch  auf  sie,  und  namenilich  auf  die 
Latiner  *),  dehnte  jetzt  Garbo  die  Ackergesetze  des 
Tiberius  aus,  ein  fein  angelegter  Plan,  durch  den 
er  die  Bömische  plebs  rustica  gewinnen  wollte, 
iudem  er  sie  auf  jene  Nicbtbürger  auhnerksam 
machte,  die  auf  altem  Staalseigenthum  ihre  Un- 
abhängigkeil bewahrt  hatten,  während  sie  selber 
besitzlos  verarmte. 


*)  Cic.  de  repub.  1,   19    u.  de  amicit.  3. 
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Entschieden  widerrechllicli  scheinen  die  Be- 
denken und  Ansprüche  der  Triumvirn  auf  das 
Grundeigenlhum  der  Kolonisten  nicht  gewesen  zu 
sein,  auch  hier  waren  die  wicliligsten  Urkunden 
untergegangen  und  verloren ,  andere  Beweismittel 
aber  des  rechtlich  erworbenen  Besilzes  nicht  zur 
Hand,  die  Erörterungen,  welche  über  diesen  Ge- 
genstand staltlanden ,  mussten  nochmals  die  Haupt- 
fragen des  Römischen  Staatsrechts  innig  berühren, 
die  Eigenschaften  des  ager  publicus  und  privatus, 
den  Inhalt  und  die  Bedeutung  der  foedera,  den 
Begriff  der  Bundesgenossenschaft.  Die  gefährdeten 
Kolonien  wandten  sich  an  Scipio,  er  zögerte  lange 
und  hielt  unentschlossen  mit  seiner  Ansicht  zu- 
rück, was  mir  eben  mit  ein  Beweis  ist,  dass  die 
Behauptungen  und  Forderungen  der  Triumvirn 
nicht  ganz  grund-und  rechtlos  gewesen  sein  kön- 
nen, endlich  nahm  er  Partei  für  die  Bundesgenossen, 
die  in  dem  Enkel  des  Africanus  um  so  mehr  ihren 
natürlichen  Patron  und  Schutzherrn  sahen,  als  sie 
selbst  ihn  stets  bei  seinen  Feldzügen  auf  das  Eifrig- 
ste unterstützt  halten.  Er  erschien  im  Senat  und 
verbündet  mit  Q.  Wetellus  *),  unterstützt  überdiess 
von  Q.  Mucius  Scaevola,  dessen  juristische  Gut- 
achten bei  der  allgemeinen  Autorität,  deren  der 
grosse  Bechtsgelehrte  sich  erfreute,  derjenigen 
Partei  bedeutend  zu  Gute  kamen,  für  die  er  sich 
erklärte,    beantragte  Scipio,    indem   er   sich  über 


*)  Cic.  Brut.  21,  pro  Muren.   28,   de  repub.   1,  19. 
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die  ParU'iliclikcit  der  drei  Ucvollmäclili{^ten  hiüer 
LescliNvcrte,  dass  die  riclitcrliclie  Ijiitcrsticliiiii^  liir 
die  (iräiizciitsclicidun^a-n ,  wolclie  die  'l'riiiiiiviin 
bislicr  gehabt,  einer  anderen  Deliürde  nberlragcn 
werden  sollte*).  Die  Curie  nahm  den  Vorschlag 
an,  und  durch  ein  Senalsdecrel  wurde  dem  Konsul 
Caius  Sempronius  Tuditanus  die  Quacslio  üher- 
Iragen.  Seinem  Collegen  M.'  Aquiilius  war  die 
Beilegung  der  letzten  Unruhen  in  Asien  zugefallen, 
und  klug  halte  er,  um  den  Verlegenheilen  in  llom 
zu  enlkomnien  ,  sich  eiligst  zu  den  Legionen  he- 
geben. Auch  Tuditanus,  ein  Schlaukopf  von  klarem 
Verstände  und  feiner,   gründlicher  Bildung  **) ,  be- 


*)  Ich  weiche  von  Nitzsch  in  meiner  Darslellung  der 
damaligen  Purteilhäligkeil  Scipio's  niclil  unwcsetillich  ab. 
Nilzsch  lässl  S.  349  sq.  Scipio  die  Ruiie  des  vorsöhnendcn 
Vermiulers  übernehmen,  er  spricht  von  dem  allgemeinen  Zu- 
trauen, welches  die  Politik  Scipio's  sich  noch  624  erworben. 
Ich  Iheile  diese  Auffassung  nicht.  Seil  seiner  Hückkehr  von 
Kumanlia  hört  Scipio  unverkennbar  auf,  der  arislukralische 
Demokrat  zu  sein,  als  welchen  wir  ihn  im  Lager  von  Car- 
thago  kennen  gelernt;  selbst  damals  halle  ihm  nur  auf  kurze 
Zeit  f'oivbius  geistige  l'eberlegenheit  imponirt.  Gegen  das 
Ende  seines  Lebens  wird  die  Aposlasie  an  die  iNobililat  immer 
mehr  deiitlicii,  mit  dem  Antrag,  die  richterliche  Function 
den  Triumvirn  zu  entziehen,  enlhülll  er  unzweideutig  seine 
Absicht,  die  Ausfuhrung  der  leges  Semproniae  ganz  zu  ver- 
eiteln. 

**)  Cum  omni  vita  alque  victu  excullus  alque  expolilus^ 
tum  eius  elegans  esl  habitum  etiana  oralionis  genus.  Cic. 
Brut.  25. 
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merkte  schneH  das  Schlüpfrige  seiner  Lage,  er 
fühlte  sich  durchaus  nicht  herufen,  die  gefährliche 
Rolle  eines  Richters  zwischen  den  Parteien  einzu- 
nehmen,  um  so  mehr,  da  er  durchschaute,  dass 
er  im  Grunde  nur  eine  vorgeschobene  Puppe  Scipio's 
sein  sollte,  und  vollständig  von  den  Schwierig- 
keiten seines  Amtes  überzeugt,  kam  ihm  ein  Auf- 
stand der  Illyrischen  Japyden  sehr  gelegen,  die 
Quaestio  mit  dem  Imperiuni  zu  vertauschen.  Er 
ging  nach  Aquileia  ab,  die  Prozesse,  schon  durch 
die  Uebertragung  an  den  Konsul,  dann  durch  dessen 
vorsichtiges  Zögern  und  Hinhalten  ins  Stocken  ge- 
bracht, ruhten  nach  seiner  Entfernung  ganz,  Scipio 
hatte  seine  Absicht  erreicht,  laut  zeihte  ihn  das 
Volk  von  Rom  des  Verralhs  und  der  Undankbar- 
keit. Hatte  es  ihn  doch  zweimal  zum  Konsul  er- 
wählt, und  zwar  das  erstemal  gegen  die  Gesetze 
und  den  Willen  des  Senats ,  als  er  erst  26  Jahre 
alt  war.  Und  zum  Lohne  nahm  er  sich  jetzt  der 
Fremden  gegen  seine  Mitbürger  an!  Unverhohlen 
äusserte  die  iSobilität  ihre  Freude  über  die  er- 
wünschte Verzögerung,  Scipio,  der  sie  veranlasst, 
galt  als  ihr  erklärter  Verbündeter,  er  sei  der  ein- 
zige Mann,  welcher  dem  Staate  die  innere  Ruhe 
wiederzugeben  fähig  sein  möchte*).  Schon  redete 
man  von  einem  Plane,  die  leges  Semproniae  nun- 
mehr gänzlich  aufzugeben,  und  nach  Ernennung 
Scipio's    zum    Dictator    die    ganze    Massregel   der 


*)    Cic.  de  lepub,  I.  19  u.  VI.   12. 
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Ackerassif^naliüii  diirdi  hcwall'iioles  Kinsclircilen 
gegen  die  Kreiiiule  des  Volkes  zu  iiiitordrücken  *). 
Bei  diesem  (lerüclilo  sliey  die  Kil»iltt'riing,  aber 
auch  die  Furclil  des  Volkes;  jene  lachte  vor 
Allen  Fulvius  Klaccus  an,  der  in  seinen  Kedcn 
vor  dem  versammelten  Markte  arge  Schmähungen 
und  Verwünschungen  gegen  den  Consular  aussliess. 
IS'icht  minder  war  Caius  Gracchus  auf  den  Schwager 
erzürnt,  im  höchsten  Zorn  nannte  er  ihn  einst 
einen  Tyrannen,  den  man  aul  die  Seite  scliairen 
müsse. 

Eine  Schwüle,  drückend  und  unheimlich,  wie 
sie  dem  Ausbruch  eines  Gewitters  vorauszugehen 
pllegt,  lagerte  in  Itom.  Die  Aristokratie  wusste 
nicht  heslinimt,  wie  weil  sie  gehen  sollte  und 
öurlle,  noch  schwankte  sie,  ob  es  räthlich,  un- 
umschränkte Gewalt  in  die  Hände  eines  Mannes 
zu  legen,  der  einst  wider  ihren  Willen  durch  die 
Yolkspartei  gehohen  war,  oH'enbar  traute  sie  Scipio 
nicht  völlig.  Aul'  der  anderen  Seite  wusste  die 
Bürgerschalt  noch  nicht  sicher,  was  denn  am  Ende 
lür  sie  zu  bel'ürchten  stand.  Sie  grollte  dumpf; 
Scipio  beschloss,  den  entscheidenden  Schlag  zu 
führen,  sei  es,  dass  er  sich  durch  den  Ilass  des 
Volkes  gedrückt  liiblte,  sei  es,  dass  er  den  rechten 
Augenblick  lür  sein  Handeln  gekommen  wähnte. 
Mit  gespannter  Erwartung  war  der  Senat  zusammen- 
getreten, —  erst  wollte  Scipio  seine  Entwürfe  der 


•)  App.  b.  c.  1,  19. 
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Curie  mitlheilen,  alsdann  der  Conclo.  Voll  Selbst- 
gefühl und  mit  jenem  alten  Stolze,  der  die  besse- 
ren Römer  noch  dieses  Jahrhunderts  würdig  cha- 
rakterisirt,  sprach  er  von  den  Verwünschungen^ 
die  man  auf  ihn  geschleudert,  und  von  den  heim- 
iichen  Nachstellungen,  mit  denen  man  sein  Leben 
gefährde.  Schlecht  würden  seine  Verdienste  ge- 
lohnt: ,,Die  Feinde  des  Volkes  haben  Ursache 
meinen  Tod  zu  wünschen ,  denn  sie  wissen  wohl, 
dass  Hom  nicht  untergehen  kann,  so  lange  Scipio 
lebt,  und  dass  Scipio  den  Untergang  Roms  nicht 
überleben  wird."  Dann  versprach  er,  die  Latiner 
nach  dem  Rechte  der  Socielät  zu  vertreten  und 
jede  Assignation  ihrer  Aecker  zu  verhindern.  Der 
Senat  nahm  die  Rede  mit  Beifall  auf,  draussen 
empfingen  ihn  nach  geschlossener  Sitzung  die  La- 
tiner als  ihren  Reiter  mit  Jubel,  ein  zahlreiches 
Gefolge,  fast  der  gesammte  Senat,  Freunde,  WafFen- 
gefährten  und  Clienten  jeder  Art  begleiteten  ihn 
unter  Ehrenbezeugungen  im  Triumfe  nach  seiner 
Wohnung  *).  Man  nannte  diesen  Tag  den  glor- 
reichsten seines  Lebens;  den  nächsten  wollte  er 
zum  Volke  sprechen ,  was  er  bis  dahin  vermieden. 

Früh  Morgens  fand  man  Scipio  todt  auf  sei- 
nem Lager. 

Vage  Vermuthungen  und  verworrene  Gerüchte 
durchkreuzten  bei  der  Kunde  die  Stadt,  Laut  vor 
Allen  erklärte  der  alte  Melellus,  dass  ein  Meuchel- 


*)  Cic,  Lael,  3. 
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mord  sl.itlgermulen.     Die  Spannung  zwischen  dem 
Verslorhencn    und    seiniMi    wciMicIicn    Verwandten 
war  allj^einoiii  liekaniil ,  Cornolia  ,  Scnjpionia,  (laius 
Gracchus,    Schniegerninllor,    Trau    und  Schwager 
kamen  in  den  Verdacht  der  Ansliliung  des  Mordes, 
wol  schnhllos  und  nur    für   den  Augenl)hclx ,    denn 
wir  linden    diese    ausschweil'enden  Anl<la;,fen   später 
nie  wiederiiült,  sie  entstanden  ohne  Zweil'el  in  der 
ersten  Aufregung,    selir    naliirlich    unter  den  vor- 
waltenden Un)sländen.      Einige    I)eiiaupteten    auch, 
Scipio    hahe   sich   selbst    getödtcl,    weil    er  einge- 
sehen, dass  er  gegebene  Versprechungen  nicht  er- 
füllen könne,    wieder  Andere   waren   der  Meinung, 
dass    er    eines    natürlichen    Todes   gestorben    sei. 
Später  klagten  die  Optimalen  Papirius  Garbo  noch 
bei  seinen  Lebzeilen    des  .Meuchelmordes  an,    und 
es    hat    allerdings    die    grüsste    Wahrscheinlichkeit, 
ihm  die  Thal  zuzuwälzen  *).    Der  Verdacht  der  Er- 


*)  Ob  der  Mord  mit  oder  ohne  Wissen  der  Veiwandlen 
geschehen,  bleibe  unciilscbieden ,  dass  aber  keiner  denselben 
direcl  veranlasst  oder  geleitet,  kann  wol  noit  Sicherheit  an- 
genommen werden.  S.  übrigens  Ger'ach  der  Tod  des  V. 
Scipio  Aemiiianiis  und  Kererslein  de  hello  Marsico  p.  44. 
linier  den  Oiiellenscbriftsleilern  beschreibt  nach  seiner  ein- 
fachen, aber  ergreifenden  Weise  V.  Patercnlus  den  Tod  des 
Scipio  am  gelungensten:  posl  duos  consulalus  duosquc  Irium- 
phos  et  bis  excisos  terrores  reipublicae,  mane  in  lecliilo  re- 
pertus  est  morluus,  ila  ul  qiiaedam  elisarum  fancinm  in  cer- 
vice  reperientur  notae.  De  tanli  viri  mo:te  nuUa  habita  est 
quaeslio,  eiusqne  corpus  velato  capile  elatum  est,  cuius  opera 
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mordiing  ist  niclit  zurückzuweisen,  die  Spuren  ge- 
sclieliener  Gewalt  waren  am  Halse  der  Leiche  sicht- 
bar. Gelolterle  Sklaven  sollen  ausgesagt  haben, 
dass  zur  Nachtzeit  die  Mörder  im  hinleren  Theile 
des  Hauses  hereingelassen  worden,  sie  aber,  die 
Sklaven,  hätten  Anfangs  die  schändliche  Thal  aus 
Furcht  vor  dem  Volke  verschwiegen ,  das  sich  über 
den  Tod  des  Scipio  gefreut  und  in  seinem  Aus- 
gang eine  Strafe  des  Undanks  gesehen.  Trotzdem 
trug  die  Nobilität  Bedenken,  schon  jetzt  eine 
öffentliche  Untersuchung  einzuleiten  *) ,  und  eben- 
sowenig beantragte  der  Senat,  wie  es  sonst  üblicl), 
ein  feierliches,  auf  Staatskosten  veranslaltetes  Lei- 
chenbegängniss. 

Scipio  war  kaum  56  Jahre  alt  geworden;  einen 
Sohn  hinterliess  er  nicht.     Die  Leichenfeier  über- 


super  totiim  (errarum  oilem  Roma  exlulerat  caput.  Seu  fa- 
talem ,  ul  pliues,  seu  conflatam  insidiis,  at  aliqui  piodidere 
memoiiae,  mortem  obiit.  vitam  certe  dignissimara  egil,  quae 
nullius  ad  id  leraporis  praeterquam  avilo  fulgore  vincereiur. 

*)  Hier  wieder  eine  Probe  von  Reiff's  Gewissenlosigkeit. 
,,Es  wurde  keine  nähere  Untersuchung  über  den  Tod  dieses 
grossen  Mannes  angestellt,  sagt  er  S.  75,  womit  das  Volk  um 
so  zufriedener  gewesen  sein  soll,  je  mehr  es  besorgt  habe, 
sein  Liebling  Caius  Gracchus  könne  schuldig  befunden  werden." 
Als  Gewährsmann  wird  V.  Paler.  II.  4  angeführt,  die  Stelle 
bei  Palerc.  lautet  aber  einfach:  de  tanti  viri  morle  nulla  habita 
est  qiiacslio,  ohne  jeden  weiteren  Zusatz,  Dass  durch  Reiffs 
Darstellung,  die  er  per  fraudem  durch  die  Autorität  eines 
Qucllencitats  zu  decken  sucht,  ein  böser  Verdacht  auf  Caiiis 
Gracchus  gewälzt  wird,   leuchtet  ein. 
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nahm  (J.  Maxinius,  seines  Hruders  Solni,  die  Hede 
hielt  er  nach  einem  Enlwiur  des  Laeliiis.  Kr 
dankte  den  (iöltern,  dass  sie  Rom  diesem  Manne 
zum  Vaterlanth'  gef^^ehen ,  denn  wo  er  {^eh'ht  hahen 
würde,  da  hätte  auch  die  lleirscIiaCt  des  ICrdkreises 
auf},'erichtet  werden  müssen  *).  ,,Aher  nicht  körmen 
wir  den  Unslerhlichen  (hinken,  dass  sie  den  Todten 
in  ehen  der  Zeit  dahinscheiden  hessen,  da  Ihr  so- 
woi  als  Alle,  welche  die  Erhaltung  der  Repuhlik 
wünschen,  einen  grossen  Mann  hrauchl,  ihr  Qui- 
nten!" 

Man  hatte  die  Leiche  verhüllt  liinausgetragen, 
damit  die  deutlichen  Spuren  der  Gewalt,  die 
sich  au  ihr  zeigten,  nicht  allem  Volke  sichthar 
würden.  Auch  drängte  der  Redner  jede  Anspielung 
auf  Mord  vorsichtig  zurück,  er  sprach  von  der 
Krankheit  des  Verstorhencn,  ohwol  iiin  jioch  am 
letzten  Abende  ganz  Rom  in  voller  Gesundheit  ge- 
sehen. Melellus  Macedonicus  schickte  seine  vier 
Söhne  zu  der  Feier  mit  den  Worten:  ,,nie  werdet 
ihr  das  Begrähniss  eines  grösseren  Bürgers 
sehen!"**)  Tubero  gab  den  Leichenschmaus, 
aber  nur  mit  so  ärmlicher  Ausrüstung,  dass  er 
bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur  allein  des- 
halb durchfiel.  Man  beschuldigte  ihn,  seine  karge 
Enthaltsamkeit  hätte  bedeutet ,  das  Volk  sei  in 
seiner  jetzigen  Stimmung  nicht  würdig,  den  Tod 
des  Africanus  zu  begehen. 


*)  Cic.  pro  Muren.  36. 
**)  PÜD.  Iiist.  nal.  VII.  45. 
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Der  plötzliche  Tod  des  Scipio  Africanus,  unter 
so  tigenlhümlichen  Unisländen  und  zu  einer  Zeit 
erfolgt,  als  die  innern  VerLällnisse  der  Republik 
sich  immer  trüber  und  unheilvoller  gestalteten, 
schaflle  für  einige  Jahre  Ruhe  unter  den  streiten- 
den Parteien,  ohne  dass  jedoch,  sehr  erklärlich, 
die  heimlichen  und  verhaltenen  Pläne  auf  beiden 
Seiten  ganz  unterdrückt  wären.  Man  scheint  eini- 
germassen  zur  besonnenen  Vorsicht  gelangt  und 
beiderseits  überzeugt  gewesen  zu  sein,  dass  ein 
gewaltsamer  Zusammenstoss  Niemands  Interesse 
fördern  könne;  das  Triumvirat  des  Garbo,  Flaccus 
und  Gracchus  ging  mit  dem  Ablauf  des  Jahres  625 
ruhig  zu  Ende ,  mit  den  agrarischen  Untersuchungen 
und  Assignationen  war  man  nicht  vorwärts  ge- 
kommen. Garbo  verschwindet  seitdem  aus  den 
Reihen  der  Gracchaner,  bis  zum  Tode  des  Gaius 
liiell  er  sich  in  Zurückgezogenheit,  erst  nach  der 
Ermordung  seines  früheren  Freundes  erscheint  er 
auf  Seiten  der  Optimalen.  Es  hat  die  Ansicht  viel 
Wahrscheinlichkeit,  dass  der  dringende  Verdacht 
des  Meuchelmordes  an  Scipio  ihn  Gracchus,  über- 
haupt seinen  bisherigen  Freunden  und  Parteigenossen 
entfremdete.  An  seiner  Stelle  erscheint  später 
Fulvius  Flaccus  als  der  thätigste  Beistand  des 
Gaius.  Auch  dieser  selbst  tritt  während  der  beiden 
nächsten  Jahre  *)  von  dem  öffentlichen  Schauplatz 

•)  Die  Geschichte  der  Jahre  626  und  627  lüdet  die  dun- 
keiste Periode  in  diesem  ganzen  Zeilabsciiuilt.  Wir  sind  hier 
von  allen  Nachrichten  verlassen. 

15 
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zurück,  eine  Sl;igiialiüii  in  der  i)oliliscl)cn  Tliälig- 
keil  miiss  wälirciid  dieser  Zeil  iillgeniein  eingelrelen 
sein,  gleichs.Tm  ein  NVaUenslillstand  zur  Krliolung, 
neue ,  hclligert^  Kämpfe  aulzunelinien.  Ich  lialie 
diese  Vermulliung  für  sicher,  denn  am  Anlange 
des  Jahres  628,  für  welches  die  Quellen  wieder 
reichlicher  fliesscn,  linden  wir  den  Sland  der  I'ar- 
leien  und  auch  die  einzelnen  Verhältnisse  wenig 
oder  gar  nicht  geändert. 

Bei  den  Wahlen  für  628,  also  im  Spätsommer 
oder  Ilerl)sl627,  bewirbt  sich  Caius  Gracchus  um 
die  Quäslur.  Wie  Plutarch  aus  Cicero  *)  erzählt, 
soll  Caius  nach  der  Ermordung  seines  Schwagers 
den  festen  Vorsalz  gefasst  haben,  auf  alle  Slaals- 
ämter  zu  verzichten  und  fortan  der  Ruhe  allein 
zu  leben,  um  nichl  das  Schicksal  Scipio's  oder  des 
Bruders  einst  zu  theilen.  Da  erschien  ihm  wieder- 
holt im  Traume  die  Gestalt  desTiberius,  ,, warum 
zögerst  du,  Caius?  Du  kannst  doch  nichl  dem 
Schicksal  entgehen.  Uns  Beiden  ist  Ein  Leben  und 
Ein  Tod  im  Dienste  des  Volkes  bestimmt!" 

Caius  wurde  zum  Quäslor  gewählt,  bald  darauf 
traf  ihn  das  Loos,  mit  dem  Consul  Lucius  Aure- 
lius  Orestes  nach  Sardinien  zu  gehen.  Die  Nobi- 
lität  war  über  seine  Enllernung  hoch  erfreut,  viel- 
leiclit  halle  sie  dieselbe  nicht  ohne  Bänke  bewirkt, 
mochte  Caius  immerhin  vor  seines  Bruders  Planen 
zui  ückschrecken  ^   die  üffenlliche  Meinung  betrach- 


*)  aus  de  divinat.  1,  26.     S.  auch  V.  Max.  1,  7. 
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tele  sie  als  seine  unveräusserliche  Erbschaft,  und 
deshalb  schon  war  er  in  Rom  dem  Senate  unan- 
genehm. Gracchus  hingegen  gab  sich  mit  dem 
Loose  sehr  wohl  zufrieden ;  als  ein  kriegerisch  ge- 
sinnter Mann,  der  in  den  Waffen  ebenso  gut  geübt 
war,  als  in  Rechtshändeln,  war  ihm  ein  Krieg  ganz 
gelegen  *). 

Vor  fünfzig  Jahren  halte  auf  dem  nämlichen 
Schauplatz  der  Vater  des  Gracchus  seine  Lorbeeren 
gepflückt.  Er  hatte  die  wilden  Rergvölker,  die  in 
Ziegenfelle  gehüllt,  nur  schlecht  mit  Schild  und 
Schlachtmesser  bewaffnet,  in  die  fruchtbaren  Korn- 
ebenen  herabstiegen,  um  die  Küstenstädte  zu  plün- 
dern und  alsdann  in  ihre  unzugänglichen  Schluchten 
zurückkehrten,  nicht  ohne  Mühe  bezwungen;  nach 
erlangtem  Siege  verdoppelte  er  das  alte  Stipendium 
und  machte  den  Acker  zehnipflichlig.  Noch  jetzt 
beruhte  die  Verfassung  der  Insel  zum  grossen 
Theil  auf  seinen  Anordnungen.  Orestes  schiffte 
sich  in  dem  Hafen  von  Populonia  **)  ein,  der 
Feldzug  galt  abermals  jenen  armseligen  Bergvölkern, 
die  raubten,  um  zu  leben,  keineswegs  halten  sich 
die  Städte  gegen  die  Römische  Herrschaft  aufge- 
lehnt. Es  gelang  dem  Konsul  die  Unterwerfung 
in  kurzer  Zeit  ***) ,  allein  es  folgte  ein  unerhört 
strenger  und  zugleich  ungesunder  Winter,  die  Le- 


*)  Plut.  C.  Gr.   c.  1. 
**)  Sliabo  V.  2. 


***)  l.iv.  60:    Lucius  Aurelias   consul  rebellantcs   SarJos 
subegit.  M.  Fulvius  Flaccus  primus  Trausalpinos  l.igures  domuit, 
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gioncn    litten    schwer,   Viele   starben,    u.  A.    auch 
der  älteste  Sdhii  des  Tiherius  (iiacdms  *).     Ilaiipl- 
sächlich    mangelte   es    an   Lebcnsniiltelii    nnd    nuch 
mehr   an    warmen,    für    die   Jahreszeil   {geeigneten 
Kleidungsstücken.     Orestes  forderte  ihre  Lieferung 
von  den  civitates  sociac  der  Küste,  die  Städte  be- 
schwerten sich    in  IJoni,    der  Senat  gab  den  Vor- 
stellungen   ihrer   Gesandten    Gehör    und    erlheilte 
dem    Feldlierrn    Befehl,     das    Heer    durch    andere 
Mittel    mit  Kleidung   zu   versehen.      Die  Folge  des 
Decrets  war,  abgesehen  von  der  ärgeilichcn  Span- 
nung, die  zwischen  dem  Konsul   und  den  Provin- 
cialcn     entstehen    musste,     erhöhter    Mangel    und 
wachsende    Unzufriedenheit    unter    den    Legionen, 
die    einen    Zeltgenossen    nach    dem    anderen    der 
Kälte  erliegen   sahen.     Die  Noth   der  Sardinischen 
Armee  stieg  immer  höher,  Caius  Gracchus  rettete 
das  Heer  und  erwarb  sich  ein  nicht  kleineres  Ver- 
dienst als  sein  Bruder  Tiberius,  da  er  die  Legionen 
des  Manoinus  bei  Numantia  vor  schinipllicher  Ge- 
fangenschaft bewahrte.      Schon    bisher  hatte  Caius 
Beweise   von   jeder  Tugend   in  Sardinien  abgelegt. 
Er  zeichnete  sich  nicht  nur  in  Gefechten  mit  den 
Feinden,    sondern    aucli    durch    Gerechtigkeit   und 
Billigkeit  gegen  seine  Untergebenen  aus,   er  über- 
traf alle   jungen  Römer   an  Thatigkeit,    Mässigung 
und  Sittlichkeit,  sowie  an  Hochachtung  gegen  den 
Feldherrn  und  pünktlichem  Gehorsam;    selbst  den 


*)  Val.  Max.  U.  7,  2. 
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ältesten  Soldaten  diente  er  zum  Muster*).  Als  er 
die  steigende  Verlegenheit  des  Heeres  sah ,  ver- 
suchte er,  auf  den  Namen  und  den  guten  Ruf 
bauend,  dessen  er  sich  auch  bei  den  Inselbewoh- 
nern erfreute,  ganz  so  wie  einst  sein  Vater  hier, 
und  sein  Bruder  in  Spanien ,  inochmals  auf  eigene 
Hand  Unterhandlungen,  und  indem  er  von  Stadt 
zu  Stadt  herumreiste,  brachte  er  die  Einwohner 
durch  sein  Zureden  wirklich  dahin ,  dass  sie  aus 
freiem  Antrieb  die  Leistung  auf  sich  nahmen,  von 
der  sie  der  Senat  befreit  halte,  Sie  schickten  die 
nölhigen  Kleidungsstücke  und  der  ISoth  der  Römer 
war  abgeholfen. 

Als  der  Senat  die  Nachricht  von  der  Hand- 
lungsweise des  Caius  erhielt ,  sah  er  in  dem  Be- 
nehmen des  Quästors  nur  einen  Versuch ,  sich  die 
Gunst  des  Volkes  zu  gewinnen,  ängstlich  witterte 
die  Curie  in  an  sich  unverfänglichen  Dingen  die 
Vorzeichen  staalsgefährlicher  Pläne.  Noch  mehr 
wurde  die  Besorgniss  vergrössert,  als  Numidische 
Gesandle  des  Königs  Micipsa  nach  Rom  kamen, 
um  zu  melden,  ihr  König  habe  aus  besonderer  Zu- 
neigung und  Gefälligkeit  gegen  Caius  Gracchus  Ge- 
Ireidelielerungen  nach  Sardinien  abgehen  lassen. 
Man  befahl  den  Gesandten  mit  unverhaltenem  Miss- 
vergnügen, die  Stadt  sogleich  zu  verlassen,  die 
Legionen  in  Sardinien  wurden  durch  frische  ab- 
gelöst, Orestes  aber  behielt  den  Oberbefehl,  damit 


•)  Plul.  C.  Gr.   c.  2. 
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auch  Caiiis  seines  Amtes  wegen  auf  der  Insel  ver- 
bleiben niussle  *). 

In  Honi  hraclitc  untcrdess  Fiilvius  Flaccus, 
der  für  ()20  das  Consnlal  erlangt  liatte,  in  der 
Absicht ,  durch  Erlhoilung  der  (livilät  die  socii  für 
die  Assignalionen  zu  gewinnen,  seine  Hogation  ein, 
durch  welche  allen  Ilalern  der  Weg  zum  unbe- 
schränkten Römischen  Bürgerrechte  eröfTnet  werden 
sollte**).  Es  ist  ungewiss,  ob  dieser  riesenhafte 
Gedanke,  der  durchgeführt  eine  totale  Verruiderung 
aller  bisherigen  Zustände  bewiiken  niusste,  von 
Fulvius  selbst  ausging,  oder  ob  er  schon  früher 
von  Caius  Gracchus  mit  seinem  Freunde  besprochen 
und  nur  jetzt  von  diesem  aufgenommen  war.  Der 
Senat  gerieth  in  die  äusserste  IJestfirzung,  doch 
stützte  er  sich  darauf,  dass  die  Erlheilung  der  Ci- 
vität  allein  durch  Volksbeschluss  ohne  einen  Senats- 
antrag nicht  möglich  sei ,  und  allerdings  liess  sich 
die  Verleihung  der  civitas,  nur  durch  ein  TMebiscit 
bewerkstelligt,  weder  durch  das  Gesetz  noch  durch 
den  Usus  rechtfertigen.  Allein  Flaccus,  in  der 
sicheren  Voraussetzung,  es  sei  eine  Ihörichte  Iloff- 


*)  Der  Senat  Itesoigte,  die  Truppen  in  Sardinien  möchten 
sich  ganz  auf  Caius  Seile  neigen,  dachle  aber  nicht  daran, 
dass  eben  diese  Truppen,  wenn  sie  nach  FUim  und  Italien  zu- 
rückkamen, Caius  hier  noch  weit  grössere  Dienste  leisten 
konnten,  als  auf  der  Insel.  Ordenllicherweisc  durfte  der 
Oiiastor  die  Provinz  nicht  verlassen,  so  lange  der  Proconsni, 
unter  dem  er  stand,  das  Imperium  hcliielt. 

•*)  App.  b.  c.   ],  34  u.  Val.   Maxim.  IX.  5,  1. 
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nung,  der  Senat  werde  auf  seine  Rogation  ein- 
gehen, erschien  mit  derselben  gar  nicht  in  der 
Curie,  er  brachte  sie  nur  bei  dem  Volke  ein,  und 
als  er  sich  endlich  bewegen  Hess,  einer  Senals- 
sitzung  beizuwohnen ,  setzte  der  Konsul  den  ein- 
dringlichsten Vorstellungen  als  die  einzige  Antwort 
ein  hartnäckiges  Stillschweigen  entgegen.  Doch 
liess  er  sich ,  eine  spätere  Zeit  für  die  Durch- 
setzung seiner  Rogation  günstigerhaltend,  gefallen, 
ohne  indess  jene  ausdrücklich  zurückgezogen  zu 
haben,  oder  durch  ein  Versprechen  an  den  Senat 
gebunden  zu  sein,  dass  man  ihm  den  Oberbefehl 
im  Transalpinischen  Gallien  gab,  wo  Massilia  um 
Hilfe  gegen  die  Salluvier  bat.  Damit  begann  die 
Herrschaft  der  Römer  jenseits   der  Alpen. 

Während  seiner  Abwesenheit  empörte  sich 
die  Latinische  Colonie  Fregellae  am  Liris,  eine 
der  reichsten  Italischen  Städte,  Mittelpunkt  für  die 
umliegenden  Orte  zwischen  der  Appischen  und 
Latinischen  Strasse  *).  Durch  Handel  und  Verkehr 
blühend  geworden ,  war  die  Stadt  reich  ausserdem 
durch  Landbau,  der  hier  allein  weniger  danieder- 
lag, als  in  dem  übrigen  Italien.  Fregellae  hoffte, 
durch  einen  kühnen  Schlag  wo  nicht  seine  Selb- 
ständigkeit zu  erringen,  so  doch  dem  Senate  ab- 
zutrotzen, was  der  Konsul  in  seiner  Rogation  be- 
antragt, und  was  der  populus  hinzugeben  willig 
war.      Auf  den  Beistand    der  übrigen  Colonien  in 


•)  Slrabo  V,  39.  u.  Aucl.  ad  Heren.  4,  15. 
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Laliiiin  rcoliiKMul ,  naniontlirli  alxM- auf  Si<,Miia  ,  Sclia, 
Sucssa ,  Iloianina  und  Sora  ,  sclilu<^  I'rc^cllac  los, 
derVcrsutli  laiul  aber  sonst  nirgends  Nailialnniing*), 
<}.  INuniiturins  Piillns,  ein  Tlioilnelnuer  an  der  l:]m- 
pörung,  dein  Slraflosigkeil  zngesiclierl  war,  über- 
lieferte die  Stadt  dnrch  Verratb  an  Graccbns  nacb- 
maligen  Mörder,  den  Praetor  Lncins  Opimius  **), 
der  nacb  grausamer  IJestrafung  aller  Scbuldigen 
die  Mauern  niederreissen  und  die  Befesligungs- 
werke  scbieifen  liess.  Die  Stadt  verlor  die  Hecbte, 
die  ihr  bisher  als  Colonie  zugestanden,  doch  blieb 
sie  wegen  alter  sacra  der  Mit/elpunkt  der  umlie- 
genden Städte  und  Ortschaften.  Die  strenge  Sliafe, 
die  man  an  ihr  vollzog,  sollte  als  warnendes  Bei- 
spiel dienen ,  ülinliche  Bewegungen  der  Italer  zu 
unterdrücken ,  es  wurden  überall  Untersuchungen 
eingeleitet,  der  Senat  suchte,  ganz  wie  wir  heule 
Aehnliches  gesehen,  die  Enipörung  nach  Kräften 
in  seinem  Interesse  auszubeuten,  in  der  Absicht, 
die  demokratische  Partei  in  Rom  als  Theilnehmer 
der  Verschwörung  in  die  Strafe  zu  verwickeln  .  die 
gefährlichsten  IIäu|)ter  der  Gegner  waren  entfernt, 
Fulvius  noch  im  Felde  zurückgehalten  und  ebenso 
Gracchus  in  Sardinien ,  man  versprach  sicli  gün- 
stige Erfolge. 


*)  Die  Noliz  Lei  Aniel.  Vici.  de  ill.  v.  65,  dass  auch 
Ascultim  einen  offenen  Aiifsland  gewagt,  sieht  so  vereinzelt 
da,  dass  naan  dieselbe  mit  Rechtauf  sich  beruhen  lassen  kann. 

**)  Cic.  de  inv.  II.  34. 
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Allein  die  Diplomaten  der  Nobilität  hatten  sich 
verrechnet.  Caius  Gracchus  machte  durch  sein 
plötzliches  Erscheinen  einen  Strich  durch  das  fein 
angelegte  Exenipel.  Als  ihn  630  der  Befehl  er- 
reichte, als  Quästor  auf  Sardinien  zu  verbleiben, 
verliess  er  eigenmächtig  seinen  Posten  und  schiffte 
sich  nach  Rom  ein,  den  Kabalen  des  Senats  ent- 
gegenzutreten, zur  Bestürzung  der  Optimaten,  zum 
Erstaunen  des  Volkes,  denn  unerhört  war  es  bis 
jetzt,  dass  ein  Quästor  seinen  Feldherrn  verliess 
und  früher  als  dieser  zurückkehrte.  Auch  unter- 
liess  der  Senat  nicht,  sein  plötzliches  Erscheinen 
Caius  als  eine  strafbare  Verniessenheit  auszulegen, 
er  empfing  ihn  gleichzeitig  mit  einer  Strafe,  einer 
Anklage  und  der  Aussicht  auf  eine  peinliche  Un- 
tersuchung. Die  Censoren  Servilius  Caepio  und 
Cassius  Longinus  übergingen  ihn  bei  der  senatus 
leclio  *) ,  man  hatte  einen  erwünschten  Vorwand, 
den  Gegner  von  dem  Eintritl  in  den  Senat  auszu- 
schliessen ,  und  so  die  Curie  wenigstens  bis  zur 
nächsten  Censur  von  seiner  lästigen  Anwesenheit 
zu  befreien.  Das  war  die  StraJe.  Dann  folgte 
eine  förmliche  Anklage  beim  Volk,  weil  er  wider 
den  Eid  und  das  Gesetz  aus  Sardinien  zurückge- 
kehrt, endlich  drittens  bemühte  sich  Lucius  Opi- 
mius ,    der  in   der  Quaestio  wegen  der  Verschwö- 


*)  Der  Quaeslor  trat  nicht  als  solcher  sogleich  in  den 
Senat,  sondern  erst  durch  die  senatus  lectio  der  u«chsiea 
Censur.     V.  Max.  II.  2,  81. 
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rung  von  Fregellac  als  Praetor  den  Vorsitz  führte 
und  schon  jelzt  ihireh  unsinniges  NVülhen  gegen 
die  verdäclitigen  Provincialen  sicli  allgemein  ver- 
liasst  gemacht  lialte,  Gracchus  in  die  Anklage 
wegen  Aulwiegelung  der  Bundesgenossen  und  Theil- 
nahme  an  ihrer  Verschwörung  zu  verwickeln.  Ge- 
lang das  Letzte ,  so  wäre  dies  der  grösste  und 
nachhaltigste  Vortheil  gewesen  ,  man  hätte  auf  diese 
Weise  den  Gegner  für  immer  unterdrückt. 

Viel  und  schwer  war  Gracchus  auf  Sardinien 
von  Rom  aus  verletzt,  jetzt,  als  er  zurückgekehrt, 
wird  das  Maass  voll  gemacht.  Seine  Geduld  ist 
erschöpft,  ein  gereizter  Löwe  tritt  er  vor  die  Cen- 
soren  und  vor  das  Volk,  um  mit  den  kräftigsten 
Schlägen  den  lang  verhaltenen  Grimm  über  die  ge- 
sammte  iNobilität  auszuschütten.  Jir  hielt  zwei 
Iieden,  ad  populum  in  concione  und  apud  Cen- 
sores,  beide  zur  Rechtfertigung  seiner  unerwar- 
teten Rückkehr*).  Zwölf  Jahre  habe  er  Kriegs- 
dienste geleistet,  während  Andere  kaum  zehn 
Feldzüge  mitmachten,  zwei  Jahre  als  Quästor  dem 
Feldherrn  zur  Seite  gestanden  ,  obwol  er  gesetz- 
mässig  nur  ein  Jahr  dazu  verpflichtet  gewesen. 
„Ich  habe  mich  gehalten    in  der  Provinz,    wie  ich 


*)  Milzsch  S.  385  bemeikl,  die  HcOe  vor  den  Censoren 
in  concione  ad  populiim  war  selir  Lekannl;  er  lässl  Caius 
also  nur  eine  Rede  hallen,  was  unrit'hlif,'.  Fragmente  aus  der 
ersten  Kede  bei  Gell.  N.  Att.  XV.  12  u.  l'iul.  C.  Gr.  c.  2.,  aus 
der  zweiten  bei  Cic.  de  orat.  70-  Vergl.  Meyer  1.  1.  p.  117 
u.  18  n.  Weslernaann  II.  p.  84.  not.  4. 
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es  für  euer  Bestes  erachtet,  nicht  wie  mein  Ehr- 
geiz es  mir  eingab.  Keine  Garküche  stand  in 
meinem  Zelt,  noch  waren  Lwstknaben  da  mit 
schmucken  Gesichtern.  Niemand  kann  walirhaftig 
sagen,  ich  hätte  ein  As  eingesteckt,  oder  mehr 
bei  meinen  Geschäften  unterschlagen  oder  meinet- 
wegen Aufwand  gemacht.  Zwei  Jahre  befand  ich 
mich  in  der  Provinz.  Wenn  je  eine  Dirne  in  mein 
Quartier  kam ,  oder  je  irgendwessen  Sklave  meinet- 
wegen angegangen  ward,  dann  soll  man  mich  auf 
der  ganzen  Welt  für  den  gemeinsten  Lügner  und 
jämmerlichsten  Schurken  halten.  Habe  ich  mich 
aber  von  ihren  Sklaven  dort  so  fern  gehalten, 
dann  werdet  ihr  wol  in  Betracht  ziehen  können, 
was  ihr  von  meinem  Verkehr  mit  euren  Söhnen 
zu  hallen  habt.  Deshalb  auch.  Quirlten,  bin  ich 
der  Einzige  bei  dem  ganzen  Heere,  der  mit  vollem 
Beutel  nach  Sardinien  ging,  und  mit  leerem  aus 
der  Provinz  zurückgekehrt  ist.  Andere  haben  die 
vollen  Weinfässer,  nachdem  sie  dieselben  bei  Ge- 
lagen und  Schmausereien  ausgeleert,  mit  Silber 
wieder  angefüllt  und  Geld  nach  Hause  gebracht." 
Am  Ende  der  Rede  war  das  Volk  übt-rzeugt, 
Caius  habe  viel  eher  Unrecht  erlitten,  als  gethan, 
und  seine  Freisprechung  erfolgte.  Ebenso  wusste 
er  jeden  Verdacht  der  Theilnehmerschaft  an  der 
Verschwörung  in  Fregellae  abzulehnen,  er  wurde 
völlig   unschuldig   befunden  *),    und    aufgemuntert 


•)  Flut.  C.  Gr.  c.  3. 
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durcli  tlicsen  günstigen  Erfolg,  ühei zeugt  aher 
auch,  di«ss  er  in  seiner  gegenwärtigen  Stellung 
sowol  niclil  genug  gegen  heinilückisclie  und  wieder- 
holte Angrifle  von  Seilen  der  Nohililäl  gesichert 
sei,  als  auch  das  Interesse  seiner  Paitei  niclit  mit 
Nachdruck  vertreten  und  lördern  könne ,  bewarb 
er  sich  um  das  Tribunal.  Es  sind  uns  die  Titel 
und  kurze  Fragmente  von  zwei  Jleden  erhallen, 
welche  Caius  gegen  l*.  Popillius  Laenas  hielt,  die 
eine  in  I'.  Popiilium  pro  rosiris,  die  andere  de 
P.  Popilliü  circum  conciliabula,  oder  cum  circum 
conciiiahula  iret,  oder  endlich  coborlatio  circum 
conciliahula  *),  und  welche  ich  mit  INitzsch  um 
diese  Zeit,  unmittelbar  vor  die  Erlangung  des  Tri- 
bunals setze.  Dass  sie,  wie  insgemein  angenom- 
men wird,  später  gesprochen  sind,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, wir  müsslen  denn  vermuthen,  dass  er 
als  Volkslribun  durch  die  conciliabula  Italiens  reiste 
und  dort  eine  Rogation  durch  Heden  vorbereitete. 
Ein  solches  Unternehmen  aber ,  die  Entfernung 
des  Parleihauples  von  dem  Mittelpunkte  der  Ent- 
scheidung, zumal  in  deoi  -Momente,  als  die  wich- 
tigsten Gesetze  und  P.eformcn  bewerkstelligt  werden 
sollten,  bleibt  an  sich  widersinnig,  auch  wird  uns, 
was  sicher  geschehen  wäre ,  nirgend  von  einer 
derartigen  Reise  berichtet.  Dagegen  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Gracchus ,  ehe  ersieh  um  das 
Tribunal  bewarb,  die  plebs  ruslica  ebenso  wie  die 


*)  Meyer  1.  1.  p.  119  ti.   Westermann  II.  S.  84.  not,  6. 
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plebs  urbana  für  sich  zu  gewinnen  suchte,  und  ich 
meine  nun,  dass  jene  Reden  die  Gründe  enthielten, 
mit  denen  er  die  Bauern  hewog,  die  Sache  der 
Stadlplehs  zu  der  ihrigen  zu  machen,  und  von 
ihnen  das  Tribunat  gegen  Popillius  verlangte.  Das 
Fragment  der  Rede,  die  er  auf  dem  Forum  gegen 
Popillius  hielt  *),  lässt  diese  Deutung  sehr  wohl  zu. 
Dass  sich  Caius  Gracchus  um  das  Tribunat 
bewerbe ,  war  bald  aller  Orten  bekannt.  Aus  ganz 
Italien  strömte  zu  den  Comilien  eine  solche  Masse 
von  Slimmgebenden  nach  Rom,  dass  es  an  Unter- 
kommen fehlte}  am  Tage  der  Tribunenwahl  fasste 
das  Forum  die  Menge  nicht.  Viele  erkletterten  die 
Dächer  **).  Die  Nobililät  hatte  es  auch  ihrerseits 
nicht  an  Anstrengungen  fehlen  lassen,  sie  stellte 
Graccims  eine  Reihe  bedeutender  Kandidaten  ent- 
gegen, und  wirklich  gelang  es  ihr,  dass  Gracchus 
nicht,  wie  er  gehofft,  zum  ersten,  sondern  nur 
zum  vierten  Tribun  gewählt  wurde. 


Zweiter  Abschnitt: 

Caias  Gracchus  als  Volkstribun. 

Im  Sommer  6S0  hatte  Caius  Gracchus  bei  den 
Wahlen  die  vierte  Stelle  erhalten:  als  er  sein  Tri- 
bunat   für  631    antrat,    war    er    entschieden    der 


*)  Gell.  N.  Au.  I.  7  u.  XI.  13. 

*•)  Dass  hier  onler  dem  ntSiov  des   Plutarch  nicht  das 
Marsfeld  verslanden  werde,  zeigt  Nitzsch  S.  388.  not.  19. 
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erste*).  Er  verdankte  diescMi  Erfolg  seinen  un- 
genioini'n  "^eislij^cn  Kiilii^kcilen,  vor  Allem  seiner 
feurigen ,  liiiin-issenden  Heredsanikcil.  Sclion  vor 
sechs  Jidiren  li.Ule  das  Volk,  als  es  ihn  s))r(;chen 
liGrtf,  Tlirünen  der  Fieude  geweint,  und  die  pN.'Ls 
urltana,  die  sieh  als  die  eigentliche  Uevölkerung 
des  Forums,  über  die  Hedner  ausschliesslich  ein 
Urlheil  zusprach,  halte  damals  hereils  jeden  an- 
dern Redner  gegen  ihn  ein  Kind  geheissen.  Um 
wie  viel  mehr  mussle  jetzt  seine  Ueredsamkeit  un- 
widerstehlich auf  die  Massen  wirken ,  da  er  an 
Erfahrung  gereift,  durch  ernste  Studien  seinen 
Vortrag  dahin  gebildet  halte,  dass  in  der  Thal  das 
ganze  alle  Hom  bis  auf  Cicero  keinen  grösseren 
Redner  als  ihn  aufzuweisen  vermag.  Es  kam  hinzu, 
dass  er  dem  Volke  stets  entgegentrat,  immer  den 
Tod  des  Bruders  im  Munde ,  und  aufgeregt  von 
dem  einzigen  Gedanken  an  den  schmachvollen 
llochmulh  und  die  gesetzwidrige  Grausamkeit  der 
Optimalen.  Auf  diesen  Punkt  führte  er  das  Volk 
bei  jeder  Veranlassung,  nie  unterliess  er,  das  Un- 
glück seiner  Familie  zu  beklagen.  Er  erinnerte 
dabei  an  allere  Begehenheilen,  an  das  Vei hallen 
der  Vorfahren  in  ähnlichen  Fällen.  ,,Als  die  Fa- 
iiscer  den  Tribun  Genucius  verhöhnt  Ijatlen,  wuschen 
wir  die  Beschimj)(ung  mit  ihrem  Blute  aus,  indem 
wir  ihnen    den  Krieg  erklärten,    und  Caius  Buttu- 


*)   naQcdttßwv   Jf   Tr]v  uQ/f^v,    evd^vg   ijv   anavtcav 
TiQÜTos,  ia/vüjy  le  rui  t.iytiv.     I'lul.  C.  Gr.  c.  3. 
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rius  *)  wurde  zum  Tode  verurtlieilt,  weil  er  allein 
einem  Tribunen,  der  über  den  Markt  hinging,  nicht 
ausgewichen  war.  Dir  hingegen ,  fuhr  er  fort, 
habt  es  angesehen,  wie  diese  Menschen  den  Tibe- 
rius  mit  Knütteln  erschlugen;  vor  euren  Augen 
ist  der  Todte  mitten  durch  die  Stadt  vom  Capitol 
geschleift  worden,  vor  euren  Augen  hat  man  den 
Leichnam  in  die  Tiber  geworfen.  Seine  Freunde 
wurden  ergriffen ,  sie  starben  ohne  ürtheii  und 
Recht.  Und  doch  ist  es  uraller  Gebrauch  bei  uns, 
dass  wenn  Jemand  bei  einer  peinlichen  Unter- 
suchung sich  nicht  stellen  will ,  vor  seiner  Thüre 
in  der  Frühe  ein  Trompeter  ihn  nochmals  vor- 
laden muss,  ehe  die  Richter  das  Urtheil  über  ihn 
aussprechen.  So  vorsichtig,  so  behutsam  verfuhr 
man  sonst  in  den  Gerichten!" 

Es  stand  bei  Caius  fest,  als  Tribun  das  Werk 
der  politischen  und  socialen  Reform ,  das  sein 
Bruder  begonnen  und  unvollendet  zurückgelassen 
halte,  mit  Ernst  und  unbeirrt  durch  Rücksichten 
durchzuführen.  Zunächst  sollte  eine  Reihe  neuer 
leges  Semproniae  zur  Ergänzung  der  alten  dienen. 
Vergebens  suchte  Cornelia  ihren  letzten  Sohn  von 


*)  So  Lei  l'lularch,  was  waürscheinlich  eine  verdorbene 
Lesart  ist.  Man  vcrmutbet,  dass  C.  Veliuius  zu  lesen  ist, 
der  455  Konsul  gewesen  war  und  vom  Volke  wegen  seines 
unziemcnden  Betragens  gegen  die  Tribüne  um  15,000  Pfund 
Erz  gestraft  wurde,  s.  Liv.  111.31  u.  Üio  Halic.  X.  39.  l'eber 
Genucius  und  die  Veranlassung,  die  er  zum  Kriege  mit  Falerii 
gab,  ist  Nichts  bekannt. 
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zu  {^däliilirlicn  Unlcnielinuingen  ab/.uliallcn,  docli 
widiTsprirlil  os  zu  sehr  den  Tliats.iclu'ii,  die  Philaicli 
von  ilir  hoiiclilct,  dann  aber  auch  der  Iliciiluiig 
und  doni  liolieii  Geiste  dieser  edlen  Krau,  uiil  den 
Brielen  des  INepos  anzuneliuieii,  (loriielia  liaLe  (Jaius 
von  seiner  verliängrnssvollen  l^aullialui  ühcrliaupl 
zurückhallen  wollen.  Sie  lialtc  sich  nach  dem  un- 
glücklichen Lebensende  des  Tiberius  fern  von  lloni 
auf  ihr  Canipanisches  Landynl  bei  iMisenura  zu- 
rückgezogen, von  hier  aus  unterhielt  sie  mit  Caius 
einen  lebhallen  Briefwechsel.  Cicero  las  noch  den- 
selben *) ,  der  Inhalt  der  Ijrucht«tücke  bei  (k)rnelius 
macht  die  erhaltenen  Fragmente  durchaus  verdächtig. 
,Du  wirst  sagen",  heisst  es  am  Anlange  des  klei- 
neren, ,,es  sei  schöne  sich  an  Feinden  zu  rächen. 
Niemand  scheint  dies  schöner  und  grösser  als  mir, 
aber  nur  wenn  es  ohne  Geläludung  des  Staates 
geschehen  kann",  und  in  dem  längeren  Bruchstück: 
,, Einen  I'örmlichen  Eid  könnte  ich  schwören,  dass 
mir  kein  Feind,  die  Mörder  des  Tiberius  ausge- 
nommen ,  so  viel  Kummer  und  Sorge  gemacht,  als 
du  wegen  dieser  Unternehmungen,  du,  dessen 
Pllicht  es  sein  sollte,  mir  den  N'erlust  aller  übri- 
gen Kinder  zu  ersetzen  und  dafür  zu  sorgen ,  dass 
ich  des  Kummers  so  wenig  als  möglich  in  meinem 

Alter  fühlte " 

Aber    Schmerz    um    den    ermordeten    Bruder, 
sagt    Cicero**),    unaullösliche    Liebe    und    uner- 

•)  Brut.  58. 

**)  Cic.  de  liorusp.  20. 
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schrockener  Mulh   reizten    Caius,   auf  dem  einmal 
betretenen  "Wege  fortzufaliren. 

Seine  beiden  ersten  Geselzvorschläge  waren 
direct  gegen  den  Senat  gerichtet.  Die  Macht  des- 
selben und  der  Einfliiss  war  in  der  letzten  Zeit 
durch  die  Anmassung  der  Jurisdiction  in  verschie- 
denen Fällen  nicht  unwesentlich  vermehrt  worden- 
Als  Pülybius  schrieb ,  war  die  richterliche  Gewalt 
zwischen  Volk  und  Senat  noch  so  getheilt,  dass 
de  capite  civis  und  namentlich  über  die  grossen 
Finanzanklagen  gegen  höhere  Beamte  das  Volk  allein 
urtheilte.  Durch  die  lex  Calpurnia  kamen  die  Re- 
petundengerichte  an  den  Senat,  die  Quaestionen 
des  Popillius  gegen  die  Gracchaner  hatten  einen 
abermaligen  Beweis  geliefert,  wie  der  Senatorstand 
seine  richterlichen  Befugnisse  überall  zu  erweitern 
sich  bemühte.  Während  der  Senat  eine  Quästio 
nach  der  anderen  eröffnete,  konnte  auf  solche 
Weise  die  richterliche  Gewalt  der  Comitien  rein 
illusorisch  gemacht  werden.  Die  lex  Sempronia  de 
ca{)ite  civium  Bomanorum  verbot,  dass  kein  Richter 
curuliscben  Standes,  es  sei  denn  auf  Geheiss  des 
Volkes,  einen  Bömischen  Bürger  zum  Becbt  über 
Hals  und  Hand  ziehen  sollte  *),  Dadurch  wurden 
ein  -  für  allemal  die  Capitaluntersucbungen  jedes 
senatorischen  Tribunals  und  jedes  Magistrats  von 
einem  Volksbeschluss  abhängig  gemacht,  die  Ueber- 
Ireter  unterwarf  die  Rogation  einer  peinlichen  An- 


*)   Plut.  C.   Gr.  c.  4  u.  Cic.  pro  ßabir.  4. 
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klage.  I*o|iilIius,  dom  Caius  sclioii  läiiKsl  rnil  einer 
solclicii  gedrolil ,  ging  freiwillig  in  das  Kxil*),  so- 
Lald  die  lex  angenommen  wurde.  I:]s  erlielll  aber 
angrnldicKlich  ans  der  eben  gegebeneu  Darstellimg 
dass  die  Rogation  nngleicb  melir  als  eine  idosse 
Parteimassregel  gegen  I'opiilins  war,  sie  war  ganz 
im  Geiste  der  allen  Verfassung,  man  scbnlzte  die 
gcselzlicbe  Macht  der  Comilien  gegen  die  Ueber- 
grille  des  Senats.  Wir  müssen  es  hier  bemerken, 
dass  es  liücbsl  cliaraklerislisch  ist,  dass  Caius  fast 
in  allen  Gesetzen,  die  von  ihm  ausgingen,  einmal 
das  jedesmalige  Interesse  seiner  Partei  förderte, 
zugleich  aber  auch  stets  durch  die  Rogation  einem 
allgemeinen  Uebelslande  abhalf.  Selten  hat  ein 
Gesetzgeber  es  so  woid  verstanden ,  seinen  eigenen 
speciellen  Vortheil  mit  dem  des  gesammten  Staates 
so  eng  zu  verbinden,  wie  der  Römische  Tribun 
von  631. 

Diese  Bemerkung  findet  gleich  ihre  volle  An- 
wendung auf  einen  zweiten  Antrag:  ,,vvenn  einmal 
ein  Magistrat  vom  Volke  seines  Amtes  entsetzt 
wäre,  so  sollte  derselbe  nie  wieder  auf  irgend  ein 
anderes  Amt  Anspruch  machen  dürfen."  Offenbar 
zielte  die  lex  auf  M.  Octavius ,  der  von  Tiberius 
des  Trihunats  entsetzt,  seitdem  zu  den  Vorfechtern 
der  Opliniatcn  gehörte ,  zugleich  aber  auch  erhielt 


*)  Zwei  Jahre  später  wurde  er  auf  Antrag  des  Tribuns 
Lucius  Calpurnius  Beslia  vom  Volke  aus  der  Verbannung  zu- 
rückgerufen. 
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dadurch  das  Volk  einen  Einfluss  auf  die  Zusam- 
mensetzung des  Senats ,  wie  er  bisher  unerliört 
war.  Das  Recht  der  Amtsentsetzung  durch  die 
Comitien  hatte  die  demokratische  Partei  immer 
entschiedener  für  sich  in  Anspruch  genommen, 
mit  der  Entsetzung  des  Octavius  war  dieses  Recht 
gevvissermassen  anerkannt  und  sanctionirt,  stand 
man  jetzt  noch  dem  Volke  die  Gewalt  der  völligen 
Ausschliessung  von  ferneren  Bewerbungen  zu,  so 
mussle  nolhwendigervveise  dem  Senat  zuletzt  ganz 
und  gar  der  erwünschte  aristokratische  Zuwachs 
entzogen  werden. 

Auch  diese  Rogation  erhielt  die  Bestätigung 
des  Volkes,  wurde  aber  auf  Bitten  des  Caius  wieder 
zurückgenommen,  der  erklärte,  seine  Mutler  habe 
ihn  um  Schonung  des  Octavius  gebeten.  Das  Volk 
freute  sich,  der  verdienten  Frau  einen  Beweis 
seiner  Anhänglichkeit  geben  zu  können ,  es  ehrte 
sich  selbst,  indem  es  auf  diese  Weise  die  Dank- 
barkeit gegen  die  Mutter  seines  Tribunen  aus- 
sprach. 

Das  dritte  Gesetz  des  Caius,  die  lex  frumen- 
taria ,  war  ebenfalls  ein  Geschoss,  gegen  die  sena- 
torischen Mauern  geschleudert.  Auf  der  Verwaltung 
der  Finanzen  beruhte  wesentlich  die  Macht  des 
Senats,  Tiberius  hatte  mit  der  lex  de  Asia  pro- 
vincia  den  ersten  Versuch  geqtiaciit,  hier  eine  Bresche 
zu  legen.  Caius  verfolgte  den  in  jener  Rogation 
ausgesprochenen  Grundsatz  weiter,  dass  in  den  Co- 
mitien über  das  Aerar  verfügt  werden  könne.     In- 
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dem  vr  das  Ackcrgesetz  seines  Rnidcrs  von  Neuem 
bestätigen  und  ausdrücklich  lieschliessen  liess,  dnss 
jälirlicli  eine  gewisse  An/alil  Aecker  zur  Voiiliei- 
lung  kommen  sollte,  Leantragle  er  ausserdem, 
dass  unter  die  armen  Bürger  in  Rom  monatlich 
aus  den  ödentlichen  Speichern  ein  heslinmites  Maass 
Weizen  theils  umsonst ,  Iheils  Tür  den  Preis  von 
^/,2  unter  dem  Werthe  veillieilt  werde  *). 

Die    überaus    weitgehende    Bedeutung    dieses 
Gesetzes     verdient     die     eingehendste    Würdigung. 
Hauptzweck  war  für  Caius,  wie  gesagt,  dem  Volke 
die  Theilnahme    an  der  Finanzverwallung   zu   ver- 
schaffen, die  bisher  dem  Senate  allein  zugestanden. 
Es  war  aber  auch  klar,   dass    in  der  Zukunft  sich 
ein  Theil    der  ländlichen  Plebs    nach  Rom  wenden 
werde,    seitdem    ihr  der  Unterhalt   in  der  theuren 
Stadt   durch    die   Getreidespenden    erleichtert  war. 
Die   Nobililät    musste    in    der  Rogation    ein   Mittel 
sehen  ,    die  demokratische  Partei    in  den  Comitien 
zu  verstärken  und  für  immer  eine  ergebene  Masse 
auf  dem  Forum    und    dem  Marsfelde   zu  ernähren. 
Eine  demokratische  Majorität  in  den  Comitien,    so 
stark   wie   sie    der  Senat    nur  je  gefürchtet  haben 
mochte,     musste   der  nächste  Erfolg  des  Gesetzes 
sein.     Es  lag  aber  endHch  in  dieser  lex  ein  Mittel 
verborgen,    die    plcbs  rustica    mit    der    urbana  zu 
verschmelzen   und  die^  theilweise  Eifersucht  aufzu- 


*)    Ptul.  C.  Gr.  5.     Cic.    de  offic.  II.    21.   pro  Scxt.  48. 
Tuscul.  III.  20. 
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heben ,  die  zwischen  beiden  bestand.  Der  städti- 
schen Plebs  kamen  die  Ackerassignationen  im  Gan- 
zen weniger  zu  Gute,  als  der  ländlichen,  denn 
einmal  war  jene  numerisch  schwächer,  dann  aber 
auch  mochten  die  Meisten  das  müssige  Leben  in 
der  Stadt  nicht  mit  der  harten  und  beschwerlichen 
Feldarbeit  vertauschen.  Die  plebs  urbana  war 
neidisch,  dass  die  Landbevölkerung  durch  die  lex 
Sempronia  agraria  erhielt,  während  sie  selbst  in- 
sofern leer  ausging,  als  sie  nicht  annehmen  mochte. 
Jetzt  durch  die  Getreidespenden  war  ihr  ein  Ersatz 
geboten ,  und  ein  sehr  wünschenswerlher.  Noch 
mehr  ferner  musste  die  Eifersucht  zwischen  beiden 
Klassen  durch  die  grössere,  gegenseitige  Berührung 
schwinden,  welche  die  lex  frumentaria  in  ihrem 
Gefolge  hatte.  Denn  es  wurde  nun  eine  Masse 
der  ärmsten  Tagelöhner  und  Pächter  nach  Rom 
gezogen ,  die  hier  behaglicher  zu  leben  mit  Recht 
hoffen  durften,  als  bisher  auf  dem  Lande  von  Hof 
zu  Hof  ziehend,  um  ein  kärgliches  Brod  sich  küm- 
merlich zu  erarbeiten.  Es  entstand  eine  innige 
Vermischung  und  Verbindung  des  ländlichen  und 
des  städtischen  Proletariats. 

Die  Debatten  über  die  lex  währten  lange  und 
wurden  überall  mit  der  grössten  Heftigkeit  geführt. 
Calpurnius  Piso  stand  an  der  Spitze  der  senatori- 
schen Opposition.  Vor  AUem  wurde  behauptet, 
dass  einer  solchen  Ausgabe  das  Aerar  auf  die  Länge 
nicht  gewachsen  sei,  und  dass  durch  das  Gesetz 
das  Volk  zur  Trägheit  verführt,  überhaupt  verderb- 
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lieber  Müssigyang  und  Meulcrei  befürdcrt  wür- 
den •).  Dagegen  konnte  (Iracclms  gellend  machen, 
dass  Gclreidespcnden  auf  Kosten  des  Aerars  auch 
frülier  nicht  unerhört  gi'wesen ,  damals  seien  sie 
freilich  nur  durch  Senatsbeschliisse  festgesetzt.  Er 
konnte  ferner  das  Gesetz  durch  ein  augenblick- 
liches liedürfniss  vcrlheidigen  ,  denn  die  ungeheuren 
Ileuschrockenschwiirme,  welche  in  diesem  Jahre 
Africa  heimgesucht  **) ,  konnten  leicht  eine  auch 
für  Rom  gefährliche  Ilungersnolh  erzeugen.  Den 
Einwand  endlich,  dass  im  Voraus  das  Aerar,  und 
zwar  mit  unerschwinghchen  Ausgaben  beiastet 
werde,  konnte  Gracchus  sehr  geschickt  pariren, 
indem  er  daran  erinnerte,  wie  vor  zwölf  Jahren 
der  Senat  selbst  durch  den  Antrag  auf  eine  An- 
leihe für  den  Numantinischen  Krieg  zuerst  versucht 
habe,  das  Aerar  ganz  ähnlich  im  Voraus  zu  be- 
lasten. Und  jener  Vorschlag  sei  gemacht,  um  die 
höheren  und  wohlhabenden  Stände  von  einer  für 
sie  verhältnissmässig  geringen  Leistung  zu  befreien, 
während  seine  Rogation  nur  die  Noth  der  Armen 
und  Besitzlosen   erleichtern  solle. 


*)  In  diesem  Sinne  spricht  sich  Cicero  an  den  citirten 
Stellen  über  das  Gesetz  sehr  ungünstig  aus,  namentlich  Tusc. 
III.  20.  Kä  kann  auch  wirklich  nicht  in  Ahrede  geslcllt  wer- 
den, dass  die  lex  frumentaria  des  Caius  den  Giund  zu  den 
Largilioneu  legle,  die  in  der  Folge  zu  einem  fast  unglaub- 
lichen Grade  stiegen,  und  die  selbst  der  härteste  Despotismus^ 
eines  Nero  und  Caligula  nicht  abzuschaffen  vermochte. 

**)  Liv.  epit.  60  und  Gros.  V.  11.  Die  Schilderung  des 
Letzlern  streift  an  das  Unglaubliche   und   scheint  iibertrieben. 
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Es  konnte  nicht  fehlen,  die  lex  frumentaria 
wurde  angenommen.  Der  Widerstand ,  den  die 
Nohihtät  dem  Gesetze  noch  weiter  entgegenstellte, 
war  ohnmächtig;  sie  hörte  nicht  auf,  über  die 
Verschwendung  der  öffentlichen  Gelder  zu  klagen. 
Es  ist  bezeichnend  für  sie ,  dass  Piso ,  wie  an  an- 
derer Stelle  bemerkt,  es  sowol  mit  seiner  Oppo- 
sition als  mit  seinem  Reichthum  für  vereinbar  hielt, 
sich  bei  den  Vertheilungen  einzuflnden,  wofür  ihn 
Caius  mit  witzigem  Spott  abfertigte  *).  „Freilich", 
erwiderte  der  alte  senatorische  Vorfechter,  ,, möchte 
ich  lieber,  es  stände  dir  nicht  frei,  mein  Hab  und 
Gut  Mann  für  Mann  zu  vertheilen ,  aber  thust  du 
es  einmal,  so  hole  ich  mir  auch  meinen  Theil." 

Bei  Gellius  **)  findet  sich  ein  kurzes  Fragment 
aus  einer  Rede  des  Gracchus:  qua  legem  Aufeiam 
dissuasit.  Unter  diesem  Titel  geschieht  dieser 
Rede  insgemein  Erwähnung,  sie  ist  offenbar  gegen 
eine   rogatio  Aufeia   gerichtet.     Diese  bezieht  sich» 


*)  In  seinen  Antworten,  versichert  Pliit.  C.  Gr.  c.  4,  lag 
oft  herbe  Bitterkeit,  durcii  witzige  und  beissende  Reden  scha- 
dete er  seinen  Gegnern  ungemein.  „Wie",  sagte  er  einst, 
,,du  lästerst  die  Cornelia,  die  den  Tiberius  geboren  hat?" 
Und  da  dieser  Lästerer  wegen  seiner  Liederlichkeit  sehr  ver- 
schrieen war,  setzte  er  hinzu:  „wie  kannst  du  so  frech 
Sein,  Cornelia  mit  dir  zu  vergleichen  ?  Hast  du  so  wie  sie  Kinder 
geboren?  und  doch  wissen  alle  Römer,  dass  sie  eine  längere 
Zeil  als  du,  ein  Mann,  ohne  Mann  geschlafen  hat!" 

**)  N.  A.  XI.  10.  Vergl.  Meyer  L  1.  p.  120  a.  Wesler- 
inann  H.  84.  not.  5. 
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wie  Mlzsch  glaubt,  auf  den  Streit  der  Könige  Ni- 
coniedcs  von  liilliynien  uiul  Mitliridates  von  PoutUg 
um  riirygicn  *).  Caius  spricIiL  von  den  Ik- 
stcchunyen,  niit  denen  sich  beide  in  IJoin  be- 
liümpflcn,  die  Gegner  der  rogatio  Aul'eia  nennt  er 
von  IVicomedes,  die  Verlbeidiger  derselben  von 
I^Iilbridat  bestochen.  Er  selbst  will ,  indem  er  sich 
gegen  das  Gesetz  erklärt,  „nicht  um  Geld,  son- 
dern der  Ehre  und  des  guten  Leumunds  wegen" 
durch  die  Verwerfung  die  Einkünfte  des  Aerars 
Termehrt  wissen.  Ist  die  Vermuthung  von  Nilzsch**) 
gegründet,  so  würde  sich  daraus  ergeben,  dass 
nicht  nur  bei  der  lex  frumentaria ,  sondern  auch 
sonst  der  Kampf  der  Demokratie  und  Arislokralie 
auf  dem  Felde  der  Finanzen  geführt  wurde. 

Caius  Gracchus  konnte  nach  Ablauf  seines 
Amtsjihres  mit  den  Erfolgen  seiner  Thäligkeit  zu- 
frieden sein.  Wir  wissen  nicht,  was  ihn  bestimmte, 
für  das  folgende  J;dir  von  der  Bewerbung  abzu- 
stehen***), die  Besorgniss  durchzufallen,  kann  es 


*)  Man  erinnert  sich  ans  der  früheren  Darstellung,  dass 
Mithridates  fiir  seinen  Leisland  gegen  Arislonicus  l'hrygien 
erhalten  halle, 

**)  Was  für  dieselbe  spricht,  stellt  Nitzsch  S.  395  not.  25 
zusammen. 

***)  Die  Vermnthiing,  dass  liracchus  zögerte,  weil  er  nicht 
so  weit  gehen  mochte,  als  F.  Flacriis,  der  jetzt  zum  Tribun 
erwählt,  fest  entschlossen  war,  die  Aufnahme  der  linier  in 
das  volle  liürgerrecht  durchzusetzen,  kann  wol  zurückgewiesen 
werden.     Die  Unentschiedenheil,  die  wir  früher  an  Caius  be- 
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nicht  gewesen  sein,  eine  überwiegende  Majorität 
war  ihm  sicher.  Das  beweist  die  Wahl  des  C. 
Fannius  Slrabo  zum  Konsul ,  der  eben  nur  deshalb 
die  Stimmen  erhielt,  weil  der  Tribun  ihn  empfahl. 
lu  einer  öffentlichen  Rede  hatte  Caius  einst  gesagt, 


merkl,  isl  gleich  nach  dem  Antritt  seines  ersten  Tribunals 
einem  bestimmten,  thatkräftigen  Handeln  gewichen,  einer 
ausdauernden  Energie.  Kher  wäre  es  möglich ,  dass  er  die 
Beschuldigungeines  zweijährigen  Tribunals  von  sich  ab-  und 
ganz  dem  Volke  allein  zuwälzen  wollte.  Oder  vielleicht  wollte 
er  scheinbar  von  dem  Volke  gezwungen  in  das  Amt  treten, 
um  durch  dieses  Manoeuvre  die  Opposition  zu  entkräftigen, 
die  er  für  einzelne  seiner  Rogationen,  welche  er  bereits  ent- 
worfen hatte,  in  den  Tribus  selbst  vorzufinden  befürchtete. 
Endlich  kann  der  so  merkwürdige  Fatalismus,  von  dem  wir 
]iei  Caius  mehrfach  die  unzweideutigsten  Spuren  vorfinden, 
ihn  zu  einem  nicht  acliven  Auftreten  bei  den  Wahlen  veran- 
lasst haben.  Der  Gedanke,  dass  sein  und  seines  Hauses 
Schicksal  weniger  durch  ihn  selbst  als  vielmehr  durch  eine 
höhere  Gewalt  entschieden  werde,  stand  bei  Caius  unumstöss- 
lich  fest;  Fragmente  mehrer  Reden  aus  dieser  Zeit  (s.  Meyer 
frag.  R.  p.  121)  geben  der  Vermulhung  Raum,  dass  auch 
jetzt  wieder  jener  flüstere  Gedanke  sich  ihm  aufgedrängt: 
„Wenn  ich",  sagte  er  zu  dem  Volke,  ,,das  Wort  nehmen 
und  von  euch  verlangen  möchte,  dass  ihr,  da  ich  hohem  Ge- 
schlechte eiilslamme  und  ich  meinen  Bruder  um  euch  ver- 
loren habe,  und  da  von  des  F.  Africanus  und  des  Tib.  (iracchus 
Haus  Niemand  mehr  übrig  ist  als  ich  und  mein  Knabe,  dass 
ihr  mich  dieser  Zeit  in  Ruhe  lasst,  auf  dass  unser  Geschlecht 
nicht  bis  auf  die  Wurzel  ausgerottet  aussterbe,  und  doch 
einige  Nachkommenschaft  unserer  Familie  erhallen  bleibe: 
ich  weiss  es  wohl,  dass  ich  das  nicht  bei  euch  durchsetzen 
würde. " 
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er  wunle  das  Volk  iiin  ciiio  Geliilligkcil  Mllcn, 
und  diese,  wenn  man  sie  ilini  erweise,  sehr  hoch 
anschlagen,  aher  anch  wenn  sie  ihm  verweigert 
werde,  sicli  nicht  heschweren.  Die  Worte  schienen 
ein  Gesucli  um  das  Consulat  zu  enlhaltcn,  und 
Jedermann  glanhle,  er  wolle  sich  auf  einmal  so- 
wol  um  das  Consulat,  als  um  das  Amt  eines  Tri- 
bunen bewerben.  Alles  war  am  Tage  der  Con- 
sularwahlen  in  der  gespanntesten  Erwartung,  er 
erschien  mit  Caius  Fannius  auf  dem  Marslelde- 
sobald  er  sich  für  denselben  erklärt  hatte,  gaben 
diesem  die  Comiticn  willig  ihre  Stimme  *).  Sein 
College  war  Cneus  Domitius  Ahenobarbus. 

Obwol  er  nicht  als  Kandidat  auCgelreten ,  er- 
langte Caius  auch  für  652  das  Tribunat.  Die  Zahl 
der  Kandidaten  reichte  nicht  hin'^*),  um;  alle  zehn 
Stellen  zu  besetzen,  so  dass  die  übrigen  aus  den 
Kandidaten  der  vorigen  Jahre  durch  die  Stimmen 
der  Comitien  ergänzt  wurden,  in  Folge  eines 
kürzlich  gegebenen  Gesetzes***),  das  jedenfalls 
jünger  als  die  rogatio  Papiria  de  tribunis  plebis 
reficiendis  war.  Unter  diesen  Ersatzmännern  be- 
fand sich  auch  Caius,  Fulvius  Flaccus  war  ordent- 
licher Weise  gewählt  worden. 


•)  flia.  C.  Gr.  c.  8. 

**)  Entweder  konnte  die  NoLüilät  nicht  genug  Bewerber 
aufbringen,  oder  sie  war  im  Voraus  von  dem  demoitralischen 
Ausfall  der  Wahlen  iiberzeugl.  Das  Letztere  ist  ungleich  wahr- 
scheinlicher. 

***)  App.  b.  c.   1,  21. 
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Als  den  leilenden  rotlien  Faden  in  der  dies- 
jährigen Politik  der  beiden  Männer  erkennen  wir 
das  Bestreben,  die  plebs  Romana,  die  städtische 
wie  die  ländliche,  mit  den  Latinern  und  Bundes- 
genossen durch  gemeinsame  Interessen ,  durch 
Gleichheit  der  Rechte  und  Pflichten  mit  einander 
zu  einem  gemeinsamen  Ganzen ,  zu  einer  grossen 
demokratischen  Majorität  eng  zu  verschmelzen. 
Wie  bereits  das  letzte  Resultat  des  Caius  aus  sei- 
nem ersten  Tribunat,  die  lex  frumentaria,  den 
nämlichen  Zweck  annähernd  verfolgt,  zum  Wenig- 
sten einen  Friedensschluss  zwischen  der  plebs  Ro- 
mana und  den  Bundesgenossen  herbeizuführen,  so 
bildet  auch  den  Schlussstein  der  Rogationen  aus 
seinem  zweiten  Tribunat  der  Antrag  auf  Aufnahme 
der  socii  in  das  ungeschmälerte  Bürgerrecht.  Die 
Gesetze ,  welche  der  Rogation  über  die  Latiner 
und  Bundesgenossen  vorausgehen,  stehen  nicht  für 
sich  allein,  alle  rogationes  Semproniae,  vertheidigt 
durch  die  Rede  de  legibus  a  se  promulgatis  *}, 
müssen  vielmehr  auf  jene  Rogation  bezogen  wer- 
den. Auch  wird  in  der  That  der  Zusammenhang 
unverkennbar. 


*)  Das  Ledeulendsle  Fragment  aus  derselben  b.  Gell. 
N.  A.  X.  3  u,  XI.  14.  Weslermann  selzt  die  Rede  mil  Un- 
recht in  das  Jahr  631.  Es  ist  übrigens  irrig,  anzunehmen, 
diese  Kede  sei  gegen  den  Tiibun  M.  Minucius  Hufus  gebalten, 
der  632  auf  Abrogation  der  Graccbiscben  Gesetze  antrug^ 
gegen  ihn  sprach  Caius  die  Rede  de  lege  Minucia. 
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Zimäclisl  beantiMgle  Caius  in  der  lex  iiuliciaria 
€ine  sehr  wesontliclie  Kelorm  der  (iericlilo.  Schon 
die  vorjährige  Hogaliou  iiher  die  peiidiche  Ge- 
richlsbarkeit  der  Magistrale  hatte  die  lichlcrhche 
Verantworlhchkeil  des  Seiintorslaiides  lestgestelll, 
jetzt  sollte  die  Verwaltung  der  (juacstiones  pcr- 
peluae  dem  Senate  ganz  gcnoninjen  und  lür  diese 
ünlersuchungen  die  Richter  stall  ans  den  Sena- 
toren, aus  dem  Ililt(!rstande  gewählt  werden*). 

Es  ist  im  Laufe,  der  Darstellung  schon  mehr- 
fach darauf  hingewiesen  worden,  wie  der  Senat 
bisher  auf  die  Gerichte  und  das  Aerar  seine  Auclo- 
rilät  unerscliütterlich  gegründet  glaubte.  Die  Sem- 
pronischen Rogationen  des  vorigen  Jahres  hatten 
ihm  en)phndliche  Schlappen  auf  beiden  Gebieten 
beigebracht,  seine  richterlichen  Befugnisse  waren 
stark  beschnitten  ,  dennoch  aber  bheb  ihm  in  die- 
ser Hinsicht  ein  unendlicher  Einfluss  durch  die 
Gerichtsbarkeit,  welche  ilim  die  lex  Calpurnia  re- 
pelundarum  verlieh.  Diese  Quaestio  gab  die  Ma- 
gistrate, die  Rimdesgenossen ,  die  Provincialen  und 
Publicaner   in    die  Hände  de?  Senats.      Die  Klagen 


*)  So  V.  Paler.  II.  6  ii.  App.  b.  c.  I.  22,  und  rnnn  hat 
mit  Recht  ilire  Angabe  feslznhallen,  dass  den  Senatoren  das 
album  iudicum  ganz  verschlossen  sei.  I'lut.  C.  Gr.  c.  5  be- 
richtet irrig,  dass  Caius  den  300  Richlern  aus  dem  Senator- 
Stande  ebensoviel  Uitter  an  die  Seile  gesetzt  habe.  Entschei- 
dend wird  in  Verr.  I.  16,  wo  es  ausdrücklich  heisst,  dass 
die  Ititler  allein  fünfzig  Jahre  die  Gerichte  behniteo,  worauf 
sie  ihnen  Sulla  wieder  abgenomnaen. 
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über  Bestechungen  und  Ungerechtigkeiten,  wenn 
Beamte  angeklagt  wurden ,  die  zur  Partei  gehörten, 
oder  gewesene  Statthalter  der  Provinzen,  die  sich 
der  härtesten  Bedrückungen  schuldig  gemacht  hat- 
ten, nahmen  zu,  die  gesetzliche  Macht  des  Senats 
war  in  einen  unerträglichen  Justizdespotismus  aus- 
geartet. Gerade  die  ärgsten  Verbrecher  entgingen, 
zum  moralischen  Ruin  des  Volkes,  durch  Bestechung 
der  verdienten  Strafe,  Appian  nennt  ihrer  drei, 
welche  eben  in  dieser  Zeit  auf  solche  Weise  los- 
gesprochen waren,  Cornelius  Cotta,  Salinator  und 
Manius  Aquillius.  Aber  abgesehen  von  den  offen- 
baren Missbräuchen  und  Ungerechtigkeiten,  übte 
der  Senat  auch  in  politischer  Beziehung  durch  jene 
Quaestio  die  willkührlichste  Macht.  Vor  Allem  be- 
herrschte er  dadurch  vollständig  den  ordo  equester. 
Der  Einfluss  eines  Censors,  verglichen  mit  dem 
eines  solchen  curulischen  Richtercollegiums  war 
Nichts,  die  censorisclie  Note  traf  nur  die  Ritter 
aquo  publice,  nicht  die  equo  privato*),  gerade 
die  letzteren  bildeten  die  reichsten  Kapitalisten  und 
Stcuerpächter,  die  natürlich,  da  sie  sich  von  den 
senatorisciien  Richtern  abhängig  sahen,  mit  ihrem 
unendlichen  Einfluss  stets  zur  unbedingten  Dispo- 
sition des  Senates  standen.     Mit  der  Uebertragung 


*)  Die  Heileiei  equo  privato  datirt  bekanntlich  ihr  Ent- 
slehen seit  dem  Vejentisclien  Kriege.  Einem  solchen  Ritter 
konnte  der  Censor  sein  Pferd  ebenso  wenig  nehmen,  afs 
dem  Legionär  seine  Rüstung.     Vergl.  ^itzsch  S.  369  sq. 
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der  liclitorliclicn  Unleisucliun<5tMJ  ;in  die  Uilter 
wurdoii  diese  Bande  der  Abli;iiij;i<;keit  gespiengt, 
der  ordo  equesler  gewann,  von  dorn  Senate  »nian- 
cipirl,  zngleicl)  als  poliliselier  Körper  Selhslandig- 
keit,  er  konnte  —  und  das  hnlHe  Giacclms  — 
sein  Gewielii  lür  die  demokralische  Partei  in  die 
Wage  werlen. 

Noch  Eins  dürfen  wir  niclit  übeiselien ,  durch 
das  neue  (ieselz  wurden  nicht  nur  die  IJilter  in 
gewissem  Sinne  frei ,  es  erhielt  auch  die  gesamnite 
Rechlspllege  eine  Freiheit,  eine  wohllhätige  Selb- 
ständigkeit, die  ihr  bis  dahin  gefehlt.  Die  Ge- 
richte vom  senatorischen  Stande  halte  Caius  durch 
seine  vorjährige  Uogalion  für  peinliche  Hechtsfälle 
eingeschränkt,  die  lex  bezog  sich  aber  nur  auf 
Curulische  Uichtor ,  die  ritterlichen  konnte  ihre 
Beschränkung  nicht  binden.  Diesen  also  stand  es 
frei,  auch  ohne  Anfrage  beim  Volke  Todesurlheile 
über  Verbrecher  auszusprechen  und  zu  vollziehen, 
in  ihnen  war  ein  durchaus  selbständiger  Richter- 
sland geschaffen,  von  dem  nach  der  unabhängigen 
Stellung,  die  ihm  Caius  verliehen,  ein  unpartei- 
liches Verfahren  zu  erwarten  war.  Ich  sehe  in 
diesem  Umstände  kein  geringes  Verdienst  der  lex, 
er  zeugt  lür  die  hohe  politische  Einsicht  des  An- 
Iragslellers,  der  erkannt  haben  mochte,  wie  gerade 
bei  politischen  Wirren  und  bürgerlichen  Zerwürf- 
nissen ein  unabhängiger  Richtersland  die  erste  Be- 
dingung und  Forderung  bleiben  muss.  Wir  wür- 
den es   glauben,    auch   ohne   dass  Appian   es  uns 
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ausdrücklich  versicherte,   das  Gesetz,  bei  welchem 
Gracchus,    als   er  es  in  Vorschlag  brachte,    einen 
ausserordentlichen  Eifer  bewies,    wurde   von  dem 
Volke  mit  der  grössten  Freude  aufgenommen,  man 
überliess  sogar  Caius,  die  neuen  Richter  aus  dem 
Ritterstande  auszuwählen*).     Dass  auch  die  Run- 
desgenossen  ihm   wegen    dieser   lex    dankbar  zu- 
jubelten ,  erhellt,  wenn  man  sich  der  Redrückungen 
erinnert,    unter   denen  jene   durch   die  Magistrale 
litten.     Einst  kam   ein  Consular  nach  dem  Sidici- 
nischen  Teanum,  seine  Frau  wünschte  das  Männer- 
bad zu  besuchen.     Dem  Sidicinischen  Quästor  wird 
befohlen,  er  möge  die  dort  Radenden  heraustreiben. 
Die  Frau   meldet   ihrem  Galten,    das  Rad   sei  ihr 
nicht  zeitig  genug  eingeräumt,    sie  sei  nicht  rein 
genug  geworden.     Deshalb  ward  ein  Pfahl  auf  dem 
Markte   eingeschlagen,    und   der  vornehmste  Mann 
der  Stadt ,  M.  Marius ,   dorthin  geführt.     Man  riss 
ihm    die   Kleider  ab    und   strich   ihn  mit  Ruthen. 
Als  die  Calneer  das  hörten,    gaben  sie  das  Edikt, 
es  solle  Niemand  baden,  wenn  ein  Römischer  Ma- 
gistrat am  Orte  wäre.     Zu  Ferenlinum   befahl  der 
Praetor  aus   demselben  Grunde  die  Quästoren  zu 
greifen ,    der  Eine    stürzte    sich    von   der  Mauer, 
der  Andere    ward  ergriffen    und  gepeitscht.      Noch 
ein  anderes  Reispiel  als  Revveis,   wie  schütz-  und 
rechtlos  die  Rundesgenossen  und  Provincialen  den 


*)   O  ärj/j-og  xaxtd'ti}  zoi's  xQivovztts  ix  rwv  tnnioiv 
idwxe  xarali^ai.     Plut.  C.  Gr,  c.  6. 
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willkulirliclislon  GewnlUlialen  der  NoMliläl  und  der 
Magistrale  ausgesetzt  waren.  Ein  junger  Mann, 
von  vornoliniein  Slande,  der  aber  noch  keinen  Ma- 
gistrat erhalten  hatte,  wurde  aus  Asien  nnt  einem 
Legatengostliälle  ahgcsciiickt.  Er  Hess  sich  in  (iiner 
SänKc  tragen.  Zu  Venusia  kam  dem  Zuge  ein 
Ochsentreiher  entgegen,  und  da  er  nicht  wussle, 
wer  in  der  Sänfte  sass,  fragte  er  im  Scherze,  oh 
man  da  eine  Leiche  bestalte.  Der  junge  Optimal 
jiess  halten  und  mit  den  Bändeln,  womit  die 
Säiille  gebunden  war,  so  lange  auf  den  Unglück- 
lichen losschlagen,  bis  er  den  Geist  aufgegeben*). 


*)  Diesen  lelzten  Fall  trug  Caius  dem  Volke  in  einer 
Hede  vor:  (jnanlo  (ilido  quanlaqiie  inlemperanlia  sil  lioiriiniim 
adolescenlium,  uuiira  exenipliim  vubis  oslendam.  Ilis  unnis 
paucis  ex  .4sia  missus  est,  qui  per  id  tempus  magistratum  non 
ceperat,  homo  adolescens  pro  legato.  Is  in  lectica  ferebalur. 
Ei  obviam  bubuicus  de  piebe  Vennsia  advenit  et  per  iocum, 
cum  ignoraret,  qui  ferebatur,  rogavil  niun  morluiim  ferrenl. 
Ubi  id  audivil,  lecticam  iussit  deponi,  slriippis,  qtiibus  leclica 
deligata  erat,  usque  adeo  verberari  iussit,  dum  animam  efdavit. 
Auch  den  Vorfall  im  Sidicinischen  Teannm  baKe  er  mit  Eni- 
rüstung  auf  dem  Foium  rnilgcllieiit:  niipei-  Teanuiii  Sidicinum 
coDSul  venit,  uxor  eius  dixil,  se  in  balneis  virilibus  lavari 
velle.  Quaeslori  Sidicino  a  Marco  Mario  datum  est  negotium, 
nti  balneis  exigerenlur,  qui  lavabanlur.  Uxor  renunciavit  viro, 
paruiu  cito  sibi  balneas  Iradilas  esse  et  parum  laulas  fuissc, 
Idcirco  palus  destitutus  est  in  foro  eoque  adduclus  suae  civi- 
tatis nobilissimus  homo  M.  Marius,  vesliraenta  detracta  sunt, 
virgiä  caesus  est.  Caleni  ubi  id  audierunl,  exdixerunl  ne  quis 
jn  balneis  lavisse  vellel,  cum  magistralus  liomanus  ibi  esset. 
Ferentini  ob  eandem  causam   praetor  noster  quaeslores  arripi 
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Dergleichen  Saaten  sollten  in  dem  bellum 
Marsicum  ihre  blutigen  Früchte  tragen. 

Ein  zweites  Gesetz  beschäftigte  sich  mit  der 
Statthalterschaft  in  den  Provinzen  *).  'Es  wurde  in 
demselben  verfügt,  dass  der  Senat  jährlich  vor 
den  Wahlen  der  Magistrate  die  consularischen  und 
praetorischen  Provinzen  bestimmen  sollte,  damit 
nicht  wie  bisher  Gunst  oder  Hass  bei  der  Verthei- 
lung  einwirken  könnten.  Auch  sollte  künftig  nicht 
mehr  ein  Consul  schon  in  dem  Jahre  seines  Con- 
sulats    in    die    ihm    zugefallene   Provinz    abreisen. 


iussit,  aller  de  mnro  se  deiecit,  alter  prensus  elvirgis  caesus 
est.  Gell.  N.  A.  X.  3.  Gleichfalls  Gellius  Sammlerfleiss  ver- 
danken wir  die  Nachricht  von  ähnlichen  hezeichnenden  Dingen, 
die  M.  Cato  in  einer  Rede  gegen  Q.  Minucius  Thermns  (Consul 
561  a.  U.)  erzählt:  dixit  Minucius  a  decemviris  parum  sibi 
bene  cibaria  curata  esse,  iussit  vestimenta  delrabi  atque  flagro 
caedi,  decemviros  ßrultiani  verberavere,  videre  multi  mor- 
tales.  qiiis  hanc  coiitumeliam,  quis  hoc  imperium,  quis  hanc 
servitulem  ferre  polest?  nemo  hoc  rex  facere  ausus  est,  eane 
fieri  bonis  bono  genere  gnatis  boni  consulitis?  ubi  socielas? 
ubi  fides  maiorum?  insignitas  iniurias,  piagas,  verbera,  vi- 
bices,  eos  dolores  atque  carnificinas  per  dedecus  atque  maxi- 
mam  conlumeliain,  inspeclanlibus  popularibus  suis  atque  mullis 
mortalibus  te  facere  .lusum  esse?  sed  quanlum  luclum,  quanlum 
grmituai,  quid  lacrimarum,  quanlum  flelum  factum  audivi? 
servi  iniurias  nimis  aegre  ferunl,  quid  illos  bono  genere  gna- 
tos  ,  magna  virlute  praedilos,  opinamini  animi  habuisse  atque 
habiluros,  dum  vivent?  Vergl.  über  das  Ganze  Nitzsch  S.  ä99 
u.  vornehmlich  Kiene  der  Rom.  Bundsgenossenkrieg  S.  150  sq. 
*)  Es  ist  merkwürdig,  dass  Nitzsch  diese  nicht  unwich- 
tige lex  Sempronia  de  provinciis  ganz  übergeht. 
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Dagegen  Mit!)  »lern  Senate  d.is  lleclil,  hislierigon 
Proconsuln  uiul  Propraclorcn  ihre  Provinzen  auf 
ein  neues  Jaiir  zu  veileilien,  er  halle  ausserdem 
feslzusclzen ,  wie  viele  unti  welche  Legionen  und 
Ililfslruppen  in  der  Provinz  gehallen  werden  soll- 
ten. Der  hedeutendsle  Gewiiu»  aher  für  die  (lurie 
war  die  Beslinirnung ,  dass  gegen  ihre  Anord- 
nungen in  Rücksicht  der  consularischeu  Provinzen 
ferner  kein  Trihun  Einspruch  thun  durfte ,  was  bei 
den  praelorischen  der  Kall  blieb  *). 

Eine  dritte  Hogalion  bezweckle  die  Verbes- 
serung der  Verhältnisse  der  kriegspflichtigen  Be- 
völkerung. Schon  Tibcrius  hatte  es  wiederholt 
und  mit  Nachdruck  hervorgclioben,  dass  er  die 
Ackerreformen  mit  zu  dem  nämlichen  Zweck  wün- 
sche, tüchtige  Legionare  sollten  aus  den  freien, 
besitzenden  Bauern  herangebildet  werden.  Caius 
beantragte ,  dass  Niemand  unter  17  Jahren  zum 
Dienste  gezwungen  werden  dürfe,  und  dass  der 
Krieger  ohne  Verkürzung  des  Soldes  seine  Klei- 
dung vom  Staate  erhalle.  Allerdings  kommen  schon 
früher  Beispiele  vor,  dass  aus  dem  Aerar  die  Klei- 
dungsstücke der  Legionen  bezahlt  wurden.  Docli 
sagt  Polybius  VL  39  ausdrücklich,  dass  der  Quästor 
Unterhalt ,  Kleidung  und  Wallen  den  Legionaren, 
die  sie  von  ihm  erhallen,  bei  der  Auszahlung  des 
Soldes  in  Abrechnung  brachte.  Zur  Deckung  des 
Ausfalls ,  den  das  Aerar  durch  das  neue  Gesetz  er- 


*)  S.  Pigbii  annal.  Rom. 
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lilt,  wurden  die  zu  verlheilenden  Aecker  mit  einer 
Abgabe  belegt;  wir  wissen  über  die  Steuer  nichts 
Näheres,  ich  verniulhe,  dass  sich  auf  dieselbe  die 
Nachricht  des  V.  Paterculus  *)  bezieht,  Caius  habe 
auch  in  dem  bisherigen  Steuersystem  eine  Reform 
vorgenommen. 

Zweierlei  wurde  durch  die  lex  erreicht.  Es 
wird  gleich  aus  dem  Folgenden  sich  ergeben,  dass 
es  Caius  nicht  um  eine  Pöbel-  und  Bandenmajo- 
rität in  den  Comitien  zu  Ihun  war,  im  Gegenlheil 
auf  tüchtige  Elemente,  auf  die  besitzenden  Klassen 
vor  Allem  wollte  er  sich  stützen.  Durch  seine 
Rogation  entfernte  er  die  Masse  der  armen  Besitz- 
losen aus  Rom ,  der  Dienst  ward  eine  Erwerbs- 
quelle **) ,  die  Legion  gleichsam  eine  Zufluchts- 
stätte, in  der  die  Söhne  der  ärmsten  Proletarier 
Lohn  und  freien  Unterhalt  erhielten.  Dadurch 
wurde  zugleich  das  Aerar  erleichtert,  denn  die  Ge- 
treideverpUegung,  welche  jene  Leute,  so  lange  sie 
in  der  Stadt  sich  befanden,  nach  der  lex  frumen- 
taria  beanspruchten,  fiel  fort,  und  durch  die  Be- 
steuerung der  zu  assignirenden  Aecker  wurden  die 
erhöhten  Kosten  des  neuen  Militairsystems  hinrei- 
chend gedeckt.  Durch  diese  Besteuerung  wurde 
aber  auch  zweitens  erreicht ,  dass  die  niedrigsten 
Klassen    der  städtischen  Plebs,    in    welcher   Caius 


*)  II.  6:    nova  constituebat  porloria. 
•*)  Es  liegt  in  der  Einrichtung  des  Gracchus  das  spätere 
Söldnersvstem  unverkennbar  angedeutet, 
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zur  grossen  Mehrheit  eine  arbeilsscheuc ,  iiiiziiver- 
lässige  Menge  erkannt  haben  mochte,  von  den 
Assignationen  nolhwenilig  durch  die  Aussicht  zu- 
rückgeschreckt winden,  einen  solchen  I{csilz  unter 
der  Last  einer  neuen  Steuer  anzulrelen.  Wieder 
sehen  wir  den  Grundzug  der  Gracchischen  Pohtik, 
die  ländliche  Tlehs  und  die  Bundesgenossen  ge- 
winnen durch  das  Gesetz,  sie  können  grössere 
Loose  erhalten ,  denn  die  Zahl  der  Beanspruchen- 
den wird  geringer,  dem  städtischen  Proletariat 
aber  ist  in  dem  unverkürzten  Solde  und  der  Ireien 
Kleidung  ein  Ersatz  geboten,  der  seinen  Verhält- 
nissen angemessen  und  mit  dem  es  selbst  zufrieden 
sich  erklärt. 

Durch  die  vierte  Rogation  wurde  die  Anlage 
zu  neuen  und  grossen  Strassenbauten  durch  ganz 
Italien  befohlen.  Fassen  wir  zuerst  die  politische 
Seite  der  lex  in  das  Auge,  so  sehen  wir  wiederum 
das  Bestreben,  die  letzten  Bande  gänzlich  zu  lösen, 
welche  die  Ritter  als  die  gewöhnlichen  Bauunter- 
nehmer, dann  aber  auch  den  Handels-  und  Kauf- 
mannsstand, die  grosse  Masse  der  Arbeilgeber  so- 
wol  als  der  Arbeiter,  an  den  Senat  als  die  ver- 
waltende Behörde  des  Aerars  gefesselt  hatten. 
Denn  der  Tribun  beanspruchte  von  vorneherein, 
und  erhielt  auch  wirklich  die  Leitung  der  Neubau- 
ten ,  die  Interessen  aller  jener  zahlreichen  Klassen 
und  Stände  waren  in  die  Hände  des  Einen  Partei- 
hauptes gelegt.  Schon  als  er  die  Rogation  ein- 
brachte,   trat  Caius  in  vollem  Gefühl  des   Sieges 
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auf,  als  der  Senat  widerstandslos  wich  und  das 
Gesetz  durchging,  da  soll  er  sich  gerühmt  haben, 
den  Senat  mit  einem  Schlage  für  immer  nieder- 
geworfen zu  haben.  An  der  Spitze  der  speculi- 
renden  und  arbeitenden  Klassen ,  die  von  ihm 
neuen  Erwerb  hofften,  die  früher  zum  Senat  ge- 
halten, da  sie  von  den  Censoren  gedungen  wurden 
oder  von  den  Aedilen,  verfügte  jetzt  der  Tribun 
über  eine  Macht,  die  man  kurzweg  eine  unum- 
schränkte nennen  darf,  aber  anderseits  zeigte  er 
sich  auch  des  Vertrauens  völlig  würdig,  das  die 
Comilien  in  ihn  gesetzt.  In  kurzer  Zeit  war  die 
Arbeit  an  vielen  Stellen  zugleich  in  Angriff  genom-^ 
men ,  überall  bestellte  sich  Caius  selbst  zum  Auf- 
seher und  Verwalter,  auf  keine  Weise  Hess  er  sich 
durch  die  vielfachen  wichtigen  Geschäfte  ermüden, 
jedes  führte  er  aus,  als  wäre  es  das  eigene,  mit 
rastloser  Geschwindigkeit  und  unermüdeter  An- 
strengung,  so  dass  selbst  Diejenigen,  welche  ihn 
am  Meisten  hassten  und  fürchteten,  über  seine 
ungemeine  Betriebsamkeit  und  rasche  Thätigkeit 
erstaunen  mussten.  Vollends  der  gemeine  Mann 
gerieth  in  Bewunderung,  wenn  er  den  grossen  Tri- 
bunen von  einer  Menge  Bauunternehmer,  Hand- 
werkern, Gesandten,  obrigkeitlichen  Personen,  Krie- 
gern und  Gelehrten  umgeben  sah,  mit  jedem  auf 
eine  freundliche  und  gefällige  Art  sich  unterhal- 
tend, leutselig  und  zuvorkommend,  ohne  bei  aller 
Höflichkeit  der  eigenen  Würde  das  Geringste  zu 
vergeben.     Der  Vermessungen,   Nivellirungen,  An- 
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sclilägc  und  Pläne  gah  es  kein  Ende,  allgemein 
erkannte  man  das  Geschick  des  Tribuns  mit  Ach- 
tung an,  in  allen  diesen  Geschälten  mit  Sicherheit 
aufzutreten,  den  grossen  Zusammenhang  und  das 
Detail  zugleich  zu  überschauen.  „Und  so  vvusstc 
er",  setzt  Phitarch  hinzu,  „selbst  im  Umgange 
und  in  Geschäften  sich  noch  geschickter  als  in  derv 
öflentlichen  Heden  auf  der  Uühne  heim  Volke  ein- 
zuschmeicheln und  beliebt  zu  machen." 

Am  Eifrigsten  beirieb  er  den  Wegebau ;  nicht 
bloss  auf  den  Nutzen,  auch  auf  die  Sicherheit  und 
Bequemlichkeit  nahm  er  Rücksicht.  Die  Strassen 
wurden  nämlich  schnurgerade  durch  das  Feld  ge- 
führt und  theils  mit  gehauenen  Steinen  geiillastert^ 
theils  mit  feslgestau)pftem  Sande  bedeckt.  Alle 
Vertiefungen  ,  die  von  wilden  Wassern  oder  Schluch- 
ten durchschnitten  waren,  wurden  ausgefüllt,  mit 
Brücken  versehen,  und  erhielten  an  beiden  Seiten 
eine  gleichförmige  Höhe,  wodurch  das  Werk  einen 
völlig  ebenen  und  schönen  Anblick  bekam.  Ueber- 
diess  liess  er  die  ganze  Strasse  nach  Meilen  aus- 
messen  und  steinerne  Säulen  als  Meilenzeiger  er- 
richten. Auch  setzte  er  noch  andere  Steine  in 
geringerer  Entfernung  von  einander  an  beiden  Sei- 
len des  Weges,  damit  die  zu  IMcrde  Ik'isenden 
sich  ohne  fremde  Beihilfe  leicht  aufsetzen  konn- 
ten *).  Wir  wissen  zwar  von  keiner  bestimmten 
Strasse,  die  er  zuerst  angelegt,  aber  es  ergibt  sich 


*)  Plut.  C.   Gr.  c.  7. 
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aus  Pliilarch  sowoi  als  aus  Appian ,  dass  er  sich 
nicht  mit  der  Ausbesserung  der  alten,  wie  z.  B. 
der  via  Appia  begnügte,  die  er  durchweg  mit  einem 
neuen  Steinpflaster  versah.  Indem  er  von  der 
ganz  richtigen  Ansicht  ausging,  dass  durch  Her- 
stelking  einer  sicheren  und  bequemen  Communi- 
cation,  durch  die  Erweiterung  der  grossen  Ver- 
kehrsadern überhaupt  der  Werlh  des  Grundeigen- 
ihums  sowol  gehoben ,  als  auch  der  gesammte 
Wohlsland  erhöht  werde,  nahm  er,  wo  die  Kräfte 
zu  einem  augenblicklichen  Angriff  der  Bauten  nicht 
hinreichten,  wenigstens  Vermessungen  auf,  die 
Ausführung  einer  späteren  Zeit  aufbehaltend.  Es 
sind  dies  die  so  häufig  erwähnten  limites  Gracchani, 
in  denen  Goettling  u.  A.  unrichtig  Spuren  Gracchi- 
scher  Assignation  oder  von  Kolonien  sehen.  Man 
vermuthet  nicht  ohne  Grund ,  dass  die  Sage  von 
den  zahlreichen  durch  Caius  deducirten  Kolonien 
daraus  entstanden ,  dass  man  in  späteren  Zeiten 
die  limites  Gracchani,  die  nur  die  Regulirung  der 
Landstrassen  bezweckten,  und  sich  auf  die  von 
Caius  vorgenommenen  Vermessungen  bezogen,  auf 
Kolonien  deutete. 

Die  Deduclion  neuer  Kolonien  forderte  eine 
fünfte  Rogation ;  sie  ist  die  erste ,  welche  der  Senat 
vereitelt.  Wie  in  der  Quellenkritik  bemerkt,  herrscht 
in  der  Angabe  der  einzelnen  Gesetzesanträge  des 
Caius  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  die  ab- 
weichendste Verwirrung,  bei  keiner  lex  ist  die- 
selbe aber  grosser,    als   gerade  bei   dieser.     Eine 
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belrächlliclie  Anzahl  sollte  yiiyi^legt  wonlen,  meldet 
Appian,  riutarcli  weiss  nur  von  zweien  in  Tarent 
und  C;ii>ua,  nnd  mit  ihm  slinmit  Anrelius  Victor 
65.  übcreiu,  nieljre  in  llalieji  und  eine  in  Cau- 
ihago ,  sagt  Livius ,  viele  in  den  Provinzen  Velleius 
Paterculus.  Der  Zweck  des  Antrages  tritt  hier 
ganz  offenbar  hervor,  es  ist  der  nämliche,  den 
wir  als  Grundzug  der  Polilik  des  Caius  während 
seines  zweiten  Tribunals  schon  niehrlach  ange- 
deutet. Die  demokratische  Partei  sollte  von  Grund 
4us  reorganisirt  werden.  P'rühere  Gesetze,  vor 
Allem  die  leges  (rumentariae,  hatten  ein  Znsammen- 
strömen  der  untersten  Volksklassen  nach  P«om  be- 
wirkt, dieses  arme,  besitz-  und  erwerblose  Pro- 
letariat, dem  Miissiggang  ergeben  und  wetterwen- 
disch in  seiner  Gunst,  unverschämt  ausserdem  in 
seinen  Ansprüchen  und  Forderungen,  bildete  den 
wenigstens  numerischen  Kern  aller  Volksversamm- 
lungen. Verlass  und  Vertrauen  auf  eine  solche 
Menge  war  unmöglich ,  die  Entscheidung  in  den 
Comitien  musste  anderen  Händen  übergeben  wer- 
den, daher  der  Antrag  auf  Gründung  der  Colonien. 
Caius  wollte  so  das  städtische  Proletariat  schwächen, 
es  grundangesessen  zu  machen,  war  eben  nicht 
seine  Absicht,  der  Schwerpunkt  der  gesetzgebenden 
Macht  lag  alsdann  wieder  mehr  bei  den  hesitzen- 
den  Klassen ,  vorzugsweise  bei  den  Rittern  und 
Kajjitalisten,  das  ochlokralische  Element  in  der 
Partei  sollte  zurückgedrängt  werden.  Der  Plan 
war  umsichtig   angelegt,    er    zeigt,    wie   durchaus 
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verkehrt  die  Ansicht  Derer  ist,  die  Caius  aJs  wü- 
Ihenden  Demagogen  verketzern,  ilin  socialislischer 
Tendenzen  zeihen.  Caius  hatte  sich  allerdings 
lange  auf  die  untersten  Klassen  der  Gesellschaft 
gestützt,  aher  nicht  der  Umsturz  der  Verfassung 
zu  ihrem  ausschliesslichen  Vortheil  war  sein  End- 
zweck, er  bediente  sich  ihrer  als  Mittel,  sobald 
er  mit  ihrer  Hilfe  genug  erreicht  zu  haben  glaubte, 
lenkte  er  ein,  um  seiner  Partei,  d.  h.  derjenigen, 
welche  die  Geschicke  des  Staats  nach  freieren 
Grundsätzen  bestimmt  wissen  wollte,  eine  festere 
Grundlage  zu  geben ,  mehr  sichere  Verbündete  zu 
gewinnen,  und  so  endlich  geordnete  und  befestigte 
Zustände  herbeizuführen.  Die  Rechnung  hatte  nur 
einen  F'ehler,  die  neuen  Bundesgenossen  waren 
um  Nichts  besser,  vielleicht  noch  gefährlicher  als 
die  alten,  es  ist,  wie  die  Geschiciite  aller  Zeilen 
dies  verkündet ,  auf  die  grossen  Kapitalisten  ebenso 
wenig  Vertrauen  zu  setzen ,  als  auf  das  besitzlose 
Volk.  Die  Killer  sahen  ruhig  zu,  wie  Caius  ein 
Band  der  allen  Verfassung  nach  dem  anderen  löste, 
zogen  sie  doch  Vortheil  davon,  und  Kapitalisten 
fürchten  den  Umsturz  der  Verfassung  nur  in  dem 
Bereiche  ihres  Gewerbes.  Als  sie  aber  für  Caius 
mit  Thaten  eintreten  sollten,  haben  sie  ihn  schmäh- 
lig  verlassen ,  wie  sie  später  Pompeius ,  der  auf 
sie  baute,  verriethen,  weil  Caesar  nur  die  Verfas- 
sung, nicht  ihre  Geschäftsverbindungen  vernichtete*). 

*)  Wäre  es  erforderlich,  nocli  nietir  Beispiele  anzuführen, 
ein  amJeres  aus  unseren  Tagen  beweist  dasselbe.     L.  Philipp 
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\Vir  haben  die  legcs  Sernjirotiiae  in  der  llcilie 
gegelten,  wie  wir  sie  für  die  ricliligc  hiillcn.  Es 
unlerlipgl  keinem  Zweifel,  dass  unsere  Darstellung 
maiigplliaft  ist ,  die  Mangeliiariifikcil  der  Quellen 
trägt  die  Schuld ,  Caius  Rogationen  sind  sonder 
Frage  nur  sehr  verstümmelt  auf  uns  gekommen, 
aber  selbst  diese  kurzen  Fragmente  Itezeugen  die 
systematische  Ordiumg  und  den  strengen  Zusam- 
menhang in  dem  grossen  Reformplane  des  letzten 
Gracchen.  Geschlossen  und  beendigt  sollte  das 
Werk  durch  die  Aufnahme  aller  Italer  in  das 
volle  Römische  Rürgerreciit  werden.  Der  Antrag 
wurde  gestellt,  noch  bevor  die  Rogation  über  die 
Kolonien  erledigt;  aus  allen  Gegenden  Italiens 
strömten  die  Retheiligten  in  froher  Erwartung  bal- 
diger Entscheidung  nach  Rom. 

Die  iVobilität  fühlte,  dass  der  Augenblick  ge- 
kommen, wo  sie  die  äussersle  Kralt  zusammen- 
raden,  oder  ihr  Vernichtungsurtheil  für  immer 
unterschreiben  mussle.  Ein  Senatsdekrel  vertrieb 
alle  Fremden,  die  das  Stimmrecht  noch  nicht  be- 
sassen,  aus  der  Stadt,  eine  Maassregel,  die  aber 
nur  für  den  Moment  Luft  scbalfen  konnte.  Es  kam 
darauf  an,  ein  nachhalligcs  Mittel  aufzufinden,  um 
die  Vollendung  und  Rcfestigung  der  neuen  Demo- 


baue keine  andern  Generale,  als  die  Pariser  Banquiers,  sie 
haben  ihn  auf  den  Thron  gehoben,  und  liinen  wandte  er  alle 
seine  Liebe  zu.  Er  enterbte  die  legitime  Aristokratie  zum 
Besten  der  .Aristokratie  des  Geldsacks.  Der  Fei)riiar  1848 
ward  sein  Lobn. 
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kratie  wirksam  zu  bindern.  Wir  wissen  nicht,  wer 
von  den  Optimalen  es  aufgefunden  ,  der  Senat  stand 
damals  gelähmt  und  liaupllos  da,  es  mangelte  ihm 
ein  Führer.  Mit  perfidem  Raffinement  ward  be- 
schlossen ,  für  jetzt  die  Maske  der  Popularität  an- 
zunehmen, und  die  Massregeln  des  Gracchus  durch 
andere,  ungleich  weiter  gehende  Entwürfe  zu  ver- 
eiteln. Der  Senat  wollte  auf  diese  Weise  mit  dem 
verbassten  Gegner  wetteifern,  ihm  die  Gunst  des 
Volkes  entziehen.  Die  Curie  fand  in  dem  Tribun 
M.  Livius  Drusus,  einem  tüchtigen  Redner*),  der 
auch  beliebt  und  geachtet,  überdiess  sehr  reich 
war,  ein  williges  Werkzeug  für  ihre  Absichten,  sie 
beauftragte  ihn ,  so  oft  Gracchus  einen  Antrag 
machte,  stets  noch  mehr  für  das\o!k  zu  fordern, 
damit  Jener  sein  Ansehn  und  seinen  Einfluss  ver- 
lor. Weder  auf  die  Ehre,  noch  auf  den  Vortheil 
der  Republik  sollte  er  Rücksicht  nehmen,  nur  auf 


*)  vir  el  oralione  gravis  el  auctoritale  eiqiie  proxitne 
adiiinctus  C.  Dnisus  freier  fiiil.  Cic.  Brut.  28.  avriQ  ovti 
ytyoyws  Tivds'Pioftatwv,  ovn  Tai)^i)(ci.i/xü'os  x^h'^^-  V^ti 
ät  xal  ^öyoj  y.cu  nkovro)  Iv  Totg  (jittliora  ritxwfjiivoig  xal 
Swnfi^votg  uno  tovtmv  ivdfAiXXos.  Plut.  C.  Gr.  c.  8. 
S.  auch  van  Bemmelen  diss.  bist,  liier,  inaugr.  de  M.  Liviis 
Drusis  palre  el  filio,  triliunis  plebis.  Liigd.  ßal.  1826.  Was 
Kiene  (d.  Höm.  Biindesgenossenkrieg)  über  den  jüngeren  Livius 
Drusus,  über  dessen  Parleislellung  und  polilische  Thätigkeit 
beibringt,  verdient  alle  Billigung,  die  l'ülilik  des  Vaters  aber, 
des  Tribunen,  von  dem  wir  hier  sprechen,  beurlheill  er 
falsch. 
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die  Heilung  des  Senats  bedacht  sein,  und  der  Weg, 
den  er  einschlug,  war  ohne  Zweilel  für  den  Staat 
der  sicherste  zum  vollständigen  Yerderhniss.  Die 
rogatiunes  Liviae  sind  in  unbestimmter  Fassung 
und  nicht  vollständig  auf  uns  gekommen,  die  wich- 
tigste unter  ihnen  ist,  so  viel  ich  selie,  die  Ro- 
gation über  die  Deduction  von  zwölf  Kolonien  zu 
je  dreitausend  Looscn.  Die  Gegenpartei  büsste 
dadurch  auf  einmal  36,000  Stimmen  ein,  in  einem 
solchen  Umfange  seinen  Anhang  zu  schwächen, 
hatte  Caius  nie  heahsiclitigt.  Der  rogirende  Tribun 
war  vom  Senate  ausdrücklicli  l)eaultragt,  die  De- 
duction als  ein  Mittel  gegen  die  Armuth  der  un- 
teren Stände  zu  empfehlen,  als  eine  Massregel 
ferner,  welche  die  von  Gracchus  stets  umgangene 
senatus  auctorilas  für  sich  hätte.  Zugleich  erliess 
Livius,  immer  n)it  Genehmigung  des  Senats,  die 
durch  Gracchus  eingeführte  Steuer  von  den  assignir'- 
ten  Aeckern ,  Caius  Neuerungen  seien  nur  der 
ländlichen  Plebs,  den  Lalinern  und  Bundesgenossen 
zu  Gute  gekommen,  Livius  fordere  für  die  armen 
Bürger  Homs.  Nach  der  lex  de  tergo  sociorum 
aber,  welche  er  beantragte,  um  auch  die  verletzten 
Bundesgenossen  zu  entschädigen,  sollten  diese  künf- 
tig mit  den  Römern  gleiche  Militairstrafen  haben, 
sie  sollten  nicht  mehr  gegeissell,  sondern  nur  mit 
Weinreben  gezüchtigt  werden  *). 


*)  Plul.  C.  Gr.  c.  10. 
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Caius  halte  bei  allen  seinen  Rogationen  die 
Ausführung,  und  dadurch  eine  immer  grössere 
Macht  in  seine  Hände  zu  bringen  gesucht.  Mochte 
er  stets  die  vollkommenste  Uneigennützigkeit  be- 
obachten, die  öffentlichen  Gelder  auf  das  Recht- 
schaffenste verwalten,  die  Verleumdung  fand  Ver- 
anlassung, seine  Redlichkeit  in  Zweilei  zu  ziehen. 
Livius  Drusus  liess  sich  nie  mit  der  Ausführung 
seiner  Gesetze  beauftragen,  er  verzichtete  auf  alle 
Aemter,  in  denen  er  mit  Slaatsgeldern  sich  hätte 
befassen  müssen.  Dadurch  gewann  er  der  Schein 
grösserer  Uneigennützigkeit.  Das  Volk  hing  bald 
mit  aller  Gunst  an  ihm ,  es  liess  sich  blenden, 
wenn  er  mit  vieler  Beredsamkeit  hervorhob ,  er 
zeige  sich  durch  seine  Thaten  als  einen  noch 
eifrigeren  Volksfreund,  denn  Gracchus,  Jener  lebe 
mit  dem  Senate  zum  Leidwesen  aller  Gutgesinnten 
in  Zwietracht,  er  hingegen  im  besten  Einverständ- 
niss.  Das  Volk  wurde  seinem  Wohlthäter  ent- 
fremdet, es  begann  lau  gegen  Gracchus  zu  werden, 
um  so  mehr,  als  es  auch  ohne  die  Aufhetzereien 
des  Livius  durchgefühlt  haben  mochle,  wie  Caius 
nicht  in  ihm ,  sondern  in  den  Rittern  und  den 
bemittelten  Bundesgenossen  seine  rechte  Stütze 
suchte.  Jede  Schuld  trägt  ihre  Strafe,  die  Ge- 
schichte ist  sehr  gerecht,  jener  Abfall  des  Caius 
sollte  sich  jetzt  rächen. 

Neben  Gracchus  geistiger  Ueberlegenheit  halten 
die  übrigen  Tribüne,  mit  Ausnahme  des  vielleicht 
nicht  minder   genialen  F.  Flaccus,    nothwendiger- 
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weise  eine  ganz  untergeordncle  Hollo  ij;os[)icll.  Sie 
niöj?eii  derselben  müde  gewesen  sein,  IJviiis  zog 
sie  auf  seine  Seile,  sein  Uenelimcn  eriniitliit^le  sie 
zum  selbständigen  Auflrelen,  Q.  Hul)nu.s  \\;ir  der 
erste  unter  ibneu,  der  mit  einer  eigenen  lex  vor 
dem  Volke  erschien.  Die  lex  liubria  gehört,  wie 
aus  Appian  hervorgeht,  zu  den  vom  Senat  im  Voraus 
gebilligten  Massregelu,  sie  forderte  den  Wieder- 
aufbau des  von  Scipio  zerstörten  Carlhago.  Sechs- 
lausend r.ürgcr  sollten  die  Kolonie  bevölkern,  es 
gelang,  Gracchus,  Fulvius  und  einen  M.  IJaebius 
zu  Triumviru  für  das  Geschäft  ernennen  zu  las- 
sen*). Caius  schiflle  sich  nach  Alrica  ein:  mit 
seiner  Entfernung  war  Alles  gewonnen. 

Siebenzig  Tage  blieb  Gracchus  in  Africa,  klug 
und  geschickt  benutzte  die  INobilität  seine  Ab- 
wesenheit. 

Caius  und  seine  Freunde  in  der  öüentlichen 
Meinung  herabzusetzen  bheb  Hauptaufgabe.  Man 
erneuerte  die  alle  Beschuldigung,  er  und  Fulvius 
hätten  während  der  Empörung  Fregellaes  die  Bun- 
desgenossen gegen  die  Republik  aufgewiegelt.  Beide 
führen  auch  jetzt  insgeheim  fort,  die  socil  auf  jede 
Weise   zum   ofl'enen   Aufstand    anzureizcji.      Durch 


*)  Nach  Plul.  C.  Gr.  c.  10  erlöste  Caius  das  Triumvirat 
und  nach  c.  11  Liiel)  Fulvius  in  Rom  zurück.  Beides  isl  un- 
richtig, s.  Appian  1.  24.  So  viel  ich  weiss^  wurde  übrigeus 
«in  Triumvirat  nie  erlost,  ausserdem  spricht  Appian  ausdrück- 
lich von  der  Wahl. 
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die  Rogationen  des  Drusus  war  die  kaum  gestillte 
Eifersucht  zwischen  dem  populus  Romanus  und 
den  Bundesgenossen  wieder  wach  gerulen ,  die 
Menge  in  Rom  blieb  bei  jener  Anklage  nicht  gleich- 
gültig, sie  wurde  um  so  mehr  misstrauisch  gegen 
die  Fremden,  welche  sie  von  Caius  bevorzugt 
glaubte.  Eine  grosse  Partei  im  Volke  sträubte 
sich  noch  immer  gegen  den  Gedanken,  die  Bundes- 
genossen, die  man  bisher  nur  als  Unterlhanen  be- 
trachtet, als  gleichberechtigte  Mitbürger  anzuer- 
kennen. Folgen  wir  Plutarch,  so  vvurde  aucli  in 
dieser  Zeit  der  Tod  des  Africanus  und  die  eigen- 
Ihümlichen  Umstände,  welche  ihn  begleitet  hallen, 
wiederum  vielfach  besprochen,  es  fehlte  nicht  an 
gehässigen  Andeutungen,  Caius  und  Fulvius  wären, 
wo  nicht  die  eigentlichen  Mörder,  so  doch  Mit- 
wisser der  Unthat.  Durch  Caius  Abwesenheit  ge- 
riethen  ferner  die  ötTenllichen  Staatsbauten  ins 
Stocken,  es  war  natürlich,  dass  durch  die  Ein- 
stellung der  Arbeiten  die  unbeschäftigte,  brodlos 
gewordene  Menge  laut  ihre  Unzufriedenheit  äusserte, 
und  das  feine  Gewebe  nicht  durchschauend,  Caius 
alle  Schuld  des  Mangels  beimass.  Sie  erhob  Li- 
vius,  den  man  bereits  als  palronus  senalus  pries  *), 
ihn,  den  genügsamen  und  massigen  Freund  des 
Volkes.  Die  Wahlen  für  633  nahten,  L.  Drusus 
unterstützte  L.  Opimius,  seit  der  Eroberung  Fre- 
gellaes  und   den   folgenden   Untersuchungen   einen 


*)  Suelon.  Tib.  3, 
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eifrigen  Ge<,'n<r  der  Demokralic;  bei  den  vorjiihri- 
gen  Kunstilwalilcii  lialle  ihn  Kaiinius  niil  Gntcclius 
Hilfe  geschlagen.  Seine  Karulithitur  gewann  täglich 
an  Aussicht,  i'iiinal  da  die  lliindesgfjnossen,  die 
zum  Slinmien  noch  nicht  herechtigt  waren,  durch 
das  Senatsdekret  auch  jetzt  von  lioni  lerne  gehalten 
l)lieben.  Wurde  Opimius  gewählt,  so  war  der  Er- 
folg aller  Gracchischen  llogationen  zweifelhaft. 
Sobald  daher  Caius  IVachricht  von  des  Gegners 
glückversprechendem  Auftreten  erhielt,  verliess  er 
Africa.  Er  sah  ein ,  dass  er  Etwas  thun  müsse, 
die  schwankende  Menge  aufs  Neue  zu  gewinnen, 
und  Iheils  in  dieser  Absicht,  des  volksthümlichen 
Scheines  wegen ,  theils  um  bei  den  bevorsteiienden 
Bewegungen  dem  Forum  immer  möglichst  nahe  zu 
sein ,  verlegte  er  die  alte  väterliche  Wohnung  vom 
Palatin  in  die  Gegend  unten  am  Markte,  die  für 
populär  gehalten  wurde,  weil  daselbst  die  meisten 
armen  und  geringen  Bürger  wohnten,  dann  Hess 
er  durch  Baebius  eine  Rogation  einbringen,  welche 
die  Vermehrung  der  Kolonisten  für  die  Kolonie  in 
Africa  bezweckte,  die  den  Namen  Junonia  erhalten. 
Ein  Volksbeschluss  bestätigte  den  Antrag,  und  nun 
ward  es  Caius  möglich  mit  Umgehung  des  Senats- 
dekrets, welches  die  socii  sine  suflragio  von  Rom 
bannte,  aus  ganz  Italien  eine  31enge  Latiner  und 
Bundesgenossen  als  Solche  qui  in  colonorum  nu- 
mero  scribendi  erant,  in  der  Stadt  um  die  Trium- 
virn  zu  versammeln.  Zwar  war  die  Stimmung  der 
ärmeren  Bürger  gegen  ihn ,  welche  die  Redner  der 
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Nobililät  durch  eben  nicht  ehrenhafte  Mittel  auf- 
zureizen keinen  Anstand  nahmen ,  aber  ansehn- 
liche Arbeiteriiaufen,  die  sich  wieder  um  ihn  ge- 
schaart,  und  jene  Fremden  standen  zu  seiner  Ver- 
fügung. DieErinnerung  an  seine  frühere  Beliebtheit, 
sein  an  Erfindungen  und  Hilfsquellen  unerschöpf- 
lich reicher  Geist,  seine  umlassende  Energie  und 
Thätigkeil,  vor  Allem  die  unwiderstehliche  Kraft 
seiner  gewaltigen  Kede  drängten  die  Oplimaten  zu 
raschem  Handeln ,  denn  es  war  klar ,  die  Situation 
musste  sich  wieder  zu  ihrem  und  des  Senats  ent- 
schiedenem jVachtheil  verwandeln,  wenn  es  Caius 
gelang,  seinen  Einfluss  bei  den  Wahlen  geltend  zu 
machen.  Man  halte  Fannius ,  der  nur  durch  Caius 
zum  Konsulate  gelangt,  gewonnen,  er  hatte  seine 
Zustimmung  zu  dem  Dekret  de  pellendis  sociis 
gegeben,  und  wenn  er  sich  bisher  nur  passiv  an 
den  Unternehmungen  gegen  seinen  Freund  und 
Wohlthäter  betheiligt ,  so  trat  er  jetzt  mit  der  ge- 
ringen geistigen  Kraft,  über  die  er  nur  verfügte, 
gegen  Jenen  auf.  Seine  Rede  de  sociis  et  nomine 
Latino  contra  Gracchum  hielt  noch  Cicero  als  eines 
oralorischen  Meisterstückes  der  Erwähnung  werth, 
er  setzt  aber  gleich  hinzu*),  dass  Niemand  Fan- 
nius für  den  Verfasser  gehalten,  man  schrieb  sie 
einem  C  Persius  zu,  Andere  wollten  in  ihr  die 
gemeinsame  Arbeit  verschi^ener  Mitglieder  der 
Aristokratie    erblicken.     Die   Rede   ist    mit  bittern 

•)  Brui.  26. 
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Anklagen  uml  Vorwüilcii  gclüHt,  u.  A.  warf  l'';mnius 
Caius  vor,  ilass  er  bei  der  Aiisarhcitimg  seiner 
Vorträge  die  Hilfe  ries  gelelirlen  M;iriillioiiiers  Me- 
iiolnos  benutze.  Am  Sclilusse  wurde  die  llöniisclie 
Ijürgerscliafl  noclinuils  gegen  die  liuiidesgenossen 
gründliclist  aulgestaclielt,  ,,ilir  glaubt  vvol,  Quirlten, 
wenn  ihr  den  Lalinern  das  Dürgenecbt  gebt,  werdet 
ihr  so  wie  jetzt  bleiben,  an  curein  Plalz  in  der 
Versammlung,  oder  als  Zus'cbauer  bei  den  Si)ielen 
und  Festtagen.  Glaubt  ibr  wirklieli  nicbl,  dass 
sie  überall  sich  eindrängen  werden?"*) 

Jetzt  kränkte  und  beleidigte  der  Konsul  Graccbus 
auf  eine  eniplindlicbe  Weise.  Es  sollten  dem  Volke 
Feoblerspiele  auf  dem  iMarkte  gegeben  werden, 
lind  einige  Wagistratspersonen  Hessen  ringsberuin 
Gerüste  aullübren,  um  sie  an  die  Zuseiiauer  zu 
vermietbeii.  Caius  Lefahl,  alle  diese  Gerüste  weg- 
zureissen,  damit  die  Armen  von  diesen  Plätzen 
die  Spiele  umsonst  mit  anselien  könnten,  allein 
der  Konsul  beaelitete  nicht  den  Befehl,  die  Gerüste 
blieben.  Einst  waren  die  Winke  des  Tribuns  Be- 
fehle gewesen,  imn  wollte  man  zeigen,  dass  er 
aufgehört,  der  Allgebietende  zu  sein.  Caius  aber 
wartete  die  IN'acbt  vor  den  Spielen  ab,  dann  nahm 
er  die  unter  ihm  stehenden  Handwerker  mit  sich 
brach  alle  Gerüste  weg  und  wies  am  folgenden 
Morgen  dem  Volke  den  leeren ,  abgeräumten  Platz 
an**),  das  ihm  als  einem  muthigen  und  beherzten 

*)  S.  Meyer  frag.  orat.  Ho,  p.   110. 
**)  Plut.  C.  Gr.  c.  12. 
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Manne  Beilall  zurief,  seine  Collegen  indess  schaltea 
die  That  als  eine  freche  Gewalühäligkeit. 

Ani  Meisten  schadete  Fannius  und  der  mit 
ihm  verbündete  Senat  Gracchus  durch  die  überaus 
frühzeitige  Ablialtnng  der  Wahlen.  Noch  war  nicht 
die  ganze  Masse  der  Ilaler  zusammen,  die  Caius 
als  Kolonisten  für  Carlhago  bestimmt  hatte,  L. 
Opimius  ging  aus  den  Comilien  als  Sieger  hervor. 
Zum  Collegen  erhielt  er  Q.  Fabius  Maximus,  später 
Allobrogicus  genannt,  denselben,  der  sich  schon 
früh  durch  die  Leichenrede  auf  seinen  grossen 
Oheim,  den  jüngeren  Africanus,  bekannt  gemacht 
hatte.  Auch  er  gehörte  zu  Caius  erklärten  Gegnern; 
als  Propraetor  hatte  er  nämlich  in  Spanien  Ge- 
Ircidelieferungen  erzwungen  und  nach  Rom  ge- 
schickt. Auf  Gracchus  Veranstalten  ward  das  Ge- 
treide verkauft ,  das  gelöste  Geld  den  Städten  zu- 
rückgesandt, Fabius  aber  ein  derber  Verweis  ertheilt, 
dass  er  die  Römische  Herrschaft  den  Provincialen 
verhasst  und  unertiäglich  mache  *).  Seitdem  lebte 
er  mit  dem  Tribun  in  Feindschaft. 

Statt  des  schwachen  Fannius  und  des  noch 
unbedeutenderen  Domitius  Ahenobarbus  waren  jetzt 
in  Opimius  und  F.  Maximus  zwei  tüchtige  Konsuln 
ernannt,  entschiedene  Männer,  denen  die  senalo- 
risch- aristokratische  Partei  vertrauen  durfte.  Es 
kam  darauf  an,  einen  gleichen  Sieg  auch  bei  den 
Tribunatcomitien  zu   erfechten ,    man  beeilte    sich 


*)  Plul.  C.  Gr.  c.  6. 
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gleichfalls,  sie  überaus  Iriilic  zu  Kiidc  zu  luin^cii. 
Caius  und  Kulvius  fielen  hei  der  Ilewerliuiiy  durch, 
sie  beschuldij^len  die  Vorsitzenden  des  Sliinmunlcr- 
schlagens  und  ariderer  Waldunilriehe;  Plularch  liält 
es  für  gewiss ,  dass  jenen  tlie  meisten  Stimmen 
zugefallen  *).  Stumm ,  in  linstercs  IJn'iten  ver- 
sunken ,  von  dem  llnbcstand  des  Glücks  ergriflen, 
standen  beide  Männer,  als  das  Resultat  verkündigt 
wurde,  sie  erkannten,  was  auf  dem  Spiele  gestan- 
den ,  und  was  sie  verloren.  Mit  sardonischem 
llohnläeheln  drückten  die  Gegner  ihr  Bedauern 
aus.  ,, Sie  lachen",  entfuhr  Gracchus,  „und  ahnen 
nicht,  welch'  Unwetter  über  sie  zusammenzieht!" 
eine  unbesonnene  Aeusserung,  zumal  unter  den 
damaligen  Umständen. 


Dritter  Abschnitt: 
Caias  Ermordung. 

Das  Jahr  632  lief  zu  Ende,  die  neuen  Kon- 
suln übernahmen  ihr  Amt,  Gracchus  trat  mit  F. 
Flaccus  vom  Tribunale  ab,  er  war  jetzt  einfacher 
Privatmann  **)  und  als  solcher  den  Angriffen  der 
Nobililät  preisgegeben.  Er  Hess  Alles  geschehen, 
das  Forum  sah  ihn  nicht  mehr,  seine  Anhänger 
begriffen    diese  Ruhe    nicht,    F.   Flaccus  riss  ihn 


*)  C.  Gr.  c.  12. 

**)  Als  triumvir  coloniae  dediicend.-ie  war  er  kein  beson- 
derer Magistrat. 
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endlich  aus  der  üntliäligkeit  *).  Der  Senat,  und 
vorzüglich  Opimius,  reizte  ihn  auf  jede  Weise, 
vielleicht  hoffte  er  iiin  zu  irgend  einer  Gewallthat 
zu  bewegen.  Vergebens,  noch  immer  wünschte 
Gracchus  die  Absichten  der  Gegner  auf  gesetzlichem 
Wege  zu  vereiteln  **) ;  wenn  er  zu  dem  Volke 
sprach,  geschah  es  mit  Maass  und  Besonnenheit. 
Man  kann  nicht  bestimmen,  welche  Pläne  der 
gefallene  Tribun  in  seiner  jetzigen  Stellung  zu 
verfolgen  gedachte.  Dass  er  sich  mit  neuen  Ent- 
würfen trug,  darf  vvol  kaum  bezweifelt  werden, 
die  entschiedenen  Schritte  der  Oplimaten  beweisen, 
wie  sehr  man  den  gedemüthigten  und  entwaffneten 


Feind  noch  lürchtete.  Senat  und  Nobilität  dräng- 
ten darauf  hin,  Caius  aus  dem  Wege  zu  schaffen. 
Die  von  den  Triumvirn  in  Africa  limitirte  Kolonie 
ward  unter  nichtigen  Vorwänden  für  ungültig  er- 
klärt. Es  sollten  sich  widrige  Vorbedeutungen 
von  Seilen  der  Gölter  ereignet  haben.  Die  erste 
Fahne  wurde  vom  Winde  weggerissen,  und  da  der 
Träger  sich  mit  aller  Kraft  enlgegenstemmle,  in 
Stücke  zerbrochen.  Ein  Wirbelwind  zerstreute  die 
auf  den  Altären  liegenden  Opfer  und  warf  sie  weit 
über  die  Pfähle  hinaus,  die  den  Grundriss  der 
Stadt  bezeichneten.     Die  Gränzpfähle  selbst  wurden 


*)  Nach  Eilligen  ermunterte  Cornelia  ihren  Sohn  zu  neuen 
Unternehmungen.  Sie  soll  zu  seiner  Unlerslülzung  Leute  in 
Sold  genommen  und  als  Schniller  verkleidet,  heimlich  nach 
Kora  gesandt  haben.     (Mut.  C.  Gr.  c.   13. 

**)  IMut.  I.  cit. 
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weile  Slreckc  rürtgcrüliil.  llas  Collej^iuiu  der 
Aiigiuoii  erklärte,  ilir  Zorn  der  (iötlor  sei  uüen- 
Lar  ,  die  Kolonie  uncli  gülllicliein  Roclil  unerlaubt, 
weil  Scipio  bei  Zerstörung  der  Stadt  das  Gebiet 
von  Cartliago  auf  ewig  verllucbl  liabe.  I»ie  Trium- 
virn  wurden  weder  befragt,  nocli  crbiellcn  sie  irgend 
eine  Mittlieiluug,  der  Tribun  Minucius  bekam  von 
dem  Senat  den  Auftrag,  Tributcomilien  abzuballen, 
um  die  lex  JUibria  widerrufen  zu  lassen*).  Das 
Gescbäfl  sollte  mit  grosser  Oslentatioii  vor  sieb 
geben,  die  Comitien  waren  ausdrücklieb  durcb  ein 
Senatsdecret  beantragt,  Formen,  die  zum  Tbeil  nie 
gebräueblicb  gewesen,  tbeils  in  dieser  Zeit  ganz 
abgekommen  waren  **). 

Am  Tage,  als  über  die  rogatio  Minucia  abge- 
stimmt werden  sollte,  besetzten  beide  Parteien  in 
aller  Frübe  das  Kapitol  mit  einem  bewaffneten  An- 
hang. Die  Triumvirn  umgab  eine  verbältnissmässig 
kleine  Zabl,  Griecliisclie  iMatbenjatiker,  Agrimen- 
soren,  Daumeister  und  einige  Arbeiter  bildeten  ibr 
Gefolge.  Die  Ritter  hatten  längst  Graccims  scbmäh- 
licb  verlassen,  nur  die  Pomponier  hielten  treu  zu 


*)  Nach  App.  b.  c.  .K,  24  bezweckte  die  rogatio  Minucia 
nur  die  Auflicbiing  der  lex  Hubria,  Oros.  V.  12  u.  A.  Vict. 
d.  V.  ill.  05  lassen  MiiHicius  die  Abrogation  aller  Gracchi- 
sclien  Gesetze  beantragen,  nach  l'liit.  I.  c.  forderte  Minucius 
nur  die  Aufhebung  der  lexRubria,  aber  gleicbzeitig  der  Konsul 
Opimius  die  Wideirufiing  der  anderen  Gracchiscben  Gesetze. 

**)  i'iut.  C.  Gr.  c.  13. 
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ihm  bis  in  den  Tod  *},  Er  trat  abseits  unter  den 
Porliciis  des  Tempels,  in  dem  Opimius  sein  Opfer 
verrichtete,  während  Fulvius  mit  gewohnter  Heftig- 
keit zu  der  Concio  redete ,  erwartete  er  inmitten 
seiner  nächsten  Vertrauten,  was  der  konmiende 
Angenblick  bringen  werde.  Ein  Plebejer,  nach 
Andern  ein  Lictor  des  Konsuls,  Q.  Antyllius,  drängt 
sich  eilig  an  ilim  vorbei.  Man  weiss  nicht,  was 
das  Ungestüm  des  Mannes  bedeutet,  man  bemerkt, 
wie  er  ein  paar  Worte  zu  dem  Triumvir  flüstert, 
der  ihn  alsdann  finster,  mit  düster  gefalteter  Stirn 
ansieht,  es  verbreitet  sich  das  Gerücht,  er  habe 
sich  verächtlich  zu  Gracchus  geäussert  **):  in  dem- 
selben Augenblick  wirft  ihn  der  Stoss  eines  Stylus 
todt  zur  Erde. 

Erschreckt  und  furchtsam  stürzt  die  Menge 
von  dem  Tempel  fort,  vergebens  sucht  Gracchus, 
selbst  höchst  aufgeregt  über  das  unselige  Miss- 
verständuiss,  ihre  Furcht  zu  zerstreuen.  Er  tadelte 
es  hart,  dass  seine  Anhänger  durch  diesen  un- 
überlegten Frevel  den  Feinden  einen  erwünschten 
Vorschuh  geleistet.  Die  Volksversammlung  lief 
auseinander,  auch  Caius  begab  sich  trostlos  nach 
Hause.  Als  er  über  das  Forum  ging,  blieb  er 
plötzlich  vor  der  Bildsäule  seines  Vaters  stehen, 
betrachtete  sie  lange   ohne  ein  Wort  zu  sprechen, 

*)  Quo  die  singiilaris  Pom|ionii  equilis  Romani  inGracchutn 
fidcs   fiiit.     V.   Paler.   II.  6.     S.  auch  V.  Max,  IV.  7. 

**)  Nach  IMul&rch  soll  Anljllius  gerufen  haben:  hinweg 
ihr  schlechlPii   ßiirger,    aiachl   den  guten  Plau! 


2S0 

und  ging  il.um  iinlt  r  SoiiC/ern  und  Tlir.iiicn  wf^ilcr. 
Viele  Hürger ,  di(;  der  Scene  beiwohnten,  wurden 
an(  das  Innigste  ergrillen,  aber  nur  wenige  lolglen 
ihm.  ()|>iniins  /.og  sich  nnlerdess  für  die  Nacht 
in  den  (lastortcniijel  znrnck,  der  auf  der  Südseile 
des  Forums  am  nördlichen  Fnssc  des  I'ahilinischen 
Berges  stand,  um  die  Gracchaner  von  der  Nähe 
aus  zu  beobachten;  die  Leiche  des  Antyllius  hatte 
er  vorlier,  nackt  auf  einer  Dahre,  unter  lleuleii 
und  Wehklagen,  über  den  Markt  feierlich  nach 
der  Curie  tragen  lassen,  wo  der  Senat  die  Thal 
als  ein  ungeheures  Verbrechen  bezeichnete,  Gracchus 
als  ihren  Urheber.  Mit  dem  Anbruch  des  l'olgen- 
den  Tages  ward  das  (lapiiol  mit  einer  Scliaar  be- 
walTneter  Senatoren,  an  ihrer  S|)ilze  Opimius,  und 
mit  Uittern  beselzl,  die  aul'  Geheiss  der  Konsuls 
Jeder  zwei  bewall'nete  Sklaven  mitbrachten.  Im 
oHenen  Kampfe,  die  Wallen  in  der  Faust  war  die 
Nobilität  entschlossen,  zum  Angriff  überzugehen 
und  durch  einen  plölzlichen  Ueberfall  mit  Sklaven- 
banden die  legilnne  Volksversammlung  ,  deren  Aus- 
gang sie  fürchtete,  gewaltsam  zu  sprengen. 

In  einsamer  Sammlnng  hatte  Caius  die  Nacht 
in  seiner  Wohnung  zugebrachl.  Ohne  Wallen,  in 
der  blossen  Toga,  nur  einen  kurzen  Dolch  au  der 
Seite,  begab  er  sich  auf  den  Markt.  Als  er  eben 
zur  Thüre  hinausgehen  wollte ,  warf  sich  seine 
Gattin  Liciuia  vor  ihm  nieder,  in  dem  einen  Arme 
ihren  Knaben  haltend,  mit  der  anderen  Hand  sein 
Kleid  ergreifend:    ,, heute  entlasse    ich  dich,    mein 
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Caius,  nicht  wie  sonst  als  Voikstribun  oder  Gesetz- 
geber. Auch  gehst  du  nicht  in  einen  ruhmvollen 
Krieg,  dann  könnte  ich  dich  wenigstens  in  Ehren 
betrauern,  wenn  dir  ein  Unfall  begegnete.  Du  lie- 
ferst dich  selbst  den  Mördern  des  Tiberius  in  die 
Hände.  Dass  du  unbewaffnet  hingehst,  um  lieber 
Unrecht  zu  leiden  als  zu  thun,  ist  zwar  schön  und 
edel,  aber  du  wirst  dich  ohne  den  geringsten  Vor- 
theil  für  den  Staat  aufopfern.  Denn  die  schlechte 
Sache  Iriumfirt  jetzt,  Schwert  und  Gewalt  ent- 
scheiden in  den  Gerichten.  Wäre  dein  Bruder  vo^' 
Numantia  gefallen,  so  hätten  wir  doch  seinen 
Leichnam  durch  Vergleich  wiederbekommen  können; 
nun  aber  werde  ich  einen  Fluss  oder  vielleicht  das 
Meer  antlehen  müssen,  um  mir  zu  entdecken,  wo 
dein  Körper  verborgen  liegt.  Denn  wie  kann  man 
nach  des  Tiberius  Ermordung  noch  auf  unsere 
Gesetze  oder  unsere  Gölter  Vertrauen  haben?" 

Ohnmäclitig  sank  Licinia  darauf  nieder,  Sklaven 
trugen  sie   zu  ihrem  Bruder  Crassus. 

Anders  soll  es  nach  Plutarch  bei  Fulvius 
Flaccus  zugegangen  sein.  Er  hielt  in  seinem  Hause 
ein  wildes  Zechgelage,  auf  Kampf  gefasst,  stachelte 
er  den  Mulh  und  die  Verwegenheit  seines  Haufens 
durch  tollkülme  Heden  immer  höher  an,  waffnete 
in  der  Frühe  die  Seinen  mit  Ceitischen  Rüstungen, 
die  er  seit  zwei  Jahren  als  Trofäen  des  Triumfes 
über  die  Gallier  in  seinem  Hause  bewahrte,  und 
begab  sich,  wie  Plutarch  will,  noch  trunken  von 
dem  gestrigen  Rausche,    indem   er   unterwegs  die 


282 


Sklaven  nlmo  Krfolg  zur  Krcilicil  aiifrii  I .  nach  dem 
Tempel  der  Diana  auf  dem  Aveiilin,  dem  alten 
Hciligtliuin  der  IMehs.  llocii  und  steil  rälll  der 
ieslo  Berg  gegen  die  Tilier  ah,  dem  Forum  zu 
waren  seine  Strassen  leicht  zu  verlheidigon.  (^aius 
beantragte  eine  Gesandtschaft  an  den  Senat. 

Derselhe  lialte  bereits  in  der  Iloslilischen  (lurie, 
auf  der  Südseite  des  Forums,  östlich  vom  Tempel 
des  Castor,  Opimius  auf  Antrag  des  Senators  Marcus 
Aemilius  Scaurus  n)it  der  übliclnMi  Formel  con- 
suies  videanl  u.  s.  \v.  die  ausgedehntesten  Voll- 
machten erlheilt*).  Fulvius  jüngerer  Sohn  (juintus, 
einer  der  schönsten  Jünglinge  und  kaum  Ib  Jahre 
alt**),  ward  zum  Unterhändler  erlesen.  Heschei- 
den  und  ehrfurchtsvoll  richtete  er  seinen  Auftrag 
aus.  Ein  Tlieil  des  Senats  zeigte  sich  zur  Ver- 
söhnung geneigt,  man  empfahl  Unterhandlungen, 
aber  Opimius  rief:  ,,  Aufrührer  hätten  mit  dem 
Senat  nicht  durch  Ahgeordnele  zu  unterhandeln, 
Gracchus  und  die  übrigen  Häupter  aul  dem  Avenlin 
sollten  die  Waffen  niederlegen  und  selbst  kommen, 


*)  Plul.  C.  Gr.  c.  14,  Oros.  V.  12,  Cic.  Cal.  1 ,  2  u. 
IMiil.  8.  4.  An  der  letzten  Stolle  findet  sicli  die  ungewöhn- 
liche Formel:  ,,iNachdein  der  Konsul  !,.  Opimius  einen  Vor- 
trag über  das  olTentliche  \Vohl  gehalten,  habe  man  dahin 
entschieden,  dass  der  Konsul  L.  Opimius  das  üffenlliche  Wohl 
vertheidigen  solle." 

**)  Qiiippe  iuvenis,  specie  cxcellens  ,  necdum  duodevice- 
simiim  Iransgressns  annum,  immunisque  deliclorum  paterno- 
rum.     V.  Pater.  II.  1 ,  vcrgl.  Plut.   C.  Gr.  c.   16. 


J 
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sich  iliren  Richtern  zu  stellen ;  Caius  erklärte  sich 
hierzu  hereit ,  als  aher  alle  Anderen  es  ihm  dringend 
abrielhen,  erschien  Qiiintus  nochmals  in  der  Curie 
mit  der  abschlägigen  Antwort.  Er  ward  angehört 
ergriflen  und  festgesetzt,  auf  Caius  und  Fulvius 
Kopf  ein  Preis  gesetzt ,  die  bewalTnetc  Macht  brach 
auf,  den  clivus  Publicius  hinauf  gegen  den  Tempel, 
eine  adelige  Scliaar,  unter  ihnen  der  princeps  se- 
natus  P.  Lentulus,  der  alte  Q.  Melellus  Macedo- 
nicus,  der  Konsul  selbst,  Allen  voran  Junius  Bru- 
tus *).  Kretische  Bogenschützen  eröflneten  den 
Angriff,  ihre  Geschosse  richteten  am  Meisten  unter 
den  Gegnern  Verwirrung  an.  Der  Widerstand  war 
übrigens  schwach  und  vereinzelt.  Man  hatte  eine 
Amnestie  verkündet.  Deshalb  enthielten  sich  Viele 
der  Gegenwehr.  Der  Sieg  war  in  Kurzem  ent- 
schieden. 

Caius  hatte  Niemand  fechten  gesehen.  Er 
mochte  niclit  Bürgerblut  vergiessen.  Als  er  sich 
von  der  iNiederlage  der  Seinen  überzeugt,  zog  er 
sich  in  den  Tempel  der  Diana  zurück ,  um  hier 
dem  Leben  ein  Ende  zu  machen.  Pomponius  und 
Laetorius  **)  hinderten  ihn  am  Selbstmord,  sie 
schleppten   ihn   weiter  zur  Flucht.     Ihm   versagte 

die  Kraft Da  soll  er,  ein  gehetztes  Wild, 

keuchend    in    die    Kniee    zusammengebrochen  sein, 


*)   Cic.  lüC.  cilat. 

**)  SlaU  des  LeUlern  nennl  l'liit.  Licinius  Ciassiis,  Bruder 
der  l.icini.i^  der  Galliii  des  Caius.  Die  Angahe  ist  falsch, 
s.  V.  Max.  IV.  7.  2,    A.  Viel,  de  v.  ill.  65,  Oios.  V.  12. 
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und  die  fliicii«;  Hand  liucli  gen  den  Ilin)nK>l  gereckt, 
Wiilli  im  Herzen,  mit  erluschender  Slininie  ewige 
KiKHlitscIi.ill  von  der  GöUin  niil'  die  iilliclilvcrgessene 
Siflionlnii^'elsladl,  den  niidanKliaren  pupulus  I»o- 
manus  knirschend  lierahgelluclil  haben.  Dann  lloii 
er  weiter,  dicht  anC  den  Fersen  des  Opiniius 
Ilenkcrhaulen   und  Schlächlerhanden. 

Er  erreichte  die  porta  Trigemina,  hier  Hess 
sich  I'onijxMiins  niederhauen,  endlich  die  pons 
suhlicius.  Laetorius  hiess  ihn  forteilen,  und  wäli- 
rcnd  der  Triunivir,  von  einem  Skhjveii  Philocrates 
begleitet*),  das  andere  Tiberuler  gewann,  stellte 
sich  Laetorius  am  Eingang  i\ev  iJrücke  den  Ver- 
folgern entgegen  und  ^vehrle  den  Uebergaiig,  j)is 
er  die  Treue  seiner  Freundscbnil  mit  dem  Tode 
besiegelt  hatte.  Viele  riefen  dem  edlen  Flüchtling 
Muth  zu ,  selbst  aber  hatte  PSieniand  den  Muth  ihm 
beizustehen.  Ein  Pferd,  um  das  er  flehte,  ward 
ijini  verweigert. 

In  dem  lucus  Furinae  unterlag  Caius  Gracchus 
seinem  Schicksal. 

Dort  fand  man  seine  Leiche,  neben  ihr  die 
des  treuen  Sklaven.  Deide  waren  von  {](^\\  Gegnern 
erschlagen,  wie  Andere  erziUilen ,  halle  iMiilocrales 
zuerst    den    Herrn,     darauf    sich    selbst    getödtet. 


I 


*)  A.  Viel.  11.  V.  Poler.  nennen  den  Sklaven  Kiiporns, 
Plut.  dagegen  l'liilociates.  V.  Max.  VI.  8,  3  ii.  Macrob.  I.  11 
bemerken,    duss   er   Lei   Einigen  Euponis  ,   L«i  Anderen  aber 

Pliilucrales  heisse. 


I 
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Opimius  gab  dem  Septiimuleius  *),  einem  Ritleiv 
der  den  Kopf  des  Gracchus  auf  einer  Lanze  über- 
brachte, so  viel  Gold,  als  derselbe  wog,  17^3  Pfund^ 
denn  der  habsüchtige  Mensch  hatte  Blei  in  den 
Schädel  hineingegossen ,  eine  barbarische  Robheit.. 
Auch  Fulvius  Kopf  wurde  nach  Appian  bezahlt  **), 
er  hatte  sich  mit  seinem  ältesten  Sohn  in  einen 
Olivenkelter  geflüchtet,  den  Eigenlbümer  überkam 
die  Angst  vor  der  Rache  der  Sieger,  er  stiftete 
einen  Angeber  an,  Beide  wurden  entdeckt  und 
hingerichtet.  Die  grössle  Grausamkeit  aber  verübte 
man  an  dem  jüngeren  Sohn  Quintus,  der  nicht 
den  geringsten  Widerstand  geleistet,  da  er,  obwol 
geheiligt  als  Herold,  vor  dem  Gefecht  verhaftet 
war.  Velleius  Paterculus  nennt  seine  Ermordung 
ein  scelus  unicum.  Ein  Etruscischer  Haruspex, 
auf  dem  Aventin  gelangen  und  in  seinen  Kerker 
gebracht,  sah  ihn  in  den  letzten  Augenblicken 
Thränen  vergiessen.  ,,  Warum  nicht  lieber  so  ge- 
tban?"  rief  er  ihm  zu,  und  zerschmetterte  den 
Kopf  an  den  steinernen  Kerkerpfosten. 

Man  hatte  eine  Amnestie  ausgerufen ,  trotzdem 
wurden  dreitausend  Leichen    in    den  Fluss  gewor- 


*)  Nach  V.  Max.  IX.  4,  3  war  er  vorher  ein  verlrauter 
Freund  des  Cains  gewesen. 

**)  So  auch  die  übrigen  Schriflsteller,  mit  Ausnahme 
l'lularchs,  der  erzählt,  dass  die,  welche  den  Kopf  des  Fulvius 
iiberhrachlen,  Nichts  bekommen  hätten,  weil  sie  nur  geringe, 
unbekannte  Leute  waren.     C.  Gr.  c.  17. 
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fen  *).  Auch  Caius  Hiimpf  wurde  in  <I(M'  Tiber 
gehellci. 

Die  Güler  der  Krsclilii^ciicii  liclcii  ;iii  <len 
Aenir,  Liciiiia  licraiible  man  sogar  ilircM'  Milgil'l. 
Die  Trauer  über  die  Gelalleneii  wurde  untersagt. 
Puhelrollen  slürnilen  das  Haus  des  Fulvius  und 
des  Gracchus. 

Eine  heuchlerische  Ijistralinn  entsühnte  die 
Stadt.  Opiniius  weihte  der  Eintraclit  einen  Ten)i)el. 
Eine  unbeluuiiite  Hand  schrieb  auf  seine  Thüre: 
der  Klinlracbl  weihte  einen  Tempel  die  Irechsle 
Zwietracht  **). 

Fern  von  Hom  auf  entlegenem  Landsitz  zu 
Misenum,  hingegeben  der  heiligen  Erinnerung  an 
die  Todten,  lebte  noch  lange  Jahre  Cornelia.  Ihr 
Haus  war  verwaist.  Nur  des  Africanus  Frau  ,  ihr 
einzig  übrig  gebliebenes  Kind,  und  iiire  Schwieger- 
tochter Licinia  erleicliterten  die  schwere  IJürde 
ihres  herben  Kummers.  Mit  ungebeugtem,  stand- 
haftem Mulhe  ertrug  sie  die  Grösse  ihres  Leidens. 
Ihre  Wohnung  ward  ein  Sammelplatz  reichen, 
geistigen  Verkehrs.  Griechen  und  Gelehrte  gingen 
bei  ihr  aus  und  ein,  Könige  sandten  ihr  Geschenke 
und  empfingen  andere  von  der  ehrwürdigen  Witlwe. 
Gerne  erzählte   sie   von   ihrem  Vater,    von  seinem 


')  Orosius  gibl  die  Zahl  der  Erschlagenen  nur  auf  250 
an,  selzl  aber  hinzu,  dass  Opimius  bei  den  folgenden  t'nler- 
suchungen  über  3000  Mensiiien  habe  liinrichlen  lassen. 

**)  im  Lateinischen  lag  das  Worlspiel  ohne  Zweifel  in 
concordia  und  vecordia. 


287 


Leben  und  seinen  häuslichen  Einrichtungen,  am 
Meisten  aher  wurde  sie  bewundert,  wenn  sie  auf 
ihre  Söhne  zu  sprechen  kam  ,  und  ohne  Leiden- 
schalt, ohne  Thräne  die  Thaten  derselben  und 
ihren  Tod,  wie  Begebenheiten  der  Vorzeit,  die  sie 
nicht  berührten,  Allen  denen  erzählte,  die  sich 
danach  erkundigten. 

Schwache  Seelen ,  die  selbst  ohne  Adel  der 
Gesinnung,  einen  grossen  Geist  nicht  verstehen, 
hielten  sie  für  fühllos,  noch  Andere  glaubten,  sie 
sei  durch  das  Alter  und  Unglück  blödsinnig  ge- 
worden. 

Oft  hörte  man  aus  ihrem  Munde :  nie  werde 
ich  mich  unglücklich  nennen,  da  ich  Rom  die 
Gracchen   geboren!*) 

Auf  ihrem  Grabhügel**)  erhob  sich  eine  eherne 
Säule.  Das  Volk  setzte  sie.  Dort  las  man  zwei 
Worte : 

Gracchorum  matri! 

So  hatte  sie  im  Tode  erreicht,  was  sie  im 
Leben  erstrebt. 


*)  S.  Seneca  de  consol.  ad  Martiam. 

**)  Nach  Anderen  im  Porticus   des  Melellus  Macedonicus. 


Halle,     Druck    von    H.   W.   Schmidt. 
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Lucius  Cornelius   Sulla. 


Einleitung, 

Eine  Untersuchung  über  SuIIa's  Leben  anzu- 
stellen, wurde  ich  vornehmlich  durch  die  Leetüre 
von  Zachariae  „Lucius  Cornelius  Sulla,  genannt 
der  Glückliche,  als  Ordner  des  Römischen  Frei- 
staats", 2  Abthlgn.  Heidelberg  1S34,  veranlasst, 
so  viel  ich  weiss ,  der  einzigen  Biografie  des 
Dictators  *).  Ich  halte  das  Buch  für  schlecht. 
Zachariae  hat  keine  Ahnung  von  einem  historischen 
Quellenstudium,  keinen  Begriff  von  historischer 
Composition  und  Darstellung.  Die  von  ihm  be- 
nutzten Hilfsmittel  sind  unzureichend  und  mangel- 
haft, seine  Kenntnisse  von  der  Rümischen  Ge- 
schichte, insofern  diese  sich  nicht  auf  die  Rechts- 
verhältnisse bezieht ,  gering  und  lückenhaft.  Der 
Geist  des  Jahrhunderts ,  dessen  thcilweise  Ge- 
schichte er  schreiben  will,  ist  ihm  fremd.  Dabei 
ist  er  befangen  in  der  Auffassung  der  einzelnen 
Verhältnisse  und  in  der  Beurlheilung  hervorragen- 


')    Man   nirJ    die   Abschnitte    über    Sulla    bei   Drumann 
schwerlich  eine  Biografie   nennen  können. 

Lau,   Sulla.  1 


der  ('liarakicre,  i)arle lisch  inid  .ihliiingi«;  ferner 
von  vorgflasslen  Meiiimigj'ii.  Der  rt'piiltlikanisclion 
Staalsverfassimg ,  zumal  ilner  IVcicMii  Knlwickclnng 
in  volksllifimlichcr  Hiclilung  (Milscliicdcn  aligencigt, 
sieht  er  in  Sulla's  (■cgnor  nur  ehrgeizige;  Anar- 
chisten, die  aul'  den  gewallsainen  Unisliirz  der  he- 
slehenden  Verhällnisse  hiiiai  heilen ,  nni  an  ch-ren 
Stelle  ein  oeldukratisciies  Willkürreginieiit  zu 
setzen,  in  dem  Diclalor  hingegen  feiert  er  den 
zürnenden  Hächer  der  deniokrali.;chen  Uehergriffe, 
den  Wiederhersteller  der  Ordnur)g,  den  ninlhigen 
Vertheidiger  der  Gesetze,  den  Schirm  und  Hort 
der  allrömischen  Verlassung.  Irregeleitet  dnrcii 
dieses  Vornrtheil  wird  er  zur  unbedinglen  Bewun- 
derung und  Anerkennung  seines  Hehlen  forlge- 
rissen, er  liefert  nicht  dessen  iJiograde,  sondern 
seine  Apologie.  Sulla's  Hinterlist,  lleimlücke  und 
schnöde  Verräthereien  sind  ihm  weise  herechnende 
Slaatsklugheit,  seine  üppigen  Ausschweifungen  sind 
ihm  das  geniale  Aufbrausen  des  feurigen  Jugend- 
mulhes  (die  Schwelgereien  des  gealterten  Mannes 
übergeht  er  mit  unredlichem  Stillschweigen),  seine 
unmenschlichen  Grausamkeilen  und  Proscriplionen 
Massregeln  der  Polilik,  an  denen  das  Herz  keinen 
Anlheil  halte,  der  harte  Despotismus  und  die 
schrankenlose  Willkür  des  Gewallhabers  in  den 
lelzten  Jahren  seines  Lebens  wird  uns  als  Slaats- 
retterei  gepriesen.  Eingehende  Forschungen  und 
gründliche  Untersuchungen  fehlen  ganz.  Sulla, 
der  sich  seinen  lluhm  und  seine  Stellung  als  Feld- 


lierr  erworben,  muss,  dünkt  mich,  in  dieser 
Eigenschaft  vorzüghch  gewürdigt  werden,  sein 
Biograf  hat  ihm  in  seine  Lager  und  auf  seinen 
Feldzügen  zu  folgen,  Zachariae  „überlässt  es  den 
Kriegskundigen ,  die  Geschichte  seiner  Schlachten 
und  Kriege  zu  erzählen."  Jene  Zeit  ist  reich  an 
inneren  politischen  Verwickelungen  und  Kämpfen, 
Parteien  tauchen  auf  und  verschwinden,  ihr  Ringen 
und  Kämpfen  bezeichnet  eine  Menge  von  Gesetzen 
und  Rogationen,  Zachariae  kennt  sie  nicht.  Kaum 
dass  er  das  Trihunat  des  Jüngern  Livius  Drusus 
mit  zwei  Worten  und  in  einer  Weise  erwähnt, 
welche  zeigt,  dass  er  sich  das  Verständniss  der 
folgenden  Bewegungen  von  vorneherein  verschlossen 
hat.  Sulla's  Leben  fällt  in  eine  Zeit,  die  für  die 
Entwickelung  des  altrömischen  Staatsrechts  von 
der  höchsten  Bedeutung  ist,  der  Bundesgenossen- 
krieg U.A.,  sollte  man  erwarten,  müsste  einem 
Juristen  (Zachariae  war  Rechlslehrer  an  der  Uni- 
versität Heidelberg)  dringende  Veranlassung  dar- 
bieten, auf  die  völkerrechtlichen  Verhältnisse  aus- 
führlich einzugehen,  er  fertigt  das  bellum  Marsi- 
cum;  seine  Veranlassungen  und  Folgen  auf  drei 
Blättern  ab.  Sulla's  Zeitgeschichte  ist  in  literar- 
historischer Hinsicht  eine  der  bemerkenswerlheslen 
Perioden,  es  geht  in  der  zweiten  Hälfte  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  nicht  bloss  eine  tiefe  polilische 
Revolution  vor  sich ,  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaften  wird  eine  interessante  Umwälzung 
erkennbar.     Während    früher  Bildung   und  Künste 
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unter  ilrii  Oplitnalon  nur  l)ei  den  Scipioneii  und 
einigen  aiulorn  stilir  \venij;en  K.iniilien  der  Nolii- 
litül  L'nterslülzuitg  und  IMlcye  Inndeii,  und  die  In- 
telligenz last  ausschliesslich  zur  Voiksparlei  gehörte, 
ist  jetzt  das  L'ehergewiclil  der  Bildung  ehenso  be- 
stimmt auT  Seiten  der  Aristokratie,  in  ihren  Ueihen 
l'ccht(;n  nicht  nur  die  meisten ,  auch  die  grössten 
Hedner,  (irassus,  Antonius,  die  vorzüglichsten 
Rechtskundigen,  ein  Scaevola,  die  Geschichls- 
schreiher,  Schriftsteller  und  so  fort  sind  Optimalen, 
ein  Verhältniss,  das  von  dem  ollenharsten  Einfluss 
auf  die  i)olilischen  Zustände  ist:  es  hesass  das 
Jahrhundert  eine  seltene  Fülle  von  frisch  und  Ihat- 
kräftig  aufstrebenden  Geistern,  von  Männern  ,  deren 
Leben  und  (Iharakter  dem  Historiker  bei  den  reich- 
lich iliessenden  Quellen  ein  weites  Feld  erOllnen, 
unter  den  Ilümern  die  beiden  Marius,  Livius  Drusus 
und  dessen  politische  Freunde,  ferner  Sulpicius 
Rufus,  Pompeius  Strabo  und  Pompeius  Magnus, 
die  beiden  Meteller,  INumidicus  und  Pins,  Cinna, 
Carbo,  Lucullus,  Sertorius  u.  s.  \v. ,  unter  den 
Bundesgenossen  die  Marsen  Q.  Pompaedius  Silo, 
Vettius  Gate,  Publius  Presenteius,  die  Samniten 
C.  Papirius  3Iutilus,  Marius  Egnatius  und  der 
grösste  von  Allen  L.  Pontius  Telesinus,  der  tapfre 
Anführer  der  Marruciner  Hcrius  Asinius,  ferner 
Judacilius,  T.  Afranius ,  P.  Ventidius  Trebatius, 
M.  Lamponius  ,  Gutta  u.  s.  vv. ,  unter  den  Barbaren 
die  Könige  der  Cimbern  und  Teutonen  Boiorix 
und  Theutoboch ,  in  Africa  treten  in  den  V^order- 


grund  Jugurtha ,  ßocchus,  Aslar,  Dabar,  und  später 
Hiarbas  und  Bogud ,  in  Asien  Milhridates,  Arche- 
Jaos,  Taxiles,  Arcalhius,  Dorilaus ,  Ariarathes  und 
Neoptolemus,  unter  den  Griechen  Aristion,  Midias, 
Kaliiphon  *) :  es  muss  endlich  der  Biograf  Sulla's 
mit  Sorgfalt  auf  die  eigenthümlichen  socialen  Ver- 
hältnisse der  damaligen  Gesellschaft  eingehen,  der 
aweite  Sklavenaufstand  in  Sicilicn  bietet  dazu  eine 
naheliegende  Veranlassung,  die  wiederholte  Auf- 
nahme der  Sklaven  in  die  Heere,  nicht  bloss  von 


')  Ich  will  hier  einem  möglichen  Einwände  ziiTOrkommen. 
Es  ist  keineswegs  meine  Foidening,  dass  der  Biograf  Sulla's 
zugleich  die  Biografien  aller  im  Texle  genannten  Männer 
gebe,  aber  da  Sulla  mit  Jedem  von  ihnen  in  nähere  Berüh- 
rung trat,  wird  wenigstens  die  Erzählung  dieser  Thatsache 
nicht  umgangen  werden  können,  und  damit  die  Darstellung 
flicht  eine  todle  Nomenclalur  bleibe,  dürften  gedrängte  Cha- 
rakteristiken nicht  zu  vermeiden  sein.  Das  Leben  eines 
Staatsmannes  ist  ein  Bruchstück  ans  dem  Leben  eines  Volkes, 
dessen  Angelegenheilen  dieser  Mann,  allein  oder  mit  Andern 
leitete,  und  wenn  er  und  sein  Volk  zugleich  auf  die  Ge- 
schicke der  übrigen  Völker  einen  so  bedeutenden  Einfluss 
ausübt,  als  Sulla  und  Rom  auf  Griechenland,  Africa  und 
Asien,  so  wird  es  nolhwendig,  um  das  Leben  und  Wirken 
jenes  Einzelnen  nach  seinem  ganzen  Umfange,  seiner  ganzen 
Tiefe  zur  lebendigen  Anschauung  zu  bringen,  auch  auf  die 
Verhältnisse  der  auswärtigen  Staaten  einzugehen.  Es  entsteht 
dadurch  allerdings  eine  Schwierigkeit,  die  leicht  verfuhren 
kann,  bei  der  Masse  des  Materials  statt  eines  gerundeten 
Ganzen  vereinzelte  und  zersplitterte  Abschnitte  in  längeren 
Abschweifungen  zu  liefern,  eine  Klippe,  die  indess  der  ge- 
schickte Darsteller  umgehen  wird. 
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Seiten  der  Ilaler,    sondern    .(iicli  von  den  Rr)nicn> 
und    liarbnrcn,    der    Kanipr   um    die    (Üvilät,     die 
zahllose  Menge  der  Liberlincn,    der  vielfaclie  und 
rasclie    Wechsel    des    Grundbesitzes    in    Italien    in 
Folge    der   Bürgerkriege    und    Prosrri)itioiicu,    die 
Anlage  der  Mililärkolonien  durch  Sulla  in  Klrurien, 
I.ucanieu,  Canipanien  ,  IJrulliuni  und  Apulien,  da& 
gänzliche   Darniederliegen    des  Ackerbaus    und    das 
Sinken   des  Handels,  die  Störungen  aller  con)uier- 
ciellen  Verbindungen  und  Dezieiiungen,  der  Mangel 
an  baarem  Gelde,  die  Creditlosigkeit  und  die  Mass- 
regeln,    die    zur    AbhiICo    gelrofl'en    wurden,    die 
Wuchergeselze,    die   beklagenswerthen  Zustände  in 
den     I'roviuzen,    vorzüglich     in     den    Asiatischen 
Städten,  veranlasst  durch  die  Magistrate,  die  Publi- 
cani  und  Foeneratores,    die  erschreckenden  Sitten 
und  die  anarchische  Gesetzlosigkeit  trotz  der  Re- 
formen,  die  in  der  llechlspllege  versucht  werden, 
und  der  verschärften  ijolizeilichen  Strafen:  —  iclh 
glaube  das  sind  Punkte,  welche  eine  Besprechung 
dringend    erheischen.      Bei   Zachariae    suchen    wir 
nach  allem  Dem  vergebens. 

Dal'ür  bietet  er  uns  mit  der  ermüdenden  Breite- 
und  der  unerträglichen  Weitschichtigkeit  eines 
65jährigen  Greises  unhaltbare  Hypothesen  ,  die  zu 
begründen  ^)     er    nie     auch     nur     den     Versuch 


')  Fast  ülierall,  wo  man  ein  Cilal  aus  den  Quellen, 
eine  Ueweisslelle  erwailet,  lieissl  es:  „es  würde  mich  viel 
zu  weil  fuhren,  wenn  ich  auf  die  Begründung  jedes  einzelnen 


macht,  und  Reflexionen,  die  filosofische  Tiefe 
enthalten  sollen  ,  in  der  That  die  seichtesten  Tri- 
vialitäten. Der  nichtssagende  Wortschwall  von 
Zachariae  ist  unglaublich,  mitunter  häuft  er  völlig 
sinnlose  Fräsen.  Wenn  dies  geschieht,  „weil  er 
bei  der  Ausarbeitung  seiner  Schrift  nicht  etwa 
bloss  das  Interesse  des  gelehrten,  sondern  zugleich 
das  des  gebildeten  Lesers  überhaupt  vor  Augen 
halle",  so  dürfte  er  sich  weder  den  Dank  des 
Einen  noch  des  Andern  erworben  haben.  Eine 
gelehrte  Abhandlung  ist  Zachariae's  Arbeit  nicht, 
die  historische  Literatur  kann  eine  Schrift  nicht 
als  die  ihrige  anerkennen,  die  ohne  eingehendes 
Quellenstudium  keine  eigenen  Untersuchungen  ent- 
liält,  die  so  fehlerhaft  im  Einzelnen  und  so  lücken- 
haft im  Ganzen  ist ,  und  ebenso  wird  die  Belle- 
tristik das  Buch  als  eine  Unterhaltungsleclüre  zu- 
rückweisen. Ich  nenne  es  eine  Trivialität,  wenn 
Z.  nicht  von  Legaten,  Tribunen  und  Quaestoren 
spricht,  sondern  von  Generälen,  Obersten  und 
Kriegszahlmeistern,  es  ist  eine  triviale  und  über- 
diess  jesuitische  Entschuldigung  für  Sulla's  Grau- 
samkeiten, den  Christen  gelte  ein  Menschenleben 
mehr  als  den  Römern  jener  Zeit,  abgeschmackt 
ist  die  Folgerung,  Sulla  könne  nicht  bis  in  sein 
Alter   mit   feilen  Dirnen   und   Luslknaben  Umgang 


Salzes  eingehen  wollte",  oder:  „es  fehlen  üher  diese  Er- 
eignisse Nachrichlen  und  Aufschlüsse,  man  wird  es  daher 
verzeihlich  finden,  wenn  ich  das  Fehlende  durch  das  Wahr- 
scheinliche ergänze." 
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iinl<'r!iaIl(Mi  lial>en,  da  <m\  mit  l'ünl  FrniKMi  vcriiiälilt, 
KiiultT  crzcugle.  Kinc  gesleif^erle  Aligescliinackl- 
Iieit  sehe  icli  darin,  wenn  Zacliaiiau,  l)einiilil  den 
Diclator  von  allen  Seiion  rein  /n  waschen,  den- 
selhen  in  einer  Anwandlung  pielislisclier  Slininiung 
mit  einer  Zulhüt  religiöser  Frünunigkeit  versieht 
(I.  |).  181  sq.)^  i,er  sei  von  dem  Wallen  der 
Gülter  über  die  Schicksale  der  Menschen  überzeugt 
gewesen,  er  habe  den  Zorn  des  Himmels  gelürch- 
tel,  er  habe  gebetet  u.  s.  w."  Komisch  wird  es, 
wie  Z.  in  dieser  fantastischen  Herzensergic^sung 
plötzlich  iimehält,  vielleicht  in  dem  Gedanken, 
man  könnte  Sulla  zu  orthodox  und  rechtgläubig 
finden;  um  dem  vorzubeugen,  wird  er  schnell  mit 
einer  Portion  rationalistischer  Freisinnigkeit  aus- 
gestattet. „Er  habe  sich  nicht  an  die  Töne  und 
Zeichen  gekehrt,  nicht  in  die  Wahrsager  und 
Opferpriester  unbedingte  Treue  imd  Glauben  ge- 
setzt, doch  Dies  Aber-  oder  Unglauben  zu  nennen, 
sei  nicht  der  schickliche  Ausdruck."  Den  Schluss 
der  ersten  Abiheilung  machen  übeillüssiye  und 
sehr  verkehrte  Vergleiche  Sulla's  mit  Marius,  dem 
Kaiser  Tiberius  und  mit  iNapoleon  ,  das  Endresultat 
bleibt  immer  dasselbe,  Sulla  war  grösser  als  sie 
Alle. 

In  der  zweiten  Abiheilung  bewegt  sich  Zacha- 
riae  auf  einem  Gebiete,  auf  dem  er  mehr  zu  Hause 
ist,  er  gibt  hier  „Sulla's  Ordnungen",  eine  Zu- 
sammenstellung der  leges  Corneliae.  Ich  will  es 
übergehen,  dass  sich  gegen  eine  solche  Eintiieilung 


manche  gewichtige  Bedenken  erheben  lassen ,  die 
gesetzgeberische  Thätigkeit  Suiia's  kann  ohne  Scha- 
den für  die  Darstellung  und  namentlich  für  den 
Zusammenbang  nicht  von  seiner  übrigen  politischen 
Thätigkeit  losgetrennt  werden,  ich  erkenne  es  an, 
dass  Z.  dem  zweiten  Theile  mehr  Sorgfalt  zuge- 
wendet hat,  zu  tadeln  aber  bleibt  es,  dass  er 
Suiia's  Gesetzgebung  fast  ausschliesslich  nach  ju- 
ristischen Hilfsmitteln  und  nicht  nach  den  Quellen 
bespricht.  Es  bedarf  keiner  Auseinandersetzung, 
welche  Mängel  sich  aus  diesem  Verfahren  ergeben. 
Die  Verfassungsgesetze  sind  überdiess  bei  Zaoha- 
riae's  Parleislellung  durchaus  falsch  gewürdigt, 
mehr  kann  man  ihm  bei  den  polizeilichen  Vor- 
schrillen ,  der  lex  sumptuaria  u.  s.  w.  folgen.  Von 
der  störenden  Vergleichungssucht  mag  er  sich  auch 
jetzt  nicht  lossagen,  den  meisten  Einrichtungen 
Suiia's  werden  Englische  Gesetze  oder  Deutsche 
Gebräuche  an  die  Seite  gesetzt;  um  ein  Beispiel 
von  seinen  eigenthümlichen  Anschauungen  und 
Vorstellungen  anzuführen ,  nach  Zachariae  erhielt 
der  Senat,  wie  ihn  Sulla  einrichtete,  „die  Be- 
fugnisse, welche  in  den  heutigen  Europäischen 
Monarchien  von  dem  Staatsrath  und  dem  Staats- 
ministerium ,  in  wielern  dieses  als  eine  Gesammt  - 
heit  handelt,  ausgeübt  werden."  Ebenso  ist  die 
Weitschweifigkeit  und  ßn-ite  die  nämliche  geblie- 
ben,  er  reiht  die  Gesetze  Suiia's  auf,  welche  das 
Criminalrecht  belraft^n ,  unterlässt  es  aber  nicht» 
in  zwei  ungleich   längern  Abschnitten   de  omnibus 
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rebus  t'l  de  (juil)usdain  aliis  zu  sprechen.  IJrbcr- 
scluicbeii  bal  er  die  Ka|»ilol:  „von  den  Gesetzen 
der  Hönier  über  Verbrccberi  und  Strafen  vor  Sulla'' 
und  „von  der  VerCassun«,'  der  (Iriniinalgericbte  vor 
Sulla." 

Zacliariae's  Mäugo!  haben  ihre  wesentlichsten 
Ursachen  in  dem  ungenügenden  Quelh'nstudium  *). 
Ich  entsinne  mich  nicht  bemerkt  zu  haben,  dass 
er  Sallust  gelesen,  lind  doch  ist  dieser  Schrift- 
steller von  der  höchsten  Bedeutung.  Nicht  nur 
verdient  seine  Darstellung  des  Jugurthinischen  Krie- 
ges wegen  der  Treue  und  Eleganz,  mit  der  die 
Ereignisse  geschildert  werden ,  wogen  der  Unpar- 
teilichkeit ferner,  mit  der  Sallust  die  auftretenden 
Charaktere  behandelt,  die  sorgfältigste  iJeachlung, 
auch  die  coniuratio  Catilinae  muss  Sulla's  Biograf 
zu  Balhe  ziehen.  Beide  Werke  verrathen  ein  auf- 
merksames Studium  sowol  der  altern  Bömischen 
als  der  Griechischen  Historiker  und  liedner,  na- 
mentlich des  Thucydides ,  den  Sallust  sich  zum 
Vorbilde  genommen  hat.  Ueberall  tritt  bei  ihm 
deutlich  das  Bestreben  hervor,  die  unverfälschte 
Wahrheit  zu  sagen,  und  der  Ernst  und  der  Un- 
wille, mit  dem  er  das  Treiben  seiner  nächsten 
Vorfahren,  so  wie  der  Zeitgenossen  rügt,  lässt  uns 
bemerken,    dass  er,    wie  ihn  selbst  auch  die  Ver- 


')  Ich  habe  mich  über  das  Buch  weiliäiifliger  ausgelassen; 
Zacliariae  geniesst  noch  heule  als  jiii  islischer  Schriflsleller 
Achtung,  ilirn  als  llisloriker  dieselbe  Auloritat  zuzngcslehn, 
wäre   ein  Iriihuin. 
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derbniss  der  Zeit  erfasst  haben  mocbte,  [doch  da- 
durch der  Würde  und  dem  Berufe  des  Geschichts- 
schreibers nicht  entfremdet  worden  ist.  Er  unter- 
wirft die  Commentarien  der  Nobililät,  welche  den 
Bundesgenossenkrieg  und  die  sich  an  denselben 
reihenden  Bürgerkämpfe  in  dem  eigenen  Interesse 
beschreiben,  einer  Prüfung*),  während  Plularch 
sie  ohne  Kritik  benutzt;  er  versteht  die  Kunst 
meisterhaft,  den  Leser  in  die  Begebenheiten  ein- 
zuführen ,  mit  Uebergebung  des  Geringfügigen  das 
Wichtige  durch  wenige  starke  Züge  beredt  und 
plastisch  hervorzukehren ,  und  wo  es  nöthig  ist, 
den  fernliegenden  Ursprung  der  Thatsacben  und 
ihre  ganze  Entfaltung  mit  grosser  Klarheit  anzu- 
geben, dagegen  aber  weiss  er  auch  mit  besonnener 
Mässigung  den  Stoff  zu  beherrschen  und  jeder  Er- 
müdung durch  rechtzeitiges  Abbrechen  vorzubeu- 
gen. Seine  Charakterschilderungen  bedeutender 
Männer  geben  in  geistreicher  Kürze  das  Eigen- 
tbümlichste  in  ihrem  Wesen,  die  eingeflocbtenen 
Reden  beleben  und  erläutern  das  Erzählte  und  sind 
voll  Kraft  im  Gedanken  wie  im  Ausdruck.  Die 
Rede   z.  ß.    des    altern   Marius    bei    seiner   ersten 


■)  Was  Sallust  von  jenen  Werken  Jer  Parleihänpler  hielt, 
lässl  sich  aus  seinem  Urlheil  liber  1..  Sisentia  folgern.  Bei. 
Jiig.  95  fuhrt  er  seine  kurze  Charaklersciiilderung  Sulia's  mit 
den  Worten  ein:  neque  enim  alio  loco  de  Siillae  rebus  dicturi 
sumus,  et  L.  Sisenna  oplume  et  diligentissunie  omuiura,  qui 
eas  res  dixere,  perseculus ,  partim  viihi  iibcro  ore  loculus 
videtur. 
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Consiilw.ilil  lässl  uns  in  die  d.mi.iligen  Parieibe- 
slrobimgt'ii  und  Sittciiverliällnisst!  die  lioCsleü  Hlicke 
Ihiin ,  1111(1  das  Nämliche  "ilt  von  der  Mede  des 
Consuls  Aeniiliiis  Lcpidus  wider  Sulla.  IJclierliaupt 
bildet  die  gelreue  Schilderung  des  durch  Selbst- 
sucht und  L'e|)|)ii;keit  ininier  weiter  vürhereileleii 
Verl'alls  der  römischen  itcpuhlik,  der  immer  tii  lern 
Erniedrigung  (jnd  L^nlarlung  das  Ilanplvcrdiciisl  der 
Geschichtsschreihung  Sallusl's.  In  letzterer  Hin- 
siclit  ist  besonders  die  gelungene  Auseinauder- 
selzung  der  Folgen  des  Dundesgenossenkrieges  als 
vorlredlicli  zu  erwähnen,  die  Calilinarische  Ver- 
schwörung bietet  uns  (c.  11,  12,  16,  17,  28)  l'iir 
die  Verwilderung  der  Sillen  und  des  Lebens,  für 
das  Sinken  der  IJihlung  und  (lultur,  namentlich 
des  Ackerbaus  durch  ganz  Italien  die  genauesten 
Nachrichten  in  «len  düstersten  Farben, 

Sallusl's  Sprache  ist  dem  Inhalt  ganz  ange- 
messen, Filologen  mögen  ihr  einen  alterthümlichen 
Anstrich  vorwerfen  und  den  Mangel  an  rednerischer 
Fülle,  durch  die  sie  sich  bei  Cicero  ergötzt  lühlen, 
der  Historiker  sieht  sich  angenehm  berührt  durch 
die  edle  Einlachheil  und  die  nervige  Kürze,  welche 
frei  von  Geziertheil,  <len  Heiz  der  Diction  sehr  er- 
höht. Sein  Privatleben  und  seine  Verwaltung  Nu- 
midiens  sind  viellach  angeleindel  worden,  ich  hatte 
ihn  hier  nur  als  Schrillsteiler  zu  beurtheilen.  Was 
Fabri  zur  Abwehr  jener  Angriffe  bemerkt  (in  der 
Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Sallust,  Nürn- 
berg 1845)  erscheint  vollkommen  billigungsvverth. 


o 
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Von  Plutarch  kamen  bei  der  folgenden  Ab- 
handlung vorzüglich  die  Biografien  von  Sulla  und 
Marius  in  Betracht,  ausserdem  aber  Lucullus,  Pom- 
peius  Magnus,  Sertorius,  Crassus  und  zum  Tbeil 
auch  Cäsar. 

Eine  möglichst  genaue  Kritik  wurde  bei  der 
Benutzung  gerade  dieser  Arbeiten  unerlässliche  Be- 
dingung, 

Es  ist  bekannt,  mit  welchem  Neid  und  Hass 
die  Nobililät  auf  den  wachsenden  Ruhm  des  Marius 
hinblickte-,  diese  feindliche  Gesinnung  ist  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  Historiografie  jener  Zeit 
geblieben.  Aus  der  Mitte  der  Aristokratie  sind  die 
bedeutendsten  Comnientarien  hervorgegangen,  welche 
den  Bundesgenossenkrieg  und  die  Ereignisse,  welche 
demselben  vorausgingen  und  folgten,  zum  Inhalte 
hatten,  es  war  seit  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  unter  den  Grossen  Roms  Sitte  ge- 
worden, die  Zeitgeschichte  zu  schreiben,  die  Me- 
moirenliteratur  blühte.  So  lieferte  Lutatius  Catu- 
lus  die  Geschichte  seines  Consulats  und  seiner 
Thaten  (Cic.  Brut.  35  und  Plut.  Mar,  25),  Rutilius 
Rufus  schrieb  sein  Leben  in  Lateinischer  und  seine 
Zeitgeschichte  in  Griechischer  Sprache  (Plut.  Mar.  28), 
Lucullus  erhielt  von  Sulla  dessen  Denksvürdigkeiten 
zur  Durchsicht  und  Ordnung,  seine  griechisch  ab- 
gefasste  Geschichte  des  Marsischen  Krieges  halte 
den  Dictalor  dazu  veranlasst  (Plut.  Lucul.  1),  Sulla 
selbst  hinterliess  22  Bücher  Commentaricn.  Plutarch 
hat  diese  Werke,  von  denen  uns  heute  Nichts  er- 
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lialloii  ist  und  deren  IkMnit7.iiii<^'  iliiii  ii.iIk;  la^;,  da 
sie  lueislens  in  (Iriecliisclier  Spraclic  nicdcrj^'csclirie- 
hen  waren'),  nach  seiner  eigenen  An},'al)e  gelesen. 
Vorzüglich  schripde  er  aus  den  (lomniontarieii 
Sulla's.  I>cr  Diclalor,  vom  beginn  scincü' l^anriiahu 
an  bemüht  auf  Marins  Kosten  em|)orzuslcig(;n,  hal 
denselben,  wie  nicht  bloss  zu  vermiilhcii,  sondern 
wie  sich  auch  nachweisen  lässt,  iiocli  nach  dem 
Tode  oi'l  mit  hämischen  und  unlautern  Anrcindnn- 
gen  und  Lästerungen  verfolgt,  in  der  Absicht,  den 
Ruhm  des  Gegners  auf  sein  eigenes  glückliches 
Ileldenhaupt  herüberzuziehen  und  die  eigenen  Ver- 
brechen in  günstigerem  Lichte  darzustellen.  Man 
bat  diese  Benieikuiig  bei  IMularch's  Leetüre  genau 
festzuhalten;  obwol  dieser  Schriftsteller  auch  an- 
dere Quellen  nachschlug  (daiüber  gleich  im  Näch- 
sten!), so  ist  er  doch  in  den  Lebensbeschreibungen 
Sulla's  und  Marins  von  den  Commentaricn  des  Er- 
stem so  vollständig  abhängig,  dass  wir  jede  Kritik 
seinerseits  vermissen.  In  seinen  Denkwürdigkeiten 
schwieg  Sulla  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  über 
seine  Jugend  und  sein  erstes  Manncsaltcr,  er  be- 
gann sie  vermuthlich  mit  seinem  Consulate,  Plntarch, 
in  seiner  naui)t(|iielle  üIxt  jene  lange  Periode  keine 
Aufschlüsse  hudend,  nahm  sich  nicht  die;  Mühe, 
seine  andern  (Quellen  zu  durchforschen,  ganz  kurz 
lind  oherflächlich  erzählt  er  Sulla's  Leben  bis  zum 


')  Des    Laleinisclien    war    Pliilarcli,    wie    ich    mich    erit- 
rsiüoe  in  seiner  vila  Cicero's  gelesen  zu  haben,  wenig  mächtig. 
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Ausbruch  des  Bürgerkrieges  mit  Marius  in  nur 
fünf  kleinen  Capiteln.  Dann  wird  er  breit  und 
hat  ausführliche  Details  bis  auf  die  Samnitenschlacht 
am  Colliiiischen  Thor,  es  ist  dies  verhältnissmässig 
der  beste  Theil  seiner  Arbeit,  ich  vermuthe,  dass 
hier  die  unvollendeten  Commentarien  Sulla's  ab- 
brachen, der  Rest  bei  Plutarch  ist  sehr  ungenü- 
gend. Er  erwähnt  der  Proscriptionen  im  Vorüber- 
gehen, von  Sulla's  Verfügungen  über  die  einzelnen 
Italischen  Landschaften  weiss  er  Nichts,  die  Ge- 
setzgebung des  Diclalors  behandelt  er,  namentlich 
die  Aenderungen  der  Verfassung,  ungemein  lücken- 
haft und  fragmentarisch,  seine  Darstellung  verflacht 
sich  in  einzelne  Züge  und  Ereignisse  aus  den  letz- 
ten Tagen  Sulla's. 

Die  Abhängigkeit  von  den  Memoiren  des  Dic- 
tators  macht  sich  aber  vornehmlich  in  Marius  Vita 
bemerkbar.  Der  Charakter  dieses  Mannes  wird 
wiederholt  schimpflich  herabgezogen,  seine  Thaten 
verkleinert,  er  und  seine  Freunde  werden  gebrand- 
markt, dagegen  Sulla  so  oft  als  möglich  gerühmt, 
es  werden  ihm  Verdienste  zugeschrieben,  auf  die 
er  keinen  Anspruch  besitzt.  Ich  behalte  die  wei- 
tern Belege  und  ausführlichen  Beweise  der  Mono- 
grafie  vor,  es  genügt  hier  an  einigen  wenigen 
Fällen  festzustellen,  dass  Plutarch  gegen  Marius 
und  dessen  Anhänger  entschieden  Partei  nimmt. 
Seine  besten  Eigenschaften  als  Feldherr  und  Krie- 
ger, seine  Theilnahme  im  Jugurlhinischen  Kriege 
an  allen  Gefahren,  an  den  Mühen  und  Beschwerden, 
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an  die  Kost  dos  gcineiiicii  Soldaten  werdoii  zu  dc- 
ma^ojiisclu'ii  rmliielieii  gestompell,  sein  IJenelinien 
l)ei  dem  Kiiegsgcriclilc,  dem  Tiirpiliiis  imlerwoi  len 
wird,  erscheint  walirliaft  eni|)r)r(!iid.  Die  nnedlen 
iMacliinalioiien  dagegen,  die  ilim ,  wie  aus  Sallnsl 
zu  entnehmen,  Meleihis  IN'tmiidicus  entgegensetzt, 
werden  verscliwiegen ,  sehr  kleinlich  ist  der  Streit 
mit  Catnlus  nach  derSchlacliL  hei  Verona'),  kral't- 
los  nnd  ohne  Energie  kämpft  nacii  IMnlarch  der 
alle  Marius  im  Bundesgenossenkrieg,  und  doch 
geht  nur  durch  ihn  der  nördliche  Feldzng  inj  Jahre 
664  (90  a.  Ch.)  nicht  verloren,  er  huhlt  durch  die 
verwerlliciisten  Mittel  um  die  Gunst  der  Legionen-) 
und  des  Volks,  die  Uehertragung  des  Milhridati- 
schen  Krieges  von  Sulla  an  ihn  wird  als  die  Folge 
eines  greisenhail  verhlendeten  Ehrgeizes  geschildert, 
und  doch  ergibt  die  Prüfung  der  Verhältnisse,  dass 
diese  Massregel  sehr  genau  in  Verbindung  mit  den 
politischen    Reformen   steht,    die   Sulpicius   Rufus, 


•)  Icli  lialte  die  Krzäliliing  desselben,  die  sich  nur  bei 
riiitarcli  liriilet,  für  eine  iciiie  EnlichUiiig  -Siilia's.  Das  Lle- 
wusstsein  seines  wohlerworbenen  Rubiues  und  die  damals  all- 
gemsine  Anerkennung,  die  ihn  als  den  driUen  Gründer  Hoins 
feierte,  müssen  Marius  von  so  elenden  Zänkereien  abgehailen 
haben,  es  stimmt  schiecht  mit  diesem  Zerwüifniss  und  der 
Gesinnung,  welche  bei  der  (ieiegenheil  Marius  untergeschoben 
wird,  wenn  er  gleich  nachher  den  angetragenen  zwiefachen 
Triurnf  ausschlagt  und  ihn  mit  Catulus  gemeinsam  feiert. 

2)  Wenn  ein  Vorwiiif  ungerecht,  so  ist  es  dieser.  Nicht 
Marius,  sondern  gerade  Sulla  vernichtete  die  letzten  Reste 
Ton  Disciplin  in  den  Römischen  Heeren. 
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der  Freund  und  Forlsetzer  der  Politik  des  ermor- 
deten Livius  Drusus,  heabsiclitigt.  Sulpicius  wird 
nach  demselben  Massstabe  wie  Glaucia  gemessen, 
es  werden  von  ihm  Dinge  erzählt,  die  selbst  Ci- 
cero, sein  abgesagter  Gegner,  nicht  kennt:  ,,er 
habe  das  Bürgerrecht  Freigelassenen  und  Fremden 
ganz  öffentlich  verkauft,  und  das  Geld,  das  er  em- 
l^fangen ,  vor  Aller  Augen  auf  eimm  Tische  ge- 
zählt, der  mitten  auf  dem  Markte  stand."  ^) 
Deutlich  ferner  erkennt  man  Plutarch's  Parteilich- 
keit ,  wenn  man  die  beiden  Schilderungen  ver- 
gleicht, die  er  uns  von  den  Verfolgungen  und  Pro- 
scriptionen entwirft,  welche  Marius  und  Sulla  Je- 
der nach  seinem  Siege  in  Rom  anstellten.  Nach 
ihm  war  Marius  unendlich  blutdürstiger  und  grau- 
samer als  Sulla,  eine  falsche  Mittheilung ^  man 
vergleiche  die  unterscheidende  Charakteristik,  welche 
V,  Paterculus  von  den  Gräueln  gibt,  die  den  Sieg 
des  Marius  sowol  als  des  Sulla  begleiteten.  Ni- 
hil, sagt  Velleius,  dem  man  doch  so  oft  vorwirft, 
dass  er  aus  Schmeichelei  gegen  Tiberius  die  Ge- 
schichte verfälsche  und  die  Vertheidiger  und  Vor- 
fechter der  Volkspartei  aus  den  früheren  Jahrhun- 
derten schmähe,  dagegen  die  Häupter  des  Senats 
und  die  Führer  der  Nobilität,  auch  wo  sie  das 
Gesetz  verletzt,  eifrig  entschuldige,  nihil  illa  vic- 
toria  fuisset  crudelius,  nisi  mox  Sullana  esset  se- 
cuta!   Auch    die  Erzählung    endlich,    welche    uns 


1)  Plut.  Süll.  8. 

Lau,  Sulla. 
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Plularcli  über  Marias  Tod  ültdrlieft'rt,  widerspricht 
den  ZeilvtMliältiiisseii  eheiisusolir,  wie  dein  Cliarak- 
ter  des   Mannes. 

Wie  gesagt,  eiilspriiigt'ii  diese  L'ririclitigkeilen 
aus  IMularcli's  zu  ängslliclier  und  mikiilisclier  IJe- 
nuUung  der  Gescliiclilsvverke  der  Nobililäl.  Seine 
übrigen  Quellen  ')  waren  entweder  niangelball  und 
unzuverlässig,  wie  die  Annalen  des  Lucius  Cali)ur- 
nius  Piso,  uder  er  las  sie  llücluig,  wie  Livius  und 
Sallusl,  die  von  iinn  öllers  als  Gcwülirsniänner  an- 
gelülirl  werden,  auch  Fosidonius  aus  liliudus  nennt 
er  mebnnals,  ohne  ilim  aber  zu  lulgen,  wie  aus 
Appian,  der  sich  Jenem  enge  angeschlossen,  her- 
vorgeht. 

In  dem  Sinne  der  Römischen  Aristokratie  und 
ihrer  Geschichtsschreiber  hat  auch  Livius,  wie  die 
Epitome  erkennen  lässt,  die  Tribinie  Livius  Dru- 
sus  und  Sulpicius  Rufus  in  ihrer  Wirksamkeit  auf- 
gefasst  und  ihre  Gesetze  behandelt.  Für  die  sehr 
verworrene  Geschichte  des  bellum  Marsicum  ist 
die  Epitome  wichtig,  eine  Menge  Kriegsbegeben- 
heiten wird  erwähnt,  von  denen  Appian,  V.  l'ater- 
culiis,  Florus  und  Orosius  ISichts  berichten,  doch 
fehlt  überall  der  Zusammenhang.  Freinsheim's  Er- 
gänzungen verwirren  nur  noch  mehr;  dass  ausser- 
dem Viel  von  seinen  Vermuthungen  unhaltbar,  wird 
nachgewiesen  werden. 

')  Vergl.  Voss  de  hisl.  Lat.  I.  p.  39  £(}.  und  Heeren  de 
fonlibus  et  auctorilale  vilarum  parallelarum  Plutarchi,  Göl- 
tingen 1820,  p.  150  sq. 
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Niebuhr  spricht  es  mit  iiiibedenküclier  Ge- 
vvisslieit  aus,  dass  Appian  seine  riclitige  Ansicht 
vom  ager  publicus  und  über  die  sich  daran  knüpfen- 
den Bewegungen  der  Bundesgenossen,  über  die  Be- 
deutung ferner  von  dem  Tribunate  des  Drusus  und 
Sulpiciiis,  über  die  Stellung  endlich  der  damaligen 
Parteien  vorzugsweise  Posidonius  von  Rhodus  ver- 
danke, einem  Freunde  des  Pompeius  Magnus,  wel- 
chem Letztem  eine  Darstellung  erwünscht  sein 
musste,  welche  seinen  Vater  von  der  durch  Sulla's 
Commentarien  auf  ihn  gehäuften  Schmach  reinigte 
und  seine  politische  Verbindung  mit  den  genann- 
ten Tiibunen  in  einem  richtigen  Lichte  erscheinen 
Hess.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  verdient  Appian 
alle  Anerkennung  für  die  Schärfe,  mit  der  er  das 
Parteigetriebe  blosslegt,  die  Feldzüge  und  Schlach- 
ten, die  äussern  Begebenheiten  in  dem  Bürger- 
und Bundesgenossenkriege  macht  er  schnell  ab, 
dafür  entwickelt  er  mit  anschaulicher  Klarheit  die 
Bestrebungen  der  verschiedenen  Parteien,  die  Cha- 
raktere ihrer  Häupter,  das  Verhältniss  der  einzel- 
nen zu  den  Ilalern,  seine  Darstellung  von  dem 
Tribunate  des  Drusus  ermöglicht  die  richtige  Auf- 
fassung der  folgenden  Ereignisse.  Es  war  ausser 
dem  ersten  Buche  seines  bellum  civile  auch  das 
über  Milhridaticus  nachzulesen ;  wenn  Zachariä  I. 
118  behauptet,  Appian's  Beschreibung  des  ersten 
Milhridatischen  Krieges  sei  besser  und  vollständiger 
als  in  Sulla's  Vita  bei  Plutarch ,  so  ist  dies  Nichts 
als  eine  hingeworfene  Bemerkung,  wie  jener  Autor 
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sie  sich  so  uil  ohne  Gruiul  crlaiiht.  licide  Dar- 
slolluiigcii  ergänzen  sich  ciiiaiuler,  IMaiicIics  ist  hei 
ritilaith,  Anderes  hei  Appian  vollsliiiKhj^er.  So 
hat  z.  IJ.  .lenci  üher  die  Schlacht  hei  (iheronaea 
ungleich  mehr  Ilelails,  seiir  nalüilich,  er  mochte 
in  den  Annah'U  seiner  Vaterstadt  Vieles  linden, 
von  dem  Appiaii   keine  Kenntniss  haheii  konnte. 

Mit  A[i|nan  stimmt  in  iSezng  an!  diu  Aullas- 
snng  der  Verhüll nisse  sowol  als  der  Männer,  die 
an  der  Spitze  der  liesvcgnng  stehen,  im  Ganzen 
Velleius  Paterculns  üherein.  Freinslieim  sncht 
seine  Anerkennnng  des  Drnsnb  und  dessen  p(tlili- 
scher  Freunde  zu  verdächtigen,  aul'  jenes  L'rlheil 
hahe  die  Verwandtschaft  des  kaiserlichen  Iloles 
mit  jenem  Geschleclit  eingewirkt.  Es  soll  aul 
diese  Demerknng  an  der  l)etren'enden  Stelle  ein- 
gegangen werden. 

Unenlhehrlich  ist  Cicero  dem  Biografen  Sul- 
la's.  Wenngleicli  Cicero  kein  hcsonders  grosser, 
namentlich  kein  praktischer  Staatsmann  war,  so 
besass  er  doch  Scharfsinn  genug,  um  zu  erkennen, 
dassSulla's  Einrichtungen  und  Gesetze  weniger  im 
Interesse  der  Nohilität  waren,  als  gegehen,  um  die 
eigene  Machirülle  zu  erweitern  und  zu  befestigen. 
Es  entging  Cicero  nicht,  dass  Sulla  keineswegs  als 
der  Wiederhersteller  der  alten  Verfassung  zu  feiern 
sei,  die  Freundschaft  und  Verhindung  mit  Pompe- 
ius  Magnus,  dessen  Vater  zu  *\t\\  Gegtiern  des 
Dictators  gehört  hatte,  mag  gleichfalls  dazu  heige- 
tragen haben,  Cicero  tadelt  hiller  viele  xMassregelo, 
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die  von  Sulla  ausgegangen  waren,  vor  Allem  die 
Ausdehnung  der  Proscriptionen  auf  die  Kinder  und 
Enkel  der  Geächtelen  mittelst  der  infamia.  Man 
darf  dagegen  nicht  das  Urtheil  geltend  machen, 
welches  Cicero  in  der  Rede  für  Roscius  über  Sulla 
fällt,  damals  lebte  noch  der  Dictator,  umgeben  von 
dem  Glänze  seiner  Macht  und  dem  Schrecken  sei- 
nes Namens,  Cicero  selbst  war  jung,  er  wollte 
seinen  Clienten  reiten ,  daher  die  Schmeicheleien 
und  Entschuldigungen,  Sulla  habe  von  den  Grausam- 
keiten und  Schandlhalen  seiner  Anhänger  INichls 
gewussl.  Die  Worte  sind  schwerlich  aufrichtig 
gemeint.  Auf  der  andern  Seite  wird  man  aber 
auch  bei  dem  Gebrauch  Ciceros  vorsichtig  sein 
müssen,  wenn  man  seine  Darstellung  von  Marius 
und  dessen  Freunden  nachliest-,  Anhänger  der 
Optimalen  und  Aristokrat  nach  seiner  Gesinnung 
ist  Cicero  jeder  volkslhümlichen  Bewegung  abge- 
neigt, er  bleibt  durchgehends  in  seinen  Vorurlhei- 
len  belangen,  wenn  er  über  Mitglieder  der  Volks- 
parlei spricht.  Selbst  in  den  Schriften,  welche 
literarhistorischen  Inhalts  sind,  Brutus  und  de 
oralore,  wird  dieser  Einfluss  unverkennbar,  er  be- 
sass  nicht  die  Objeclivilät  des  Urlheils,  um  die 
wissenschafilichen  Verdienste  eines  Mannes  von  sei- 
ner politischen  Parteislellung  auseinanderzuhalten. 
Auch  dürfte  es  nicht  zu  übersehen  sein,  dass  Ci- 
cero zum  Theil  als  Zeilgenosse  erzählt,  und  wenn 
wir  gleich  einerseits  das  Zeugniss  eines  zeitge- 
nössischen  Schriftstellers    als    eines    Augenzeugen 
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in  vieler  Ilinsiclit  wüidif^en  und  vorziehen  müssen, 
so  bleilil  (loch  immer  zu  erwä^'en ,  (I;iss  in  einem 
solchen  Falle  der  Autor  unler  dem  umuillelharcn 
Eindruck  der  Ereignisse  slehl,  die  Leidenschallen 
haben  sich  noch  nichl  abgekühlt,  das  allgemeine 
llrlheii  nichl  f'eslgeselzl  und  abgeklärt,  individuelle- 
Anschauung(!n,  persönliche  Ab-  und  Zuneigungen 
verschieben  leiciil  die  Farben  in  dem  Bilde :  ich 
fürchte,  es  gilt  Dies  von  Cicero. 

Unter  den  Fragmenten  Diodor's  Ihiden  sich 
mehre,  welche  auf  den  Gang  des  liundesgenossen- 
krieges  ein  Jieues  Licht  werfen.  Für  den  zweiten 
Sklavenaulslaiul  in  Sicilien  ist  er  unsre  einzige 
Quelle.  Florus  und  Oiosius  werden  für  den  Zeil- 
raum, den  ich  behandelt,  auslührlicher  als  sie  es 
sonst  zu  sein  pflegen,  beide  aber  sind  sehr  unzu- 
verlässig, sie  gefallen  sich  in  Uebertreibungen  und 
Märchen.  Strajjo  gewinnt  wegen  seiner  geografi- 
schen  Notizen  Bedeutung,  die  Feldzüge  gegen  die 
Italer  können  ohne  ihn  in  ihrem  Zusammenhange 
nichl  erfasst  und  verslanden  werden.  Er  beschreibt 
die  vielen  zerstörten  Städte  und  Colonien,  aucli 
für  die  Schilderung  der  Folgen,  weiche  der  Bür- 
ger- und  Bundesgenossenkrieg  auf  die  verschiede- 
nen Landschaften  Italiens  hatte,  ist  auf  ihn  zurück- 
zugehen. Ueber  Dio,  Val.  Maximus,  IMinius,  Eu- 
trop  liabe  ich  mich  in  meiner  Arbeit  über  die 
Gracchen  ausgelassen,  ebenso  sind  in  der  Einlei- 
tung jener  Abhandlung  viele  von  den  Hilfsmitteln 
besprochen,  Mebulir,  Drumann,  Reiff,  De  Brosses 
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u.  s.  w. ,  welche  aucli  für  Sulla's  Biografie  zu  be- 
nutzen waren.  Ich  nenne  daher  liier  nur  einige 
neu  hinzugekommene. 

Einzelne  Abschnilte  in  Sulla's  Leben  behan- 
delten Ramshorn,  Cybulski  und  Keferstein.  Das 
bellum  Marsicum  des  Lelztern  (Halle  1812)  ist 
eine  sorgfältige  Untersuchung  über  die  einzelnen 
Kriegsbegebenheiten,  es  wird  aber  zu  wenig  Rück- 
sicht genommen  auf  den  Zusammenhang  des  Bun- 
desgenossenkampfes  mit  dem  Bürgerkriege,  und 
daher  dürfte  die  Abhandlung  vom  Jahre  666(88a.Ch.) 
ab  insbesondere  weniger  brauchbar  sein  als  für 
die  frühere  Zeit.  Cybulski  in  der  Schrift  de  hello 
civili  Sullano,  Berlin  1838,  nimmt  Vieles  auf,  was 
im  Grunde  nicht  in  seinen  Bereich  gehört,  er  ist 
aber  gründlich  und  unparteiisch  in  seiner  quellen- 
mässigen  Forschung,  bei  manchen  Ereignissen,  z.  B. 
bei  der  Schlacht  des  Pontius  Telesinus,  bei  Sulla's 
Proscriptionen  u.  s.  w. ,  verweilt  er  zu  lange,  an- 
dere nicht  minder  wichtige  Abschnitte  fertigt  er 
mit  unverhältnissmässiger  Kürze  ab ,  daher  eine 
gewisse  Ungleichheit  in  seiner  Darstellung.  Rams- 
horn de  rei  publicae  Romanae  forma,  qua  L.  Cor- 
nelius Sulla  Diclator  totam  rem  Romanam  ordini- 
bus ,  magistratibus,  comiliis  commutavit,  Leipzig 
1835,  hat  fast  nur  Keferstein  und  ReifT  excerpirt; 
weil  er  dem  Letztem  iolgt,  schleichen  sich  viele 
Irrthümer  in  seine  sehr  kurze  und  wenig  werlh- 
voUe  Arbeit.  Uebrigens  ist  er  für  die  Gesetzge- 
bung Sulla's  nicht  einmal   so  vollständig  als  seine 
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iMuslcr.  Mt'riinee's  gucrre  sociale  slaiaJ  mir  nicht 
zu  Gebot,  was  vielleicht  um  so  mehr  zu  hedaueni, 
als  das  Werk  viele  Ahbihlun^'cii  von  Münzen  der 
Jlaler,  Aufzeiclnumgeu  von  Inschiillcn  n.  s-  w.  cnt- 
liält.  Für  den  Milhiidalischen  Krieg  war  Wolters- 
dorl"  de  vita  Milhridatis,  Göllingen  Ibib,  zu  be- 
nutzen ,  fast  nur  eine  lose  Aneinanderreihung  von 
Excerpten  aus  Plularch  und  Appi'an.  Die  Bear- 
beitung des  IJömischen  Bundesgenossenkrieges  von 
Kiene,  Leipzig  1845,  ist  ein  mit  Fleiss  und  (ieist 
geschriebenes  Werk,  hat  sich  aber  weniger  die  Er- 
zählung der  Kriegsereignisse  zur  Aufgabe  gemacht, 
als  vielmehr  die  Darstellung  des  Bechlsverhält- 
oisses  der  Italischen  Staaten  zu  Rom.  Kiene 
hat  oft  geistvoll ,  milunter  aber  auch  nachweislich 
unrichtig  combinirt,  zur  festen  Begründung  seiner 
Ajiuahmen  reichen  die  (Jueliennachrichten  selten 
aus.  Auch  glaube  ich  schadet  er  sich  durch  die 
überaus  häulige  Aufnahme  von  rein  linguistischen 
Untersuchungen ,  er  kann  den  Filologen  nicht  ver- 
leugnen. Für  die  chronologischen  Verhältnisse 
waren  IMghius  Annalen  und  die  Zeittafeln  von  Pe- 
ter und  Fischer  nachzuschlagen.  Bei  den  Beiormen 
endlich,  die  Sulla  mit  dem  Senat  vornahm,  war 
auf  Zamosc,  GOtiling,  Curtius  zurückzugehen. 
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Erster  Abschnitt. 

Salla's    Jugendgeschichte. 

Es  ist  im  Ganzen  nur  wenig  und  unerheblich, 
was  die  alten  Historiker  uns  über  die  früheste 
Geschichte  des  Lucius  Cornelius  Sulla,  mit  dem 
Beinamen  Felix,  aufbewahrt  haben.  Sein  Geburts- 
jahr meldet  Niemand,  weder  ein  Römischer  noch 
ein  Griechischer  Schriftsteller,  doch  lässt  sich  das- 
selbe ohne  Schwierigkeit  aus  andern  chronologi- 
schen Nachrichten  bestimmen,  die  über  das  Alter, 
in  welchem  Sulla  zum  Consulat  gelangte,  wann 
er  starb  u.  s.  w.  bei  jenen  Autoren  vorkommen  *). 
Demnach  wurde  er  unter  dem  Consulat  des  P. 
Cornelius  Scipio  Nasica  und  des  D.  Junius  Brutus, 
das  ist  nach  Varronischer  Zeitrechnung  im  Jahre 
616  der  Stadt  oder  138  a.  Cl).  geboren,  und  oIimb 
Zweifel  in  Rom  selbst. 

Er  stammte  aus  einem  edlen  Hause,  die  gens 
Cornelia  gehörte  zu  den  ältesten  Patriciergeschlech- 
tern,    der  Stamm   zeichnete   sich,    wie  Onuphrius 


')    Man    vergl.   besonders   V.  Max.  IX,  3,  8.     V.    I'aler. 
II,   17.     Gell.  XV,  28.     A|.p.  de  b.  h.  I.  3. 
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I\iiivinius  •)  lio/ciigt,  durch  di»;  Zahl  und  die  Slärkc 
sciiifM-  vii'lcii  Aeslc  und  weilen  Verzwciguiif^en  vor 
andern  aus.  SuMa's  Familie  ai)cr  konnle  Kaum 
noch  zu  der  hohen  oder  eigentlichen  Nohihläf, 
den  faniiliis  nohilihns  im  engeren  Sinne  gerechnet 
werden ,  unter  seinen  Vorfahren  war  nur  ein  Ein- 
ziger, der  (lurulische  Magistrale  verwaltet  hatte, 
l'uhlius  Cornelius  Ilulinus*),  welclier  im  fünften 
Jahrhundert,  464  und  477,  also  zweimal  (Konsul 
gewesen  war,  ein  Mann  nicht  ohne  Aidagen  und 
Verdienste  um  den  Staat.  Die  in  der  Note  ge- 
nannten Schriftsteller  sprechen ,  IMularch  ausge- 
nommen, mit  Achtung  von  ihm,  wenngleich  sie 
auf  Näheres  nicht  eingehen,  doch  liegt  die  ziem- 
lich sichere  Vermuthung  nahe,  dass  jener  Ahnherr 
sich  im  Interesse  des  Senats  und  der  Patricier 
hervorlhal.  Nach  Plularch  ist  er  ohne  Verdienste, 
nach  ihm  soll  er  mehr  durch  Schande  als  durch 
Ehre  bekannt  geworden  sein'),  denn  er  wurde 
aus  dem  Senat  geslossen  ,  weil  man  hei  ihm  mehr 


')  lii  der  Sclirifl  de  nnminibu^  Romanoriim  (Graev. 
thesaiir.  anliq.  Hom.  II.  [i.  2009)  scliieild  er:  gens  Cornelia 
omniiim  maxima  et  splciididis^ima  tiiit. 

2)  Piiit.  T.  Siiil.  c.  1.  Cic.  de  orat.  11,  66.  V.  Max. 
11,  4.    V.  Paler.  II,  17.    Gell.  IV.  8  n.  XVII,  21.    Florus  I,  18. 

*)  x(ci  rovTio  6^  TTjg  Tiut]g  Int^uvtnT^nav  y(V^a9at 
TT/V  arifxiccv.  EvoiO-i]  yan  ((oyroiov  xotXov  y.ixrrjuiyoi 
vnln  J^/f«  }.(Tnng ,  tov  röuov  nri  ()'/(Foi'rof  *  l;rt  tovtm 
Ji  rri<;  ßorlij;  ii^Titaev.     IMm.  v.  Still.   1. 
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als  zehn  Pfunde  Siibergescliirr  vorfand ,  was  durch 
die  leges  sumpluariae  verpönt  war. 

Seine  Nachkommen  verschmähten  es ,  Lor- 
beeren im  Dienste  des  Vaterlandes  sich  zu  er- 
werben, weder  die  Politik  noch  die  Wissenschaft 
krönt  einen  Vorfahren  des  Sulla,  das  Geschlecht 
ergab  sich  einer  trägen  Untliätigkeit,  seine  Mit- 
glieder zeichneten  sich  in  und  durch  Nichts  aus. 
Eben  deshalb  sind  wir  ganz  natürlich  ohne  weitere 
Nachrichten  über  diese  Familie,  bei  Sulla's  Geburt 
hatte  sie  ihr  Ansehn  durchaus  verloren,  und  Sallust 
tadelt  es  bitter,  dass  dies  durch  die  eigene  Schuld 
geschehen  sei  ').  Auch  das  Vermögen  der  Familie 
war  gering;  vor  seinem  öffentlichen  Auftreten,  er- 
zählt Plutarch  -) ,  besass  Sulla  nicht  einmal  ein 
eigenes  Haus,  er  musste  zur  Miethe  wohnen,  und 
zwar  konnte  er  nur  ein  Stockwerk  mit  3000  Sester- 
tien  bezahlen,  das  andere  bewohnte  ein  Frei- 
gelassener, der  hernach  bei  den  Proscriplionen 
auf  des  Dictators  Befehl  vom  Tarpeiischen  Felsen- 
gestürzt wurde. 

Der  Geburt  verdankte  mithin  Sulla  nicht  Viel, 
Seinen  Namen  schmückte  kein  ererbter  Glanz,  und 
als  er  später,  theils  durch  die  Gunst  der  Um- 
stände, theils  durch  eigenes  Verdienst,  sieg-  und 
ruhmgekröiit,    der   Gebieter   Roms   und    der    ße- 


')    Sulla    gftnlis    paliiciae  noMlis  fuil.    faniilia  prope  ex- 
stincta  maiorum   ignnvia.     hell.  Jiigiirlii.  c.  95. 
*)   Im  ersten  Knpilcl  der  vila  des  Sulla. 
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hensclier  «1er  Well  in  jilleii  Klireii  iiiul  Wüiden 
srliwt'lgle,  welche  der  SLaal  zu  verj^clicn  li.ilte, 
sahen  die  leeren  Wände  auf  die  IJesucher,  weiche 
sich  in  seiiwui  Atrium  zum  Grusse  drüoslen. 
Ebensowenig  waren  von  den  Ellern  Geld  und  Gü- 
ler  auf  ihn  gekonunen  ,  in  den  Irüheren  ,  eiulachereD 
Zeilen  der  Ik-puhlik  kein  Unglück,  jetzt  aher,  wo 
Aufwand  und  Schwelgerei  nolhwendiges  Erl'order- 
niss  zur  IJehauiilung  der  Standesehrc  geworden, 
wo  nur  koslhare  Spiele  und  Spenden,  Bestechungen 
und  Erkauf  der  Slinmien  in  den  meisten  Eällen 
Aussicht  auf  Stellen  und  Aemler  und  damit  auf 
Provinzen,  IJulun  und  Erwerb  gewährten,  vielleicht 
ein  noch  grösserer  Uebelsland  und  ein  schwereres 
Ilinderniss  zum  Fortkommen,  als  das  gesunkene 
Ansehn  des  väterlichen  Namens. 

Wer  des  jungen  Sulla's  Erziehung  geleitet, 
ver  seine  Eelirer  gewesen,  ob  er  durch  Eleiss 
und  Wissbegier  diesen  gelohnt,  für  welche  Gegen- 
stände er  eine  besondere  Neigung  oder  Anlage  ge- 
zeigt, Alles  das  wissen  wir  nicht.  Doch  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  er  sich  eines 
sorgsamen  und  umfassenden  Unterrichts  erfreute, 
dass  er  von  der  Lateinischen  Literatur  sowol  als 
von  der  Griechischen  eine  genaue  Bekanntschaft 
besass*;,  und  dass  er  für  beide  Sprachen  ein 
warmes,   hingebendes  Interesse   an  den  Tag  legte. 


')    l.ileris    Graecis    alqne  Latinis   iuxta    atqne    dociissime 
«riidiliis.     Sallusl  b.  Jtig.  c.   100. 
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Sein  späteres  Leben  liefert  den  Beweis,  noch  im 
hohen  Aller  war  er  literarischen  Beschäftigungen 
ergeben,  er  hinterliess  eigene  Denkschriften  und 
die  Geschichte  seiner  Thaten  und  Schicksale  in 
22  Büchern.  Auch  die  Fortführung  der  Bibliothek 
des  Apellicon  von  Athen  nach  Rom'),  für  die 
Culturgeschichte  so  merkwürdig  und  folgenreich, 
weil  dadurch  der  einzige  vollständige  Aristoteles 
erhalten  wurde,  dürfte  für  eine  Thatsache  gelten, 
die  nicht  allein  die  Raubsucht  des  Siegers,  son- 
dern auch  Sulla's  Liebe  und  Achtung  für  die 
Wissenschaft  bezeugt.  Dass  er  ferner  in  der  Rhe- 
torik Studien  und  mit  Erfolg  gemacht,  dafür 
spricht,  abgesehen  von  den  erhaltenen  Zeugnissen 
seiner  Reden,  die  Sallust  und  Plutarch  aufbewahrt 
haben-),  und  die  den  Ersteren  veranlassen,  in 
seiner  Charakteristik^)  ausdrücklich  Sulla's  facun- 
dilas  zu  gedenken,  der  Geist  und  die  Richtung 
seinerzeit;  seit  der  berühmten  Griechischen  Filo- 
sofengesandtschaft  hatte  die  Beredtsamkeit  in 
Rom  einen  mächtigen  Aufschwung  genommen,  seil 
Cato  und  den  Gracchen  war  sie  allgemein  ge- 
worden ,  und  kein  gebildeter  Römer  konnte  ihrer 
enlbehren. 


')    Plul.  Süll.  26  u.  Cic.  ad  Allic.  II,  6  u.  IV,  4. 

*)  Was  über  die  Ecbllieil  und  den  Werlh  dieser  Reden 
zu  bemerken  isl,  soll  im  Folgenden  an  den  geeigneten  Stel- 
len beigebracht  werden. 

')  Sallust  loc.  eil. 
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Ich  iiolimc  hier  die  (lelcgenlifil  \v;ilir,  in 
Kürze  eine  StliildiTiint;  der  ^'cisli^en  Ziisläiide  ein- 
ziiscliieben ,  der  lilcr.irisclicii  iiiitl  wisseiischaft- 
lidien  Veiliältnisse,  wie  sicli  diosclhcii  in  Iloni 
wäliiend  des  gegenwiirtigen  Zeiudlers  enlwiciiclt 
hallen.  Zu<;leich  wird  sich  an  diese  Skizze  eine 
Besprechnng  der  Verdienste  urid  'l'iialen  der  da- 
maligen polilisciien  und  lilerarischcn  Grössen  der 
Hünier  luiüplen  müssen,  eine  Unlersnchnng  über 
ilu'e  Wirksamkeit  und  Parleislelhmg ,  über  ihr 
gegenseitiges  Verlialtniss,  iljre  Beziehungen  zum 
Staat  und  zum  Volke,  vielh.'ichl  dass  die  Episode 
für  die  fragnienlarisclie  Dürre  und  Trockenheit, 
die  ich  fürchte,  meinem  ersten  Abschnitte  anhaftet, 
einigermassen  entschädigt.  Ich  unterziehe  mich 
dieser  interessanlen  Arbeil  um  so  lieber,  als  man 
in  Darslellungen  der  Römischen  Geschichte  ins- 
gemein wo!  die  äusseren  Begebenheiten,  Kriege, 
Schlachlen  und  Friedensschlüsse  mit  der  erforder- 
lichen Sorglall  berücksichtigt  findet,  ein  Gleiches 
aber  in  gleichem  Grade  von  den  inneren  Zustän- 
den ,  sofern  diese  die  geistige  Entwickehing  bc- 
trelfeii,  nicht  gilt.  Und  doch,  scheint  mir,  kann 
dieser  I'unkl  von  dem  Historiker  nie  genug  in  das 
Auge  gefas&t  werden,  das  Leben  und  die  Bewe- 
gung eines  grossen  Volkes  wird  nur  verslanden, 
wenn  wir  gleichsam  die  geheimen  und  innersten 
Pulsschläge  des  ganzen  Organismus  aufsuchen  und 
belauschen,  d.  h.  wenn  wir  ein  Gesammlbild  von 
der  Zeit  und  dem  Volke  uns  dadurch  verschaffen, 
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dass  wir  den  einzelnen  hervorragenden  Geislern 
nachgehen  und  ihren  Einfluss  und  ihr  Verhält- 
niss  ehen  zu  dem  Zeilgeiste,  so  weit  dasselbe 
sich  feststellen  lässt,  nachweisen  und  zur  An- 
schauung bringen. 

In  meiner  Abhandlung  über  die  Gracchen  habe 
ich  ausführlicher  darauf  hingewiesen ,  wie  die 
wissenschaftliche  Bildung  der  Römer,  namentlich 
seit  der  Beendigung  des  zweiten  Punischen  Krieges, 
durch  die  nähere  Bekanntschaft  mit  der  Grie- 
chischen Literatur  und  Filosofie  bedeutend  ge- 
wonnen und  die  friedlichen  Musen  sich  in  der 
kriegerischen  Stadt  des  Quirin  vielfach  Freunde 
und  Anhänger  erworben  hatten.  Ich  habe  in  jener 
Biogralie  ausserdem  der  theilweisen  Berechtigung 
der  heftigen  Reaction  gegen  diese  Richtung  ge- 
dacht, wie  sie  vorzugsweise  von  Cato,  und  nicht 
ausschliesslich  aus  unlaulern  3Iotiven  ausging.  In 
der  Periode,  von  der  wir  sprechen,  hatte  die  Oppo- 
sition gegen  das  weitere  Vordringen  des  Griechi- 
schen Einflusses  aufgehört,  aber  es  waren  auch 
die  Befürchtungen  des  Cato  und  seiner  Genossen 
in  Erfüllung  gegangen.  Die  steigende  Cultur,  die 
Pflege  der  Wissenschaften  und  Künste  hatte,  wie 
fast  immer,  den  Verfall  der  Sitten  beschleunigt, 
davon  gleich  später.  Die  wissenschallliche  Bildung 
allerdings  war  allgemeiner  geworden,  und  wiederum 
erhob  sich  insbesondere  die  ßeredtsamkeit  zum 
Ilauptorgan  des  Staatslebens.  Es  darf  daher  nicht 
befremden,  wenn  fast  alle  Männer,  welche  damals 
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in  Hoin  niil  grössere  Kreise  cinoii  narlilialligen 
Einlliiss  ausüblen,  rednerisch  gcliildiil  sind  inul 
eben  deshalb  gefeiert  wi'r(h;n.  Einen  elircnhaltcjn 
iiliarakter  besitzen  die  wenigsten  nnter  ihnen ,  last 
alh;  IVühnen  mehr  oder  minder  den  Laslern  ihrer 
Zeit.  Zu  den  angesehensten  gehört  Marens  Aenii- 
lins  ScanrusM,  590  geboren,  aus  einer  edlen, 
aber  berunlergekomnienen  Familie,  und  nachdem 
er  sich  vom  Kohlenhändler  inid  erbschleichenden 
Advocaten*)  bis  zum  ConsuP)  emporgearbeitet, 
seit  638  princeps  senalus  und  Haupt  der  Aristo- 
kratie. Selbst  gewissenlos  und  ohne  Grundsätze, 
war  ihm  jedes  Mittel  recht,  das  zum  Ziele  führte*), 
doch  verschmähte  er  nicht  den  bestechenden  Schein 
der  Tugend  *).  Eine  einfache  und  ungekünstelte 
Beredtsamkeit,  dabei  aber  körnig  und  kräftig''), 
machte  ihn  zu  einem  gesuchten  Anwalt. 


')  Vergl.  über  ihn  Ellcndl  Prol.  p.  XLVI.  Krause  vil. 
et  frag.  H.  bist,  223  u.  Driimatin  F,  25;  ausserdem  Wester- 
mann il,  91. 

2)  L'ebcr  seine  früheren  Lebensumslände  s.  Cic.  pr.  Mur.  7. 
V.  Max.  IV,  4.   II.     Aurel.  Vict.  de  v.   ili.  72. 

')  auf  welche  Weise,  beweist  die  Aniilage,  die  freilich 
ohne  Erfolg  sein  Mitbewerber  I».  Rulilius  Hufus  gegen  ihn 
wegen  ambilus  erhob,  Cic.  Brut.  30  und  de  oral.  II.  69. 

*)  homo  nobilis,  impiger,  facliosus,  avidus  polentiae, 
honoris,  divitiarum,  celerum  vilia  sua  callide  occultans.  .Sali. 
b.  Jug.     15. 

5)  Darauf  scheinen  auch  die  Worte  bei  Cicero  Brut.  29: 
sapiens  homo  et  rectus  zu  deuten. 

6)  Cic.  Brut.  29. 
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Im  wolilthuenden  Gegensatz  zu  ihm  gebührl 
alle  Achtung  Publius  Rutilius  Rufus,  den  V.  Pater- 
culus')  wegen  seines  geraden  Sinnes  als  ein  Mu- 
ster der  RechtschalTenheit  und  Seelengrösse  hin- 
stellt. Er  hatte  632  als  Quästor  in  Asien  dem 
Unfug  der  Staatspächter  kräftig  und  uneigennützig 
sich  entgegengestellt,  aber  eben  Dies  bewirkte  sei- 
nen Fall.  Denn  nachdem  er  648  mit  Cneus  Man- 
lius  Maximus  Consul  gewesen,  wurde  er  von  jenen 
erbitterten  Gegnern  repetundarum  angeklagt  und 
von  den  ihm  feindlich  gesinnten  Richtern  zum  Exil 
verurtheilt  ^).  Er  ging  nach  Smyrna  und  verlebte 
dort  den  Rest  seiner  Tage  in  der  Gesellschaft  des 
Grammatikers  Aurelius  Opilius,  wissenschaftlichen 
Studien  hingegeben  ^).  Denn  in  der  Griechischen 
Literatur  wohl  bewandert,  überdiess  mit  dem  Rö- 
mischen Recht  genau  bekannt,  hatte  er  sich  auch 
in  der  Stoischen  F'ilosofie  nach  Panaetius  An- 
leitung Ruf  erworben*).  Weniger  glänzte  er  als 
Redner,    seine   Vorträge    waren   zwar   gefeilt  und 


')  Vir  non  saeculi  siii,  sed  omnis  aevi  oplimus,  V.  I'at. 
II.  13. 

2)  Er  führte,  alle  Hilfe  ablehnend  und  alle  Kunstgiiff-i 
verschmähend,  ofifen  und  einfach  seine  Sache  selbst.  Am 
Ausführlichsten  erzählt  Cic.  Brut.  30.  den  Prozess ,  s.  auch 
de  oral.  I.  53,  de  nat.  Deor.  111.  22.  und  V.  Max.  II.  10,  5. 

5J  Sueton.  de  ill.  gr.  6.  und  Uros.  V.  17. 

*)  multa  praeclare  de  iure,  doctus  vir  el  Graecis  lilleris 
eruditus,   Panaetii  auditor,    prope   perfeclus    in    Stoicis,   Cic. 
Brut.  30.     Vergl.  de  olT.  111.  2.  und  de  oral.  1.  53. 
Lau,  Sulla.  3 
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diirrluliiclil,  aber  eine  <ie\vissft  steife  Godankcnfnlle 
Hessen  sie  nirlit  populär  und  praklisch  ersclieiiien  '). 
Als  in  «Icr  Folge  sich  Sulla  der  Gewalt  beniäcliligt 
halte,  sndile  er  den  wni'di<,'('n  Mann  ver^eldidi 
zur  Kiukkeiir  nach  Hom  zu  bewegen  ^l,  er  wölke 
nur  noch  den  Wissenschallen  leben.  Nach  dem 
Zengniss  des  Alhenaeus^)  schrieb  er  in  Griechi- 
scher Sprache  eine  Geschichte  Honis,  sie  ist  ver- 
loren wie  seine  Lateinisch  aligeCasste  Aulobio- 
gralie  in  fünl  Jhiohern*).  Gleiche  Anerkennung 
wegen  seiner  rcchtschan'enen  Gesinnung  verdient 
Caius  Scriboniiis  Cnrio,  auf  den  Hostren  bewun- 
dert und  von  Cicero  auch  wegen  seiner  schrift- 
stellerisciien  Unternehmungen  mit  Auszeichnung 
genannt  ^).  Von  den  politischen  Stürmen  blieb  er 
unberührt,  er  verwaltete  nie  eine  Magistratur.  Eben 
deshalb  scheint  er  auch  bald  bei  der  Fülle  der 
neu  aufstrebenden  Talente  verdrängt  und  vergessen 
zu  sein. 

Ohne  Frage  war  das  Uebergewicht  der  Intel- 
ligenz während  dieser  und  der  nächsten  Zeit  auf 
Seilen  der  aristokratischen  Partei  und  gewiss  liegt 


•)  Cic.  Dnit.  30.  S.  auch  Meyer  fragm.  132.  und  Wester- 
mann tl.  92. 

*)  Qiiinct.  XI.  1,   12. 

»)  IV.  p.  16S.  und  VI.  p.  274. 

♦)  Krause  vit.  el  fragm.  I.  p.  228. 

5)  Scripsil  eliam  alia  nonnnlla  et  niiillum  dixil  et  in  nu- 
mero  palronorum  fiiil ,  ul  eiim  niiier,  cum  el  vila  snppedita- 
Tissel  et  splendor  el  non  defuisset,  consulem  non  fuisse. 
Cic.  Brut.  32. 
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darin  ein  nicht  zu  übersehendes  Moment  zur  Ent- 
sclieidung  des  Kamples,  der  mit  Sulla's  Dictatur 
zum  unbedingten  Vortheil  der  Nobilität  ausfiel, 
unter  den  Vertretern  der  Volkspartei  erwähne  ich 
zunächst  den  eifrigen  und  entschiedenen  Republi- 
kaner ^)  Caius  Memmius.  Seine  Bestrebungen  con- 
centrirten  sich  hauptsächlich  in  der  hartnäckigen 
Verfolgung  der  von  Jugurtba  Bestochenen,  beson- 
ders gegen  L.  Calpurnius  Piso  Bestia,  den  Aenii- 
lius  Scaurus  vertheidigte.  Heftigkeit  und  Bitterkeit 
waren  die  Haupteigenscliaften  seiner  übrigens  ge- 
schätzten ßeredtsamkeit^),  sie  rettete  ihn,  als  er 
648  als  Prälor  von  Scaurus  repetundarum  belangt 
wurde  ^).  Auf  Anstiften  des  SaLurninus  und  Glaucia 
verlor  er  653  bei  der  Bewerbung  um  das  Consu- 
lat  durch  Meuchelmord  das  Leben.  ^)  Ein  noch 
mehr  erbitterter  Gegner  des  Scaurus  war  Quintus 
Servilius  Caepio,  dem  Cicero  nachsagt,  Aelius  Stilo 
habe  ihm  seine  Werke  geschrieben^),  ferner  Quin- 
tus   Varius   Hybrida^;    und    der   Marianer   Publius 


')  Vir  acer  et  infesliis,  polenliae  nohilitatis.  Sali.  b.  Jug. 
30.     Vergl.   Ellendl  p.  hXI. 

^)  Cic.  Brnl.  36.  Chaiakleristisclie  Fragmenle  aus  sei- 
nen Reden   de  oral.   II.  70. 

^)  Cic.  pro  Koni.  7,  V.  Max.  VIII.  5,  2. 

*)  Liv.  epil.  i.  LXI.\,  App.  b.   c.  1.  32. 

*)  Cic.  Brul.  46.  und  56. 

*)  Aculior  Q.  Vaiius  rebus  inveniendis,  nee  minus  verbis 
expeditus,  forlis  vero  auctor  et  vehemens  et  veibis  nee 
inops  nee  abieclus  et  quem  plane  oralorem  diccre  auderet, 
Cic.  Brul.  62. 

3« 
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Sulpiiius  lUifii?,  als  gewaiullcr  uik)  gcsi liinackvoller 
Heilner  von  (liccro  gewürdigt ').  Dodi  ^var  seine 
UeredlsaiiiUi'il  iiielir  blosse  Naliii>'alie  iiinl  wenn 
auch  (Inroli  S(;lbslslu(liuni  gehoben,  »loch  wieder 
durch  (h'U  Mangel  an  |{fclitskennlniss  herabge- 
drückl*).  Eh\  glücklicher  Inij)rovisalor,  war  er  der 
Schriltslellerel  abgeneigt  ^j,  seinen  rednerischen 
Ruhm  lialle  er  durch  den  gegen  Antonius  durch- 
gefochtenen Prozess  mit  Caius  Norbanus  begrün- 
det*). Auf  die  Denuncialion  eines  Sklaven  wurde 
er,  von  Sulla  geächtet,  in  einer  Villa,  in  der  er 
sich  verborgen,  überfallen  und  erschlagen^).  Gleich- 
falls Anhänger  des  Marius  sind  der  nichtsnutzige 
Tribun  Lucius  Appuleius  Salurninus,  der  mit  Hilfe 
der  Menge  selbst  an  das  Huder  zu  gelangen  hoüte  ^}, 
der  liinterlislige  und  verschlagene  Caius  Servilius 
Glaucia,    Cneus  Papirius    Garbo,    der   trotz    seiner 


')  Brut.  55.  und  de  oial.  I.   29  und  III.  9. 

*)  Cic.  Ürul.  59. 

»)  Cic.  Lrul.  56. 

*)  Cic.  de  off.  II.  14. 

5)  Liv.  epil.  I.  I. XX VII,  V.  Paler.  II.  18,  und  App.  b.  c. 
I.  60. 

^)  Sediliosonim  omnium  post  Gracclios  L.  Appiileius  Sa- 
lurninus eloquenlissimus  visus  est,  inagis  specie  el  rnolu  alque 
ipso  amictu  capiebal  Iiomines,  quam  aut  dicendi  copia  aut 
mediocrilale  prudentiae.  Longe  autem  posl  naios  liotnines 
iraprobissimus  C.  Servilius  Glaucia,  sed  peraculus  el  callidus 
cumprimisque  ridiculus,  Cic,  Brul.  62.  Mehr  über  ihre  Schick- 
sale bei  V.  Paler.  II.  12,  Liv.  epil.  1.  LXIX,  Flor.  III.  16, 
App.  b.  civ.  I.  2S.  l£s  wird  ihrer  auch  im  Folgenden  noch 
vielfach  erwähnt  werden  müssen. 
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Miltelmässigkeit  dreimal  das  Consulat  verwaltete  *), 
3Iarcus  Marius  Gratidianus  u.  A.  ni. 

Für  die  demokratische  Partei,  aber  unabhän- 
giger von  Marius  Einfluss,  stritten  Spurius  Thorius 
Baibus  und  S.  Titius,  welche  als  Tribüne,  der 
eine  646,  der  andere  654  mit  neuen  Ackergesetzen 
auftraten^),  Cn.  Domitins  Ahenobarbus,  dessen  be- 
kannte lex  Domitia  650  die  Wahl  der  Sacerdotes 
von  ihren  CoUegien  an  das  Volk  brachte'),  Lucius 
Marcius  Philippus,  als  Tribun  649  und  als  Consul 
662  eifriger  Volksfreund,  aber  seitdem  mit  den 
Aristokraten  versöhnt  und  ergebener  Anhänger  Sul- 
la's*),  endlich  Marcus  Livius  Drusus,  über  den 
ausführlich  an  späterer  Stelle  zu  sprechen  ist. 

Unter  den  Kednern  der  Nobililät,  die  sowol 
jetzt  selbstständig  als  auch  später  unabhängig  von 
Sulla  handelten,  glänzen  vorzüglich  drei  Männer, 
deren  Ruf  aber  durch  den  Jugiirthinischen  Krieg 
mehr  oder  weniger  belleckt  ist:  Caius  GaW)a,  als 
Redner   das   Muster   für  seine  Zeit'),    L.  Calpur- 


')  Im  den  Jahren  668,  669  und  671.  Er  wurde  von 
^n.  Pompeiiis  gelödtel,  s.   Cic.   ad  div.   IX.  21    und  Hrut.  62' 

')  Die  lex  Thoria  agraria  fallt  in  das  Jahr  640,  nach 
App.   b.  c.   I.  27  und  Cic.  de  orat.  11.  70,  s.  d.  Flgd. 

*)  Cic.  de  oral.  II.  11,    V.  Max.  VIII.   1,3  und  Brut.  62. 

*)  L'eber  ihn  s.  Cic.  Brut.  4.5,  de  orat.  I.  7  und  III.  1, 
Y.    Max.  VI.  2,  2. 

*)  Servii  ijlius  eloquenlissimi  viri  filius,  P.  Crassi  elo- 
quenlis  et  iurisperili  gener.  iaudabanl  hunc  patres  nostri ,  fa- 
vebant  etiam  propter  patris  memoriam,  sed  cccidit  in  cursu. 
nam  rogalione  Maiuilia,  Juguribinae  coniuralionis  invidia,  cum 
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nius  Piso  Destia  *)  uiul  (Jiiinliis  Mclclliis  Niimi- 
dicus*).  Caius  Aurelius  (loUa  nei<;le  bereits  mehr 
zu  Sulla,  (hirdi  dessen  Veiiuitlelunj;  er  auch  671 
aus  dem  Kxil  /iinickkelirle,  iu  welches  er  603  an- 
geklagt, freiwillig  gegangen  war,  und  mit  Lucius 
Oclavius  lür  67W  das  Consulal  erhicll.  Dass  er 
aber  nicht  unbedingt  Sulla's  Leitung  lolgle,  be- 
weist seine  Wiedererweilerung  der  vom  Diclatür 
eingeschränkten  Tribunicischen  Gewalt').  Von  den 
entschiedenen  Anhängern  Sulla's  können  mit  ehren- 
voller Auszeichnung  vier  Männer  genannt  werden: 
Quinlus  Lutatius  Catulus ,  Caius  Julius  Strabo, 
Caius  Scribunius  Curio  und  Mar(-us  Antonius,  der 
alle  Uehrigen  weit  hinter  sieb  liess  und  dem  mit 
Recht  der  erste  Platz  unter  allen  diesen  Männern 
eingeräumt  werden  muss.  Lutatius  Catulus  wurde, 
nachdem  er  sich  zweimal  ohne  Lrfolg  um  das  Con- 
sulal beworben*;,  651   milMarius  zu  dieser  Würde 


pro  sese  ipse  dixisset,  oppressns  est.  cxslnt  eins  peroralio, 
qtii  epilogii»  dicilnr,  (|iii  laiilo  in  lionorc  noliis  piieris  orat,. 
ut  cum   eliain   cdiscerrrnus.     Cic.  (finl.  33. 

')  Bonus  iniliis  orsiis  Irilmnalns,  vir  cl  acer  et  non  in- 
diserUis,  tristes  habiiit  exiliis  consulalns,  Cic.  Brut.  34. 

*)  Cic.  Hrnl.  35.  lieiiitiieill  ihn  als  Redner  selir  kalt,  ans 
andern  Slellfn,  namenlliili  de  oial.  IM.  18  nnd  j)r.  .Arch.  3 
erhellt  ahor,  da^s  er  ein  wisseiiscliafllicli  sehr  gebildeler 
Mann  war,  und  dies  beslaligl  auch  Gell.!.  I.  Leber  seine- 
weitern  Schicksale,  seine  Verdiensie  im  Jiigiirlhinisclien  Kriege 
u.  s.  w.,  s.  den  nächsten  Abschnitt. 

^)  Vergl.  Weslermann  II.  103.  not.  14. 

*)  647  wurde    er    von   C.  Atilius  Serraniis    und    64S    von 


39 


gewählt  und  obwol  er  auch  an  (dessen  Kriegs- 
ruhm Theil  genommen  *),  schloss  er  sich  doch  an 
Sulla,  weshalb  er  von  Jenem  gezwungen  ward, 
sich  selbst  zu  tödlen^j.  In  Bezug  auf  Reinheil 
der  Sprache  und  gefällige  Anmuth  der  Composition 
kam  seine  Beredtsamkeit  der  Vollendung  nahe,  die 
Vielseitigkeit  seiner  Bildung  bezeugen  die  Reste 
seiner  poetischen  und  historischen  Schriften '). 
Caius  Julius  Caesar  Strabo,  auch  Vopiscus  und  Ses- 
quiculus  genannt,  durch  die  Fülle  seines  Witzes 
beliebt  und  in  dem  Rufe  eines  trefflichen  Palrons 
stehend,  gab  sich  ausser  den  oratorischen  Studien 
zugleich  dichterischen  Arbeiten  hin ;  wir  wissen 
von  ihm,  dass  er  zwei  Tragödien,  Adrastus  und 
Tecmessa ,  geschrieben.  Bei  der  Schlächterei ,  die 
Cinna  anrichtete ,  verlor  er  das  Leben  *).  Das3 
Caius  Scribonius  Curio  (nicht  mit  dem  vorhin  er- 
wähnten zu  verwechseln)  nicht  dasselbe  Schicksal 
theilte,  verdankte  er  seiner  Abwesenheit  beim  Mi- 
thridatischen  Kriege^),  übrigens  den  Gegnern  viel- 


en. Manlius  Maximus  verdrängt,  Cic.  pr.  Plane.  5.  Ueber  ihn 
vergl.  Krause  p.  232  und  Ellendl  p.  LV. 

')  Cimbrici  triumplii  C.  Mario  parliceps,  V.  Max.  IX.  12. 
4  und  Cic.  Tusc.  V.  19. 

*)  Cic.  de  orat.  III.  3  und  Tusc.  I.  1. 

*)  Zwei  seiner  Epigramnae  bei  Cic.  de  nat.  Deor.  I.  28 
und  Gell.  >N.  A.  XIX.  9,  s.  auch  Plin.  Ep.  V.  3.  Eine  Rescüichie 
seiner  Zeit  schrieb  er  unter  dem  Titel  de  consulalu  et  de 
rebus  geslis,  Cic.  Brut.  35. 

*)  Cic.  Brut.  89,  de  orat.  III.  3,  V.  Max.  V.  3,  3. 

>)  Plut.  Süll.  14,  App.  d.  bei.  Milbr.  60,  Cic.  Brut.  63. 
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fach  die  Zielscheihe  biltoni  Spottes,  weil  er  im 
Denken  nnd  Anllinden  langsam,  an  einem  seliwind- 
süelitigen  Gedjililniss  litt').  Kr  eneiclile  ein  ho- 
lies  Alter,  und  uhsclion  Cäsar's  Keind'),  staib  er 
im  Besitz  von  I{ei(lillinm  nnd  Anselien  erst  im 
Jahre  700^),  nachdem  er  .672  Prätor  und  677  Con- 
sul  gewesen  war. 

Alle  übertraf  Marcus  Antonius,  gehören  im 
Jahre  610.  Eine  geraume  Zeit  lehle  er  in  un- 
beachteter Dunkelheit,  seine  erste  Hede,  die  er 
640,  als  Quästor  des  Incesls  angeklagt*),  vor  dem 
Prätor  Cassiiis  hielt,  lenkte  die  Aufmerksamkeit 
des  Publikums  auf  ihn ,  und  seitdem  er  642  die 
Klage  wider  den  von  den  (limbern  geschlagenen 
Consul  Cn.  Papirius  Carbo  übernommen ,  galt  er 
für  den  tüchtigsten  Sachwalter*).  649  Proconsul 
in  Cilicien,  kämpfte  | er  gegen  die  Seeräuber''), 
654  erhielt  er  mit  M.  Postuniius  Albinus  das  Con- 
sulat,  zwei  Jahre  später  die  Censur,  in  welcher 
er  sich  die  gefährliche  Feindschaft  des  sittenlosen 
Tribuns  Marcus  Duronius  zuzog,  den  er  aus  dem 
Senat  wegen  übertriebenen  Aufwands  gestossen 
Latte  ^).     Bei   einer  zahllosen  Menge  von  Prozessen, 

')  Cic.  Brut.  58.   und  59.,  V.   Max.  I\.  14,  5,   l'lin.    h.   n. 
VII.  12. 

')  Cic.  Briil.  60.  lind  Siielon.  Caes.  c.  9,  49,  52. 

')  Cic.  od  div.    II.  2. 

«)  V.  Max.  1(1.  7,  9,   Oros.  V.   15,   i-iv.  f>p.  I.  I.XIII. 

»)  Cic,  ßrul.  57. 

6)  Cic.  de  oral.  I.  IS. 

^)  Cic.  de  oral.  Jl.  6S    und  V.  Max.  II.  9,  5. 
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theils  als  Verlheidiger  oder  Kläger,  Iheils  auch 
las  Verklagler  beiheiligt,  schloss  er  sich  bei  dem 
ausbrechenden  Kampfe  an  Sulla  und  fiel  666  ein 
Opfer  des  blutdürstigen  Cinna  *).  Die  Charakte- 
ristik, die  Cicero  im  Dialog  de  oralere  von  ihm 
entwirft,  ist  sehr  ansprechend;  ob  aber  ganz  vvahr, 
rauss  bezweifelt  werden.  Bei  ihm  tritt  uns  Anto- 
nius im  Gegensatz  zu  dem  fein  und  hochgebildeten 
Crassus  als  reines  Naturkind ,  als  Repräsentant 
aller  Redner  ohne  streng  wissenschaftliche  Bil- 
dung, als  ein  Cato ,  freilich  in  minder  schroffer, 
mehr  abgeschliffener  Form,  entgegen  ^).  Allerdings 
ist  zuzugeben,  dass  Antonius,  ein  Redner  ohne 
Schulsludium,  das  Meiste  einer  glücklichen  Anlage 
verdankt,  aber  wenngleich  er  selbst  von  der  Ueber- 
tragung  der  Griechischen  Wissenschaft  nach  Italien 
sich  nicht  Viel  versprach,  so  besass  er  doch  die 
genaueste  Kenntniss  der  Griechischen  Literatur, 
in  Athen  hatte  er,  als  er  nach  Cilicien  ging,  mehre 
Monate  sich  aufgehalten,  um  Mnesarchus,  Char- 
madas  und  Menedemus  zu  hören, 3)  und  dass  er 
nicht  ohne  günstigen  Erfolg  jene  Lehrer  benutzt, 
dafür  spricht  u.  A.  sein  beredter  Vortrag  bei  Cäsar 
über    die    Griechischen    Historiografen  ^).       Dieje- 


')  App.  b.  c.  I.  72,  Cic.  de  oral.  III.  3,  V.  Pater.  M.  22,  Piul. 
Mar.  44,  V.Max.  VIII.  9,  2. 

»)  S.  VVeslermann  II.  110. 

»)  Cic.  de  orat.  I,  \H. 

♦)  Quid  est  Calule?  iibi  siinl  qni  Anloninm  (Jraece  ne- 
gant  scire?   qnol  historicos  norainavil?   quam  scienler,  qnnra 


m 


nigen,  welclir,  wie  Cicero,  ihn  jedem  eindringenden 
.'SellislsludiiMii  ahliold  ilarslollon,  gelieii  olliuibar  zu 
weit,  es  ist  zu  bediuiern,  dass  seine  Hlielorik  de 
ratioue  dicendi  die  zu  Quinclilian's  Zeilen  uocli 
exislirle,  sich  nicht  erhallen  hal,  in  ihr  waren 
Autonius  Grundsätze  und  Ansichten  niedergelegt. 
Er  sah  die  Beredlsamkeil  aus  iiraklischem  Ge- 
sichtspunkte an,  und  suchte  die  Spitzfindigkeit  der 
Uhetoren  auf  möglichst  einlache  Begriüe  zurück- 
zuführen ;  wenn  daher  Cicero  sein  Buch  im  Bru- 
tus I.  1.  saue  exiieni  lihellum  nennt,  so  ist  diese 
Bezeichnung  bei  dessen  Bildungsgang  ganz  natür- 
lich, muss  aher  von  der  nöthigeu  Einschränkung 
begleitet  werden.  Der  Grundton  in  Antonius  He- 
den ist  ungeschwächte,  natürliche  Kraft  und  Fülle. 
Sein  Gedächtniss  war  vortreiriich,  daher  ihm  alles 
schrillliche  Ausarbeilen  entbehrlich  schien,  doch 
trat  er  nie  unvorbereitet  und  ohne  seines  Gegen- 
standes ganz  Herr  zu  sein ,  auf.  Zuweilen  klang 
seine  Stimme  rauh,  aber  durchaus  nicht  unange- 
nehm, im  Gegentheil,  sie  halte  etwas  Klagendes, 
das  zugleich  Vertrauen  und  Mitleid  erweckte.  Die 
Vollendung  erhielt  der  Vortrag  durch  eine  leben- 
dige, fast  Iheairalische,  aber  dem  Gegenstände  der 
Rede  stets  angemessene  Action.  Antonius  ist  nächst 


proprie  de  unoqiioqiie  dixil?  Id  rnelierrlc ,  inqnit  Catulus ,  ad- 
miraos  illud  iam  mirari  desiiiu,  quud  iniiitu  riiügis  anle  mira- 
bas,  liiinc,  cum  liuec  DCäcirel,  iii  diceiido  posse  laiUim» 
Qiiiiict.  II.  14. 
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dem  Jüngern  Gracchus  unstreitig  der  bedeutendste 
Volksredner  der  Römer. 

Durch  Gleichheit  des  Alters,  der  Fähigkeiten 
und  Neigungen  eng  mit  Antonius  verhunden,  lebte 
und  wirkte  endlich  Lucius  Licinius  Crassus.  Im 
Jahre  613  geboren,  hatte  er  bereits  als  Jüngling 
mit  lebhaftem  Feuereifer  die  Klage  wider  den  al- 
ten Caius  Papirius  Garbo  als  Theilnehmer  an  den 
Gracchischen  Unruhen  über  sich  genommen  und 
den  Gegner  durch  sein  ungestümes  Drängen  zum 
Selbstmord  getrieben  *).  Dann  warb  er  um  die 
Gunst  des  Volkes,  was  ihm  643  die  Quästur  und 
.646  das  Tribunal  eintrug,  seitdem  huldigle  er 
wieder  dem  aristokratischen  Princip.  Der  erste 
Beweis  dafür  war  sein  vergebliches  Auftreten  für 
die  lex  Servilia  de  iudiciis,  nach  welcher  den  Se- 
natoren der  frühere  unbeschränkte  Anlheil  an  den 
Gerichten    zurückgegeben   werden   sollte*).      Seine 


')  Cic.  Bnil,  L   1,  de  oiat.  H.  40,    und  auct.  ad  Heren, 
IV.  13,  14,39,45. 

*)  üie  Beseuiing  der  Gerichle  bildet  einen  Zankapfel 
von  den  Tiracciien  an  bis  fast  auf  das  Ende  der  I{e(jublilt. 
Tiberius  Gracchus  haUe  die  ausscliliessliche  Besetzung  durch 
Senatoren  aufgehoben  und  auch  auf  die  Kilter  ausgedehnt, 
Caius  selzle  den  ordo  equester  in  den  alleinigen  Besilz  der 
Gerichle,  die  einzige  seiner  Rogationen,  die  sich  nach  sei- 
nem Untergänge  erhielt.  17  Jahre  hernach,  also  647,  halte 
Q.  Servilius  Caepio  die  Abrogation  der  lex  Sempronia  iudi- 
ciaria  vergebens  beantragt,  und  ebenso  wurde  derselbe  Vor- 
schlag des  M.  Livius  Drusns  658  verworfen.  Erst  Sulla  gab 
die  Gerichte  dem  Senat  zurück. 
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Acdililiil  1111(1  I*räliir  sind  durcli  keine  bcmerkcns- 
weiilien  l^rt-ignisse  ansgezeiclinct,  l)t'i(lc  Aonilerlvor- 
"walk'te  er,  jenes  Göü  und  dieses  654,  zugleich 
uiil  seinem  Freunde  OuinUis  Mncius  Scacvola,  Da- 
gegen lallt  sein  (lonsiilal  in  eine  slürniisclie  Zeit, 
die  iiini  zwar  nitlil  zu  ruliinvollen  Kriegslliaten 
Gelegonlieit  bot,  wol  aber  zu  glänzenden  Verlliei- 
digungsreden ,  u.  A.  tülirlc  er  den  I'rozess  des 
Servilius  Caepio ,  t\cn  Norbanus  wegen  des  un- 
glücklichen Feldzuges  wider  die  Cimbern  belangte. 
Zuletzt  noch  durch  die  Würtle  eines  Censors  Cur 
•661  geehrt,  starb  er  indem  folgenden  Jahre.  Sein 
Wissen  auf  den  verschiedensten  Gebieten  war  sehr 
gross*),  in  der  Jurisprudenz  halte  er  L.  Coelius 
Antipater  zum  Lehrer  •'j;  in  Athen  verkehrte  er 
mit  den  Akadennkern  Charniadas,  Clitomachus, 
Aeschines,  Metrodorus,  dem  Stoiker  Mnesarchus 
und  dem  l*eripateliler  [Jiodoius;  mit  Charmadas 
las  er  den  Gorgias  des  Plato ').  Docii  blieb  der 
Kern  seiner  Bestrebungen  die  Beredtsamkeit,  de- 
ren Eigenthümlichkeit  (jcero  namentlich  im  Bru- 
tus c.  3^  —  44  schildert.  Würde  und  Gediegen- 
heit bildeten  in  seinen  Vorträgen  den  Grundzug, 
darüber  ausgebreitet  lag,  wie  ein  durchsichliger 
Firniss  auf  einem  Gemälde,  frei  von  scurrilem 
Wesen,    ein    Anstrich    von    Urbaniiät    und    echtem 

')  In    omni  genere  sermonis,    in  omni  parle  hiimanilalis 
t)ra!orem  pei fuclnm  esse  debeie,  Cic.  de  oral.  I.  16.  uud  III.  20. 
»)  Cic.  Briii.  36.  lind  de  oral.  II.  12.  und  13. 
')   Cic.  de  oral.  I.  11,   11.90    nnd  111.  20. 
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Humor').  Der  Ausdruck,  frei  von  Affeclalion^ 
geflel  durch  natürliche  Eleganz,  in  Fragen  des- 
Rechts  stand  ihm  stets  eine  seltene  Fülle  von  Ana- 
logien und  Beweisgründen  zu  Gebot,  wie  er  über- 
haupt eine  ungemein  scharfe  Enlwickelungsgabe 
besass.  Stets  trat  er  schlagfertig  und  ungeduldig 
auf,  gleicii  der  Eingang  fesselte,  dann  stieg  kaum 
merklich  die  Stimme,  bis  der  Vortrag  immer  im- 
posanter ward  und  zuletzt  dem  brausenden  Strome 
glich,  der  mit  allen  seinen  Gewässern  in  das  Meer 
mündet. 

Eine  ziemlich  untergeordnete  Stellung  nahmen 
die  in  dieser  Periode  sehr  zahlreichen  Rabulisten 
und  Winkeladvocaten  ein,  die  zwar  nicht  talentlos, 
aber  als  Ankläger  von  Profession  verhasst  waren. 
Wir  kennen  von  ihnen  durch  Cicero  M.  Brutus, 
L.  Caesulenus,  Q.  Rubrius  Varro,  Q.  Serlorius 
und  C.  Gorgonius^j.  Nicht  minder  gross  ist  die 
Zahl  der  eigentlichen  Juristen ,  denen  die  ßeredt- 
samkeit  nur  als  iMittel  zur  Rechtspraxis  galt,  L,. 
Lucretius  Vispillo,  T,  Annius  Velina,  T.  Juvenlius, 
P.  Ordius ,  C,  Bellienus  ^),  Alle  überragt  der  Pon- 
tifex  Maximus  Q.  Mucius  Scaevola,  ein  Mann  von 
grosser  Energie  und  strenger  Rechtlichkeit,    seine 


')  Non  enim  fere  quisquam  reperietur  praeter  hunc  ia 
iilraqse  generis  ieporis  excellens,  et  ilio  quod  in  perpeluitale 
sermonis,  et  hoc  quod  in  celerilale  alqiie  dicto  est,  Cic.  de 
oral.  II,  54. 

*)  Cic.  Brut.  34,  45  n.  4S. 

')  Cic.  Brut.   47  u.  48. 
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aiisgezi'irlinele  Beredlsainkrii,  vcritiindcii  mit  (ht 
iinirassciiilstcii  Itt'clitsUeniiliiiss ,  (nig  ihm  den  ItnC 
eines  iiirisperitonini  clutjiioiilissiinns  ein  ').  Als 
AnluingiT  des  Sulla  fiel  er  671  vnn  Mürdcrliaml. 
Ausserdem  gnl>  es  eine  liizald  Soklier,  die  zwar 
niclil  oline  jurislisclie  Kennlüisse,  docli  inelir  diircli 
ihre  I'ersrmliihkeil  und  durch  re(hi('rische  llehung 
ein  gewisses  Aiisehn  aul'  dem  Forum  liehauplelen, 
und  als  Sachwalter  eine  Kolle  spielten.  Höheres 
wissenschaflliches  Slrehen  l'elill  nalürlich  Allen, 
doch  ist  ihr  politischer  EinOuss  auf  die  Massen 
unverkennbar.  Die  Mehrzahl  gehört  der  Nohililät 
an,  oder  vei-trilt  doch  deren  Interesse.  Oelters 
genannt  werden  aus  dieser  Klasse  C.  Flavins  Fim- 
hria ,  der  Epicuräer  T.  Alhucius,  P.  Anlislius.  Cn. 
Pomponius,  ferner  C.  Licinius  Nerva,  C.  Sexlius 
Calvinus,  C.  Coelius  Caidus,  C.  Claudius  Pulcher» 
M.  Gratidins  u.  A.  m.  Die  Nomenclalur  lässt  sich 
leicht  aus  Cicero's  Brutus  und  de  oratore  vervoll- 
ständigen; ausser  ihren  Namen  und  höchstens  noch 
der  Angabe  der  von  ihnen  bekleideten  Aemter 
wissen  wir  meistens  Nichts  über  sie. 

Dass  in  den  Provinzen,  namentlich  in  Unler- 
italien,  gleichfalls  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
wissenschaftlich  gebildeten  Männern  sich  aufhielt, 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  wir  sind  leidei-  fast 
ohne  Nachrichten  über  sie,  der  Römische  Stolz 
Jiess  es  vermuthlich  nicht  zu,  dass  die  zeitgenössi- 


•)  Cic.  Brut.  39  u.  40. 
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sehen  Schriftsteller  der  Proviiicialen  gedachten, 
auf  die  sie  vornehm  herabsehn  mochten,  und  von 
den  spätem  Historikern  ist  ihnen  eine  Beachtung 
noch  weniger  zu  Theil  geworden.  Auch  scheint 
es  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  Gelehrten, 
Redner  u.  s.  w.  aus  den  Provinzen  sich  nach  Rom 
wandten,  als  dem  Centralfocus  des  politischen  und 
öffentlichen  Lebens.  Als  die  Repräsentanten  dieser 
provinciellen  Beredtsamkeit  nennt  Cicero  die  beiden 
Brüder  D.  und  Q.  Valerius  aus  Sora  bei  Arpinum, 
von  deren  antiquarischen  Kenntnissen  Gellius  *) 
einen  Beleg  gibt,  Q.  Vettius  Vettianus,  einen  Marser, 
wegen  seiner  aforistischen  Kürze  gekannt  und  noch 
mit  Cicero  befreundet^),  den  Bononienser  C  Rusli- 
cellus  und  Tilus  Betucius  Barrus   aus  Asculum. 

Mit  der  Mehrzahl  dieser  Männer,  von  denen 
viele  in  Sulla's  Jugend  ebenfalls  noch  Jünglinge 
waren,  kam  derselbe  häufig  zusammen,  Gastmäler 
und  Trinkgelage  boten  die  Veranlassung,  dass  aber 
Sulla  durch  die  Berührung  und  den  Verkehr  mit 
den  vorzüglichsten  jungen  Köpfen  der  Republik 
2U  eigener  Thätigkeit  oder  Anstrengung  irgend 
angeregt  wurde,  war  nicht  der  Fall.  Sein  Jugend- 
leben schien  wenig  zu  versprechen.  In  vollen, 
hastigen  Zügen  schlürfte  er  den  Becher  der  sinn- 
lichen   Vergnügungen,    Ausschweifungen    und   Un- 


■)  N.  A.  11,10.  Dem  Qiiinlus  gebührte  der  Vorzug,  Cic, 
de  orat.  III,   11. 

*)  E.  Marsis,  quem  ipse  cognovi,  prudens  vir  et  in  di- 
cendo  brevis,  Cic.  Brut.  46. 


48 

inässij;k('ilon  jetler  Art  unler^^nihcn  frühe  die  Ge- 
siindlicit  seines  KOrpers ,  mid  eiilslellleii  das  an 
sicli  tiiclil  schöne  Gesiclil  ').  Ausschliesshch  ull'enl- 
liohen  Weihern  und  dem  Weine  hingegclx-n,  waren 
seine  Jujiendlh.ilen  ihürichle  Streiche ,  seine  lieh- 
slen  Gesellschalter  l'ossenreisser  nnd  (iauUler  und 
Sclianspieler  der  untersten  Gattung^).  Sittenlos 
Irühnte  er  jedem  Laster,  es  gab  keinen  Genuss, 
»len  er  nicht  kannte.  Seine  Zeit  (reilich  mochte 
ihn  deshall)  nicht  tadein  oder  anklagen'),  die 
Sitten  der  damaligen  Ilüiner,  und  nicht  bloss  in 
den  höheren  Ständen  oder  unter  der  Jugend  allein 
waren  lief  gesunken,  und  wenn  man  sich  gewöhnt 


•)  '£|r;»'i>ft  yao  tu  ^ovOtjuu  tqh/v ,  aal  anoQäi^rjr 
y.cua/nifiiyfxiyov  t^  livxÖTrjit'  ttqos  o  y.iu  Tovroucc  ).i- 
yovai  ytv^aS^Hi ,  Tr,g  /nöag  iniOiTor  .  y.cu  tuv  'A&rjVijat 
yiffvniatdJi'  in^axbiipH  rig    ifg  tovto  noir'iOag 

Zvyauivoi'  taSh    6  Zv).}Mg  alifCrca  ntnKai-i^yov. 
Plut.  Siill.   2. 

2)  Plut.  Sull.  2  u.  V.   Max.  Vf,  9.  6. 

3)  Die  Bemerkung  des  l'lularcli  im  Sulla  c.  1,  dass  die 
SiUenlosigkcil  in  Hom  zwar  fiross  gewesen,  es  aber  doch 
zum  Voiwiiif  gereicht  habe,  wenn  .lemand  ein  reiches  Ver- 
mögen diircligebracht  oder  durch  unrechte  Mittel  seiner  kv- 
mulh  abgeholfen:  y.Hivoi  yun  ovy.  'in  jwi'  ßiivr  Iv  TjOtaiv 
Ofj&ioig  xiu  yii&ccQoTg  ^evövTiov,  akX  iyy.ixXixoTcov  y.ul 
nccQadaöty ^ivojv  XQVifJig  xul  nolvTeXttug  CfjXor ,  tig  l'aov 
Ofiüig  oi'fiiog  IriOtVTo  jovg  virün/ovauv  tv-iooiui'  ii.no~ 
Mauvrag,  y.cu  rovg  ntvictv  nuTouat'  /nt]  ötctifvhV^itVTag, 
dürfte  denn  doch  nicht,  was  den  letztern  Theil  betrifft,  so 
genau  zu  nehmen  sein,  man  vergleiche  Sallust. 
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hat,  die  Kaisergeschichte  als  eine  endlose  Wüste 
des  Verfalls  der  früheren  Cultur,  Bildung  und  Ge- 
sittung zu  betrachten,  als  eine  Wüste,  angefüllt 
mit  Trümmern  und  Schutt  und  rauchenden  Ruinen, 
mit  den  stinkenden  Cadavern  und  den  ächzenden 
Todlen ,  welche  der  Unverstand  des  Despotismus 
gefällt,  so  sollte  man  sich  erinnern,  dass  erst 
ein  Tiber  durch  das  Jahrhundert  möglich  war,  das 
ihm  vorausging.  Seit  der  Bekanntschaft  mit  den 
Griechen  und  dem  Orient,  namentlich  aber  seit 
dem  Fall  der  Gracchen  sind  die  folgenden  Ereig- 
nisse nur  das  ausdrucksvolle  Gemälde  von  den 
Zeiten  der  Zerwürfniss  und  des  Unterganges  des 
grossen  Römischen  Gemeinwesens,  als  neben  den 
seltenen  Resten  alter  Kraft  und  Grösse  die  Ver- 
achtung alles  Heiligen  und  Edlen,  die  Selbstsucht 
und  Ueppigkeit  in  übermächtiger  Schamlosigkeit 
hervortraten  und  die  tiefe  Erniedrigung  vorberei- 
teten, in  welche  das  Römische  Volk  unter  den 
Cäsaren  versank. 

Nach  seiner  äussern  Erscheinung  machte  Sulla 
keinen  gewinnenden  Eindruck.  Sein  Körperbau 
war  klein  und  schwächlich,  die  hohlen,  eingefalle- 
nen Züge  verriethen  die  rasch  und  wild  verlebten 
Jahre;  als  er  zum  Heere  nach  Africa  ging,  glich 
er  einem  jugendlichen  Greise.  Eine  fahle  Leiclien- 
Llässe  entstellte  das  Gesicht,  Schlaffheit  und  Ab- 
spannung sprach  aus  den  Mienen,  nur  aus  den 
blauen,  tief  liegenden  Augen  sprühten  Kraft   und 

Lau,  Sulla.  4 
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unpozälimles  Feuer  •).  Dennoch  vergass  man  die 
Geslall,  wenn  er  spracli ,  die  Slinitne  klang  sani'l, 
sein  Aultrelen  war  gewinnend  und  einsclinieiclielnd, 
er  schien  leulsehg  und  hingtihend,  seine  Aul- 
nieiksanikeil  und  Zuvorkonuneidieil  inierkünsiell 
und  aulrichlig.  SchailsinMigere  Heohachler  erkann- 
ten wol ,  dass  damals  schon  jedes  edlere  Geluhl 
in  ihm  erslorhen  war,  dass  er  in  der  Verstellung 
und  Heuchelei  meisterhaft  geüht ,  und  dass  er 
besser  als  Jemand  es  verstaiul,  seine  doppelzüngige 
Arglist  und  herhe  Hilterkeit  unter  der  Maske  einer 
falschen  Freundlichkeit  zu  verbergen  *}.  Ein  ent- 
nervter Wüstling,  fuhr  er  noch  als  Greis  lort, 
sinnliche  Aufregungen  zu  lieben,  er  war  wollüstig 
und  grausam ,  seine  leidenschaftliche  Rachsucht 
ohne  Mass  und  Ziel,  Grossniuth  und  Edelsinn  eine 
ihm  fremde  Tugend,  Feinden  vergab  er  nie.  Bei 
allem  dem  war  er  zwar  nicht  gross,  aber  stark 
und  furchtbar  durch  seine  geistige  Kraft.  Im 
Glücke  ausschweifend  aber  nicht  übermüthig,  war 
ernüchtern  und  besonnen,  wo  es  galt;  keine  Ge- 
fahr  schreckte   ihn   zurück,    und    dadurch   unler- 


•)  Sein  Aeusserps  besclireihl  'PIul.  im  zweiten  Capilcl 
seiner  Biografie,  für  die  Charakteristiii  ist  besonders  Saliust. 
b.  Jiig.  95  wichtig. 

2)  Das  IJrtljcil  seines  Gegners  Carbo  ist  bezeichnend  : 
in  Sulia's  Seele  hause  ein  Fuchs  und  ein  Löwe  ,  aber  jener 
sei  der  gefahrlichere  Feind!  Dasselbe  ungefähr  drückt  Saliust 
mit  den  Worten  aus:  ad  simulanda  negotia  allitudo;  ingeni 
incredibiiis. 
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scheidet  er  sich  wesentlich  von  seinem  Nebenbuhler 
JMarius,  der  meistens  zur  Unlhat  nur  den  halben 
Muth  besass  und  im  Unglück  kleinmülhig  und 
verzagt  der  Ratlilosigkeit  und  Verzweiflung  sich 
hingab ,  während  Sulla  nie  auf  unvollendetem 
Wege  stehen  blieb  und  gerade  in  kritischen  Mo- 
menten durch  kaltblütige  Unerschrockenheit  und 
eine  energische,  planmässige  Thätigkeit  zu  impo- 
niren  und  den  Sieg  zu  erkämpfen  verstand.  Sein 
Feldherrntalent  ist  unzweifelhaft,  als  Staatsmann, 
als  Ordner  der  verwickeltsten  Verhältnisse  gebührt 
ihm  Anerkennung,  er  kannte  den  Charakter  und 
die  Leidenschaften  der  Menschen,  daher  irrte  er 
selten  in  seinen  Werkzeugen  und  Mitteln. 

Zu  seinen  Ausschweifungen  war  er  durch  zwei 
Erbschalten  in  Stand  gesetzt,  die  er  kurz  hinter-r 
einander  gemacht.  Zuerst  fi',.'l  ihm  das  Vermögen 
seiner  Stiefmutter  bei  deren  Tode  zu,  und  dann 
setzte  ihn  eine  gemeine  aber  begüterte  ßuhlerin, 
Nicopolis,  die  er  durch  das  Gefällige  seines  Be- 
tragens und  durch  Schmeicheleien  für  sich  einge- 
nommen ,  zum  alleinigen  Erben  ein  ' ).  Ich  ver- 
mulhe,  dass  es  ihm  dadurch  möglich  geworden 
ist,  die  Aufmerksamkeit  der  iXobilität  in  höherem 
Grade  auf  sich  zu  lenken,  als  es  bisher  durch  die 
Schwelgereien  bei  den  Jüngern  Mitgliedern  der 
Fall  gewesen  war.     Denn  sehr  wahrscheinlich  ver- 


')  Plui.  Süll.  2. 
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dankte  er  es  nur  dein  Kinlliiss  der  Aristokratie^ 
dass  er  Marill^  als  (Juäslor  wider  Jii^iiitlia  Itcijje- 
geben  wurde. 


Zweiler  AbsclmlÜ. 

Sullas  TheilQdhme  am  Jugurthinischen  Kriege. 

Als  Caiiis  Marius,  durch  die  Volksi)arlei  unter- 
stützt, für  das  Jahr  G47  (107  a.  Ch.)  das  Consu- 
lat  und  den  Kriejj  in  iXumidien  erhielt,  währte  der- 
selbe bereits  vier  Jahre.  Der  Consul  Lucius  Cal- 
purnius  Uestia  hatte  ihn  643  (111  a.  Ch.)  erölT- 
net,  aber  mit  seinem  Legaten  Aemilius  Scaurus 
von  Jugurtha  bestochen,  einen  schimpflichen  Frie- 
den geschlossen.  Der  Senat  erkannte  denselben 
nicht  an,  Spurius  Albinus  und  dann  dessen  Bru- 
der Aulus  Albinus  erneuerten  die  Feindseligkeiten, 
aber  olnie  Erfolg.  Ihr  >iachfolger  Q.  Caecilius 
Metcllus  hatte,  vorzüglich  durch  die  Hilfe  seiner 
erfahrenen  Legalen  llulilius  und  später  des  Marius, 
über  den  König  nicht  unwichtige  Vortheile  errun- 
gen, Hess  indesS;,  als  der  Oberbefehl  ihm  nicht 
zum  zweitenmale  verlängert  wurde,  jene  unbe- 
nutzt, damit  sein  iS'acIifolger  desto  mehr  Schwie- 
rigkeiten vorfände.  Nur  mit  Mühe  konnte  Ma- 
rius die  Erlaubniss  von  ihm  erhalten ,  nach 
Rom  zu   geben ,    um    dort   als    Candidat    aufzutre- 
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ten').  Das  Volk  übertrug  ihm  mit  dem  höchsten 
Magistrat  die  Beendigung  des  Kampfes,  eine  Wahl, 
die  in  vieler  Hinsicht  Epoche  machte.  Seit  dem 
Untergange  des  Jüngern  Gracchus  erfocht  die 
Volkspartei  den  ersten  entscheidenden  Sieg  über 
<]ie  Optimalen. 

Wenn  wir  in  den  früheren  Jahrhunderten  der 
Römischen  Geschichte  einen  Sieg  der  demokrati- 
schen Partei  über  die  Aristokratie  mit  der  Theil- 
nahnie  bemerken  und  verfolgen,  die  wir  den  Un- 
terdrückten gegenüber  stolzen  Bedrängern  nicht 
zu  versagen  pflegen,  so  kann  das  Gleiche  von  Ma- 
rius  Wahl   nicht   gelten.      Wenn    es   sich   bei   den 


')  Mariiis  halte  dem  Consul  gegenüber  ein  durchaus 
rühmlicbes  Benehmen  beobachtet,  seine  Dienste  waren  von 
wesentlicher  Bedeutung  und  Meteilus  war  ihm  persönlich  zu- 
-geneigt.  Das  ungetrübte  Veriiältniss  hatte  aber  einen  heftigen 
Sloss  erlitten,  als  der  Sto'z  des  Melelius  ,  der  dem  IMebejer 
das  Consniat  und  seinem  bisherigen  Untergebenen  den  Triumf 
tiber  Jugurtha  nicht  gönnte,  des  Marius  Unwillen  rege  machte. 
Lange  war  ihm  der  Urlaub  verweigert  worden:  Maritim  fjti- 
^antem  de  profeclione  simul  et  invilum  et  offensura  sibi  pa- 
rum  idonenm  ratus,  domum  dimiltit.  Sali.  b.  J.  73,  vergl. 
Plut.  Mar.  7  u.  8.  Bei  der  Darstellung  des  Piularch  niuss 
man  sich  übrigens  erinnern,  dass  er  das  Verhällniss  ganz 
offenbar  znm  ^achtbcil  des  Marius  entwickelt,  ohne  Zweifel 
weil  er  aus  Sulla's  Memoiren  schöpfte.  Sallusl  verfahil  auch 
hier  wieder  aufrichtiger;  dass  er  Marius  keineswegs  entschul- 
digt, zeigt  der  herbe  Tadel,  mit  dem  er  den  Uebermuth  des 
Marius  nach  der  Consulwahl  erzählt,  und  worin  er  mit  Plutarcli 
grösstentheils  übereinstimmt.  Man  vergleiche  Sallust  b.  J. 
84  —  87  und  Plut.  Mar.  9. 
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frülioni  iiiiicrii  Kfiiiij)!'»'!!  Hoids  um   die  rialürlirlion 
Monscheiircclile,  um  dio  (iloitlistclhitig  der  Stände 
geliandclt    Iiallc,    wenn    wir    mit  Ilocliaclilung    und 
Bewunderung  die  zähe,  unerniüdlidie  Ausdauer  der 
allen  Plebejer   und  ihre  strenge  Unterordnung  un- 
ter das  Gesetz  anerkennen  müssen,  wenn  «las  Ziel 
sowol,  nach  dem  sie  streben,  als  die  Mittel,  derer 
sie  sich  bedienen,  jenen  gesetzlichen  Sinn  genug- 
sam   bekunden    und    keine    ihrer  Handlungen    eine 
ausschweilende  Forderung  verrälh  oder  ein  gewalt- 
sames Ueberschreiten  und  Durchbrechen  der  Schran- 
ken ,    die   zum    Bestehen    drr   staatlichen    Ordining 
nolhwendig   und    erforderlich    sin<l :    so    trägt   der 
innere  Parteikampf,    der  jetzt  Rom  gel'ährdete  und 
zerriss,  einen  völlig  andern  Charakter.     Die  Häup- 
ter   des    Volks    waren    um    Nichts    besser    als   die 
Stimniführer    der   Optimaten,   ihre  ochlokratischen 
Bestrebungen   mussteu    zu  einer   Anarchie   führen, 
nicht  minder  drückend  und  ungerecht,  nicht  min- 
der nachtheilig    und    gefährlich    für   eine   gesunde 
Entwickelung  des    Staates,  als  die  mit  brutaler  Ge- 
walt und  schnöder  Härte  auf  die  S|)itze  getriebene 
Adelbherrschafl.      Der    allrömische    Bürger-    oder 
Plebejerstand  war  nicht  mehr  vorhanden,  die  plebs 
urbana,    ein    entartet   Gesindel,   genuss-    und  ver- 
gnügungssüchtig,   dabei  arbeitsscheu   und    verkäuf- 
lich   um    jeden  Preis,    wetterwendisch   und    unzu- 
verlässig in  ihren  Neigungen  und  Ansprüchen,  zu- 
sammengesetzt   aus    den    verschiedensten  ßestand- 
tlieilen  und  vermischt  mit  Freigelassenen  aus  allen 
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Ländern,  kämpfte,  wenn  sie  der  Leitung  ihrer  Tri- 
büne und  Führer  folgte,  nicht  für  das  Wohl  des 
Vaterlandes;  der  Historiker  niuss  es  mit  Schmerz, 
und  er  kann  es  ohne  Unrecht  niederschreiben,  je- 
nen Haufen  und  Rotten ,  welche  nur  die  Strassen 
füllten  und  das  Forum  belagerten,  fehlte,  wenn  sie 
sich,  angeregt  durch  fremden  Einfluss,  tumultuarisch 
erhoben,  in  den  allermeisten  Fällen  jedes  höhere 
Bewusstsein,  wofür  und  weshalb  gestritten  wurde, 
man  folgte  der  Laune  und  der  Eingebung  des 
Augenblicks,  in  dem  dunkeln  Drange  vielleicht, 
durch  eine  Umwälzung  materielle  Genüsse  sich  zu 
erkaufen.  Den  Führern  dieser  Massen  war  es 
nicht  um  politische  und  sociale  Reformen  im  edlen 
Sinne  des  Wortes  zu  thun,  sie  waren  weit  von  dem 
Gedanken  entfernt,  durch  die  Rogationen  und  Ge- 
setze, die  von  ihnen  ausgingen  oder  zu  denen  sie 
nur  den  Namen  liehen,  den  Staat  von  den  Krebs- 
schäden zu  befreien,  die  an  seinem  Marke  nagten; 
den  Ehrgeiz  und  die  Herrschsucht,  die  Genuss- 
und Habgier  zu  befriedigen,  persönlichen  Interessen 
zu  genügen,  das  war  ihr  Ziel  und  ihre  Aufgabe. 

Gleich  die  ersten  Schritte  des  Marius  als  Con- 
sul  lielern  thatsächliche  Beweise  für  diese  Schilde- 
rung. Man  kann  Metellus  nicht  entschuldigen, 
Eifersucht  gegen  Marius  hatte  er  an  den  Tag  ge- 
legt und  das  Witzwort,  das  ihm  in  unbewachter 
Stunde  entllohen  war:  ,,  Du  gedenkst  also,  edler 
Mann,  uns  zu  verlassen  und  nach  Hause  zu  schilTen, 
um  das  Consulat  zu  suchen;   bist  Du   denn  nichl 
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zufrifdon,  wenn  Du  mit  diesiuii  nicituMii  Solm«; ') 
Consul  wirst?"*)  venälh  liöliiioiKh'n  roiii'iinulh. 
Aber  diese  Aeiissermi}^  wird,  ich  wiederhole  es, 
Dicht  enlschiddigt,  doch  gemihlert,  wenn  mau  sich 
in  Melelhis  Situation  versetzt,  der  üherdiess  kürz- 
lich von  Marius  sowol  durch  die  Umtriebe,'  zu 
denen  er  seine  Beliebtheit  und  sein  Anselien  im 
Lager  missbrauchte,  als  vornehmlich  durch  das 
schnöde  Verfahren  in  der  Angelegenheit  des  Tur- 
pilius*)  verletzt  und  beleidigt  win:  Uneingedenk 
endlich  der  mannigfachen  Verpilichlungen,  die  er 
dem  Consul  schuldele*),    trat  er  sofort  als  dessen 


')  ÜiT  Sohn  des  Melellus  war  damals  kaum  aus  den 
Knabenjaliren  gelrelen. 

*)  Plul.  Mar.  8  und   bull.  h.  Jng.  c.  64. 

')  Tiirpilius,  ein  Gaslfieund  des  Melellus,  war  als  prae- 
fectus  fal)roriim  Bcfelilshaher  der  Stadl  Baga  (nach  Andern 
Vaga  oder  Vacca)  geworden.  Sein  mildes,  menschenfreund- 
liches Benehmen  erleichlerte  den  Einwohnern  den  heabsich- 
liglen  Verralh,  sie  öffneten  Jugurlha  dieThore,  der  Turpilius 
dem  Consul  zusandle.  in  einem  Kriegsgericht  des  Verraihs 
angekl.igl,  rechlfertigle  er  sich  genügend,  aber  Marius  be- 
slinimle  die  Richter,  seinen  Tod  zu  fordern,  in  den  Me- 
lellus gezwungen  einwilligen  niusste.  Als  die  Unschuld  des 
Verurthcillen  bald  hernnrli  au  dfn  Tag  kam,  äusserte  Marius 
seine  Freude  rail  den  Worten,  er  sei  es,  der  die  Furie  des 
Freundesmordes  dem  Metellus  über  den  Mals  gebracht.  Plul, 
Mar.  8  und  Sali.  b.  .1.  86. 

*)  Metellus  verdankte  er  das  Tribunal  und  die  Practur, 
vorzüglich  durch  dessen  Vermittelung  war  er  als  Propraetor 
640  in  das  jenseilige  Spanien  geschickt,  wo  er  die  Provinz 
von  den    Räuberbanden  reinigte,    Plut.  Mar.  6. 
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erbittertster  Ankläger  auf,  bemüht,  den  Gegner 
und  zugleich  den  ihm  verhassten  Stand  der  No- 
bilität  zu  demülhigen  und  zu  beschimpfen,  und 
sich  unter  der  Hefe  des  Volks  eine  Faclion  zu 
bilden.  Er  sagte  es  laut,  sein  Consulat  sei  eine 
Beute,  die  er  über  die  Weiclilichkeit  der  Reichen 
und  Vornehmen  gewonnen,  kurz  vor  seiner  Ab- 
reise nach  Africa  hielt  er  eine  Rede  an  das  Volk  '), 
welche  nicht  allein  für  seine  Bildung  und  seinen 
Charakter  treffende  Aufschlüsse  liefert,  sondern 
auch  einen  tiefen  Blick  in  die  Stellung  der  Par- 
teien werfen  lässt. 

,,Wohl  weiss  ich.  Quirlten,  rief  er,  dass  die 
Meisten  sich  anders  in  der  Magistratur,  denn  als 
Candidaten  zeigen.  Vorher  sind  sie  Ihätig,  genüg- 
sam, demüthig;  wenn  sie  die  Würde  erlangt,  füh- 
ren sie  ein  gemächliches,  ühermüthigcs  Leben. 
Ich  gedenke  es  nicht  so  zu  machen.  Es  entgeht 
mir  keineswegs,  welche  grosse  und  schwere  Pflich- 
ten mir  die  grössle  eurer  Gunsibezeugungen  auf- 
erlegt hat.  Ich  soll  die  Zurüstungen  zum  Kriege 
treffen  und  zugleich  des  Schatzes  schonen,  ich  soll 
Diejenigen  zum  Dienste  werben,  denen  ich  nicht 
beschwerlich  lallen  möchte,  ich  soll  für  Alles  in 
der  Sladt  und  im  Felde  sorgen,  dabei  bin  ich  von 


')  SuU.  b.  J.  85.  F.ine  Untersuchung  über  die  mögliche 
Unechlheit  der  Hede  i^l  gleichgullig;  sollle  sie  auch  unter- 
geschoben sein,  so  entliält  sie  doch  von  einem  Zeilgenossen 
eben  die  beredteste  Scliilderung  der  darnnligen  inneren 
Verhältnisse  Roms,  und  bat  deshalb  ffir  uns  VVerlh. 
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Neidern,  Widersaclioni  »iiiil  sclhstsficliligeii  fifig- 
ncrn  umringt:  wiilirlicli ,  Qnirilen,  meine  iMlicIilen 
sind  beschwerlich!  Uederdicss,  wenn  An(h?rc  sicli 
Felder  zu  Schidden  kommen  lassen ,  sie  linden 
Schutz  in  ihrem  Adel,  in  den  Ileldcnlhalen  ihrer 
Vorfahren,  in  dem  mächtigen  Heislande  ihrer  Ver- 
wandten und  Angehörigen,  in  der  Menge  ihrer 
dienten  —  worauf  beruhen  m(;inc  llon'uiiiigen  ? 
Nur  durch  Tapferkeit  und  nechlschaffenheit  kann 
ich  mich  sichern,  ich  habe  keine  andere  Stütze. 
Auch  weiss  ich  recht  gut,  dass  Aller  Augen  auf 
mich  gerichtet  sind,  die  billigen  und  rechtlichen 
Ihirger  sind  mir  günstig  —  sie  wissen  ja,  dass 
Alles,  was  ich  leiste,  nur  dem  Staate  zu  Gute 
kommt  —  aber  die  Nobililät  sucht  überall  Gele- 
genheit, mich  zu  verfolgen.  Um  so  eifriger  muss 
ich  mich  bestreben,  eure  Erwailungen  zu  befrie- 
digen, die  der  Optimalen  hingegen  will  ich  ver- 
eiteln. Seit  meiner  frühesten  Jugend  gewöhnte 
ich  mich  an  alle  Arbeiten  und  Gefahren,  auch 
jetzt  werde  ich  so  zu  handeln  fortfahren,  denn 
deshalb  wähltet  ihr  mich,  Ouiriten!  Jenen,  welche 
aus  Ehrgeiz  sich  rechiscbalfen  stellen,  wird  es 
schwer,  sich  bei  erlangter  Macht  zu  massigen,  mir 
aber  ist  das  ftechtlhun  schon  aus  Gewohnheit  Na 
tur  geworden. 

„Ihr  habt  mir  den  Krieg  gegen  Jugurtha  über- 
tragen, die  Nobililät  fühlt  sich  dadurch  auf  das 
Bitterste  gekränkt.  Aber  i<h  bitte  euch,  bedenkt, 
ob  ihr  besser  thätet,  zu  einem  solchen  Unterneh- 
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men  einen  Patrizier  aus  jenem  Club  (ex  illo  globo 
nobilitalis)  abzuscbicken,  der  zwar  Ahnenbilder 
aufweisen  kann,  aber  aus  eigener  Einsicht  Nichts 
vermag.  Ich  weiss,  dass  Viele,  wenn  sie  Consuln 
geworden  sind,  die  Thaten  der  Vorfahren  und  die 
Schriften  der  Griechen  über  die  Kriegskunst  zu 
lesen  beginnen  —  Thorheit!  Denn  ob  man  gleich 
nicht  früher  das  Consulat  vorwalten  kann,  als  bis 
man  wirklich  Consul  geworden  ist,  so  muss  man 
doch  schon  vorher  sich  dazu  tüchtig  machen.  Ver- 
gleicht nur,  Quiriten,  mit  jenen  Stolzen  mich,  den 
Consul  ohne  Ahnen.  Was  jene  nur  hören  und  zu 
lesen  gewohnt  sind,  das  habe  ich  theils  mit  ei- 
genen Augen  gesehen ,  theils  selbst  ausgeführt, 
Jene  haben  sich  durch  Bücher  gebildet,  ich  habe 
mich  durch  Thaten  unterrichtet.  Urtheilt  selbst, 
ob  Thaten  oder  Worte  einen  grüssern  Werth  ha- 
ben. Jene  verachten  mein  Flerkommen .  ich  ver- 
achte ihre  Unlauglichkeit.  iMir  gereicht  Ahnen- 
mangel zum  Vorwurf,  ihnen  verdiente  Beschim- 
pfung. Obwol  ich  denke ,  dass  von  Natur  alle 
Menschen  ohne  Unterschied  (]cn  gleichen  Werth 
haben,  so  halte  ich  doch  den  bravsten  Mann  auch 
für  den  ehrenwerlhesten.  Wenn  es  möglich  wäre, 
die  Stammväter  eines  Albinus  oder  Bestia  zu  fra- 
gen, ob  sie  lieber  mich  oder  diese  aus  ihrem  Stamm 
entsprossen    zu  sehen  wünschten  *;  —  was    glaubt 


')  Dei   Pliilarch  Mar.  9  fast  mil  liensellien  Worten:  noX- 
Xüxig  61    x(u  Toi'S  üno/ijouvrug    iy  ^^ißv^   aTQcnijyovgf 
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ihr  wnl ,  dass  sie  aiilworlen  würden  ?  Hei  den 
(iölteiii!  wenn  Jene  mich  verachten,  so  verachten 
sie  auch  ihre  Vorl'ahrcn,  denen,  wie  mir,  nnrTaj»fer- 
keit  den  Ade!  vcrschalRe.  Sie  miss<;r)nnon  mir 
mein  Amt,  also  missgönnen  sie  mir  auch  meine 
Thätigkeil,  meine  Ik'chtschall'onheit,  meine  iiher- 
slandenen  Gel'ahren,  denn  daihuch  habe  ich  jenes 
erlangt.  Ja  diese  verdorbenen,  stolzen  Menschen 
rühren  eine  solche  Lebensweise,  gleichsam  als 
wenn  sie  eure  Ehrenstellen  verschmähten,  wiederum 
aber  bewerben  sie  sich  so  um  dieselben,  als  hatten 
sie  recbtschaHen  gelebt!  —  Nun  es  sind  Thoren, 
welche  die  widerspreciiendslen  Dinge  vereinigen 
wollen,  wie  die  Lust  des  Lasters  und  die  Heloh- 
nungen  der  Tugend.  Freilich  wenn  sie  vor  euch 
oder  im  Senate  sprechen,  so  preisen  sie  mit  end- 
losem Wortschwall  ihre  Vorjahren  imd  glauben 
ihren  eigenen  Huhm  zu  erheben,  wenn  sie  erzäh- 
len, was  Jene  Tapferes  vollführten.  Aber  im  Ge- 
gentheil,  je  rüliuilicher  das  Leben  ihrer  Vorfahren 
war,  desto  mehr  gereicht  ihnen  die  eigene  Nichls- 
nulzigkeit  zur  Schmach,  üenn  fürwahr,  der  Ilubm 
der   Vorfahren    verbreitet    über    die    Nachkommen 


TovTo  uh'  lir^aTÜtr,  tovto  Je  ^Alßö'ov  ctr&Qojnovg  oi/MV 
/uir  hiKiuvioV,  uirov;  rff  tv/ij  aifak^VTag ,  tiiiok^uovg 
y.id  (5"/'  uTKini'dV  nTtiffarncg  ovouc(L.(t)i\  Invv.Oävtro 
Twv  7i(co6i'TüJi' ,  ti  fXTi  y(ä  Tovi  ly.iCviov  oiovrai  nooyö- 
vovg  (cuTtö  u(().).ov  luv  tv^cioOni  7iKOun/.r](i(ovg  l/.yovovi; 
anokiTiiiv ,  lere  (^rj  firjd^  uiirovg  J/'  tvyivtiuv ,  ä)l  an 
tiOtTr^g  y.itl  y.aXwv  tnywv  ytvo^tvovg. 
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ein  Licht,  welches  weder  ihre  Tugenden  noclj  ihre 
Fehler  verborgen  sein  lässt.  Mir  gebricht  es  nun 
zwar  an  solchem  Ruhme,  aber  lür  micli  zeugen 
meine  Thaten.  Sehet,  wie  unbillig  sie  sind;  sie 
rechnen  sich  fremdes  Verdienst  zum  Ruhme  und 
mir  soll  dieses  nicht  einmal  mit  eigenem  Verdienst 
gestaltet  sein!  Und  warum  ?  Weil  ich  keine  Ahnen- 
bilder liabe  und  mein  Adel  neu  ist,  und  doch  bleibt 
es  besser,  ihn  erworben,  als  ererbt  und  beschimpft 
zu  haben.  Aber  nicht  mich  allein,  auch  eure  Be- 
schlüsse tadeln  sie,  besonders  weil  ihr  mir  die 
höchste  Ehrenslelle  übertragen  habt.  Erwägt,  ob 
Dergleichen  geduldig  zu  ertragen  ist.  Die  Beweise 
meines  Adels  sind  Wurfspiesse,  eine  Kriegsfahne, 
ein  Pferdeschmuck  und  andere  Preise,  auf  dem- 
Schlachtfelde  erworben,  so  wie  Narben,  vorn  am 
Körper.  Zwar  weiss  ich  recht  gut,  dass  ich  ihnen 
in  der  Kunst  der  ßeredtsamkeit  nicht  gleichkomme  *), 
meine  Worte  sind  nicht  künstlich  gesetzt,  darauf 
halte  ich  Nichts,  der  wahre  Werth  zeigt  sich  von 
selbst,  nur  Jene  bedürfen  der  Kunslmitiel,  um  ihre 
schändlichen  Thaten  durch  die  Rede  zu  verschleiern. 
Griechische  W^eislieit  habe  ich  nicht  erlernt,    aber 


')  Equidem  ego  non  ignoro ,  si  iani  raihi  respondere 
velinl,  abiinde  illis  facundam  et  compositam  oralionem  fore. 
ISon  sunt  composila  mea  veiba,  parum  id  facio,  ipsa  se  vir- 
lus  salis  oslendii  elc.  Diese  Stelle  kann  als  llieihveiser  Be- 
weis fiir  die  obige  Bemerkung  gellen,  dass  die  Intelligenz 
auf  Seilen  der  Aristokratie  starker  als  bei  der  Volkspartei 
verlrelen  war. 
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den  Fiiiiii  kann  ich  sclihigcn,  KälU;  eheiisu  staiid- 
lialt  ;ils  Ililze  c'itr.ijjcn,  .'iiil'  (lein  Kidliodi'ii  >s«;lila- 
l'eii,  lIiiD^'er  und  Ai'Leil  siuiJ  niir  iiiclils  lJn<^e- 
wulmtes,  Mclils  IVnclilo  ich  als  die  Schande.  Je- 
nen haljcn  die  Vorlahren  alles  Mü;;lich(!  hinlcjlassen, 
aber  ihre  Tugenden  haben  sie  ihnen  nicht  vererbt. 
Sie  nennen  nii^  li  einen  niedri<;en,  rohen  Menschen, 
weil  ich  nicht  so  kunstreich  wie  sie  ein  Gaslnialil 
ausrichte,  noch  mir  vortanzen  oder  vorsinj^en  lasse, 
auch  zum  Koche  nur  einen  gewöhnlichen  Sklaven 
brauche.  Freimülhig  gestehe  ich  dieses  Alles. 
Von  meinem  Vater  uud  andern  rechtlichen  Män- 
nern habe  ich  gehört,  dass  den  Frauen  der  I*ulz, 
die  Arbeit  d(;m  Manne  gebührt,  dass  alle  guten 
Bürger  mehr  nach  lUilim  als  nach  IJeichtbum  slre- 
ben  müssen,  und  dass  ihre  Zierde  nicht  in  dem 
Hausgeräth,  sondern  auf  iiiren  Waflenthaten  be- 
ruht. Aber  so  lasse  man  sie  doch,  möchte  Je- 
mand sagen,  immerhin  thun,  was  ihnen  ergötzlich 
und  lieb  ist!  Sie  mögen  schwelgen,  in)  Trünke 
und  in  der  Liebe!  Sie  mögen  ihre  Jugend  und 
ihr  Aller  hinbringen  in  Schmausereien,  ergeben 
dem  Bauche  und  den  schändlichsten  Theilen  des 
Körpers!  Uns  aber  mögen  sie  den  Schweiss,  den 
Staub  und  dergleichen  Dinge  überlassen,  welche 
uns  lieber  sind  als  ihre  Schmansereien.  Jedoch 
leider,  so  ist  es  nicht!  Haben  sich  jene  schänd- 
lichen Bürger  mit  allen  Lastern  befleckt,  so  kom- 
men sie,  um  die  Belohnungen  rechtlicher  Bürger 
ilavonzutragen.     So  bringen   die  schlechtesten  Ge- 
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wohnheiten ,  Schwelgerei  und  Trägheit,  Denen, 
welche  ihnen  ergehen  sind,  keineswegs  den  ver- 
dienten Nachtbeil,  hingegen  dem  schuldlosen  Staate 
Verderhen. 

„Und  jetzt,  nachdem  ich  ihren  Verleumdungea 
geantwortet,  wie  es  mein  Charakter,  nicht  aber 
ganz  so,  wie  es  ihre  Nichtsnutzigkeit  erforderte, 
will  ich  noch  Weniges  in  Betreff  des  Staates  sa- 
gen. Vor  allen  Dingen  habt  Muth,  Quirlten,  und 
seid  ohne  Furcht  wegen  des  Nuniidischen  Krieges. 
Denn  was  bis  jetzt  Jugurtha  geschützt  hat,  eurer 
Feldherrn  Habsucht,  Unerfahrenheit  und  stolzer 
Uebermuth,  es  ist  beseitigt.  Sodann  haben  wir 
ein  Heer  in  Afrika,  das  der  Gegend  kundig  ist; 
freilich,  beim  Herkules,  hat  seiner  Tapferkeit  bis- 
her das  Glück  gefehlt.  Aber  wie  konnte  es  auch 
anders  sein?  Unsere  Legionen  wurden  durch  die 
Habsucht  und  den  Unverstand  der  Feldherrn  auf- 
gerieben. Deshalb  erhebt  euch  jetzt,  alle  Waffen- 
fähige, JüngUnge  und  Männer,  und  leiht  dem  Staat 
eure  Kräfte!  Niemand  von  euch  fürchte  das  Un- 
glück Derer,  die  bis  jetzt  gegen  Jugurtha  gekämpft 
haben,  oder  den  stolzen  Uebermuth  des  Feldherrn. 
Ich  selbst  werde  in  der  Schlacht  euch  zur  Seite 
stehen,  euch  berathen  und  Theil  nehmen  an  allen 
Gefahren,  zwischen  euch  und  mir  wird  kein  Un- 
terschied stattfinden.  Und  so  haben  wir  mit  dem 
Beistände  der  Götter  Alles  in  Händen,  Sieg,  Beute, 
Ruhm;  ja  gesetzt,  alles  Dieses  wäre  noch  zweifel- 
haft und  entfernt,  so  geziemt  es  doch  allen  guten 
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Bürgern,  dem  Slaale  /ii  Mille  zu  eili'ii.  Pnrcli 
Feiglieil  luit  sicli  noch  Nieni.ind  nnslerldicli  gc- 
niaclil,  auch  hat  nie  ein  Valor  liir  seine  Söhne  ge- 
wünscht, dass  sie  ewig  h'luMi ,  \iehnr'hr  dass  sie 
dem  Valerlande  als  gnle  nnd  leclilscli.iircne  Bürger 
nützen  möchten.  Icli  würde  mehr  sagen,  Onirilcm, 
wenn  Worte  den  Feigen  tapfer  machen  könnten, 
dem  Taplern  aher  glauhe  icli  genug  gesagt  zu 
hahen. " 

Die  Rede  nahm  das  Volk  für  Marius  nur  noch 
mein-  ein,  und  er  hennlzte  dessen  Eifer  nach  Kräf- 
ten. Bei  der  folgenden  Aushebung  verfuhr  er  will- 
kürlich' und  wider  das  Gesetz ,  indem  er  die  be- 
willigten neuen  Rekrutirnngen  unter  den  Bürgern 
nicht  auf  herkömmliche  Weise  nach  den  Classen 
betrieb,  sondern  auch  capitecensos  aus  der  sechsten 
Classe  in  die  Legionen  aufnahm,  die  bisher  liöch- 
slens  Malrosen  zum  Seedienste  geliefert  hatte. 
Auch  überschritt  er  die  Anzahl,  welche  der  Senat 
zugestanden,  und  die  Curie  wagte  es  nicht,  ihm 
bei  seiner  Popularität  entgegenzutreten.  Dass  er 
Sklaven  in  das  Heer  aufgenommen,  ist  eine  Ueber- 
Ireibung  des  Plutarch^j.  Die  Gegner  begnügten 
sich,  das  Verfahren  scharf  zu  tadeln  und  es  einem 
verderblichen  Ehrgeize  beizumessen,  seine  Anhänger 
sclirieben  es  dem  Mangel  an  begüterten  kriegs- 
pflichtigen  Bürgern  zu^). 

')  S.  Kiene,    der  Rüm.  [{undesgenossenkrieg  S.  235. 
*)   Id   factum   alii   inopia   bonorum,    alii  per  ambitionem 
consulis  memorabant.    Sali.  b.  J,  86, 
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Die  Anklagen  und  Macliinalionen  gegen  Me- 
tellus  ')  erieicliten  indess  vorerst  nicht  ihren  Zweck, 
Metellus  wurde,  als  er  in  Rom  ankam,  auf  das 
Ehrenvollste  empfangen  und  ihm  der  Triumf  be- 
vvilligt,  nachdem  der  Tribun  Cnens  Manlius  auf 
Marius  ßetrieh  sich  vergebens  gegen  die  Bewilli- 
gung ausgesprochen  Jialte^j.  Ja  der  Senat  ehrte 
seine  Thalen  durch  den  Beinamen  Numidicus.  Aber 
Manlius  ruhte  nicht,  er  strengte  [gegen  Metellus 
einen  Prozess  an^j,  indem  er  ihn  beschuldigte, 
öffentliche  Gelder  unterschlagen  zu  haben.  Der 
Ankläger  forderte  ihm  die  Rechnungsbücher  ab 
und  legte  sie  den  Richtern  vor.  Diese  wandten 
sämmtlich  das  Auge  Aveg ,  um  selbst  den  Schein 
des  Zweifels  an  die  Richtigkeit  der  Rechnungen 
zu  vermeiden,  und  es  erfolgte  die  Freisprechung. 
Gellius  hat  ein  kurzes  Fragment  aus  der  Vcrthei- 
digungsredc  des  Metellus  wider  den  Tribun.  „Was 
nun,  Quirlten,  Jenen  betrifft,  der  an  Ehre  zu  ge- 
winnen vermeint,  wenn  er  sich  zu  meinem  Feinde 
aufwirft,  er,  den  ich  weder  zum  Freunde  haben 
will,  noch  als  Feind  berücksichtige,  gegen  ihn  will 
ich  kein  Wort  weiter  verlieren.  Denn  nach  mei- 
nem Urtheil  verdient  er  gar  nicht,  dass  seiner  von 
guten  Männern  im  Guten   gedacht  werde,   aber  er 

^)  Vergl.  üljer  dieselben  ausser  den  angefüliilen  Slellen 
des  Plut.,  auch  Cic.  de  legilius  III,  17  und  de  off.  Ilf,  20, 
feiner  V.  Max.  VI.  8.  9  und  Salhisl   I.  cit. 

2)  Gell.  VI,  11  und  XU,  9. 

')  Cic.  pr.  BalLo  5  und  ad  Atlic.  i,  16.  V.  Max,  II,  10, 1. 
Lau,  Sulla.  5 


ist  auch  viel  zu  unbcdeulcDd,  ;ils  ilass  ein  reclit- 
schallonor  Mensch  sicli  bewogen  liililen  könnle, 
Uüses  von  ihm  zu  sagen.  Denn  ni.in  würile  cinein 
Solchen  mehr  l-^lire  als  Schande  erweisen ,  wenn 
man  seiner  in  einer  Zeit,  wo  er  (wegen  des  Tri- 
bunals )  nicht  zur  Strafe  gezogen  werden  hann, 
auch  nur  durch  die  Erwähnung  des  IS'amens  ge- 
denken wollte." 

Das  Loos  hatte  Marius,  und  sicher  nicht  ohne 
Zulhua  der  ISobililät,  damit  sich  die  Ehre  des  Sie- 
ges zwischen  l)eiden  Parteien  theilte,  Sulla  zum 
Quästor  gegeben.  Der  neue  Consul  war  mit  der 
Wahl  wenig  zufrieden  ^J,  er  setzte  anl'  den  entnerv- 
ten  Sclilt'ninicr  keine  glänzenden  lloH'nungen  ;  selbst 
durch  Körperkral't  und  Abhärtung  ausgezeichnet 
und  gewohnt,  nur  diese  Eigenschaften  an  einem 
Krieger  zu  achten,  missfiel  ihm  der  verweichlichte 
Patrizier,  dessen  veriiältnissmässiges  jugendliches 
Alter  -)  zu  der  persönlichen  Schwäciie  und  Unlhä- 
tigkeit,  wie  Marius  meinte,  noch  überdiess  Mangel 
an  Erfahrung  hinzufügte.  Deshalb  liess  er  ihn  bei 
dem  .\ufbruch  nach  Afrika  in  Italien  zurück ,  an- 
geblich um  bei  den  Bundesgenossen  Reiter  anzu- 
werben. 

Es  ist  eine  interessante  Erscheinung,  die  sich 
in  der  Geschichte  öfters  wiederholt,  dass  in  dem 
Leben   von  Männern,    die   entweder  durch  Geburt 


»)  Val.  Max.  VI,   9,  6. 

*J  Sulla  war  damals  31  und  Marius  50  Jahre  alt. 
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und  Rang  eine  liolie  Stellung  einnehmen,  oder  die 
sich  durch  eigene  Verdienste  und  Vorzüge,  sei  es 
als  Feldherrn  und  Slaatsmänner,  sei  es  als  Ver- 
treter der  Wissenschallen  und  Künste,  einen  blei- 
benden IS'amen  erworben  haben,  gewisse  Wende- 
])unkte  bemerkt  werden  können ,  an  denen  ihre 
Zukunft  mit  der  Vergangenheit  vollständig  bricht. 
Friedrich  der  Grosse  widmete  sich  eine  Zeit  lang 
als  Kronprinz  dem  Kriegswesen,  überhaupt  den 
ernsteren  Beschäftigungen  abhold,  ausschliesslich 
dem  Genuss,  den  eine  gewählte,  feinere  Gesell- 
schaft und  das  Studium  der  schönen  Literatur  ge- 
währt, Niemand  vermuthete  in  ihm  deri  Sieger 
Europas,  Niemand  hätte  es  geahnt,  dass  dereinst 
nicht  mehr  an  den  Flufcn  von  Paris  und  London, 
nicht  in  Wien  und  Petersburg,  sondern  in  dem 
Feldlager  des  Königs  die  Politik  der  Welt  entschie- 
den werden  sollte.  Aehnliches  zeigt  sich  in  Sul- 
la's  Leben.  Der  König  der  nächtlichen  Trinkge- 
lage und  der  bacchantischen  Commissationen,  des- 
sen erloschene  Lebensgeister,  wie  es  schien,  nur 
in  dem  tollsten  Aufschäumen  der  ungebundensten 
Lust  zu  einem  Aufflackern  angeregt  werden  konn- 
ten, der  ausschweifende  Lüstling,  der  über  Sklaven 
und  Sklavinnen,  bei  obscönen  Scherzen  Jind  wei- 
bischen Tändeleien  weder  den  Kriegslärm  gehört, 
noch  auf  den  Streit  der  Parteien  in  der  Curie  und 
auf  dem  Forum  geachtet  hatte,  war  seit  dem  Au- 
genblicke, dass  er  als  Quäslor  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  Theil  nahm,    auf  eine  Weise  ver- 

6* 


68 

iimloit,  die  alle  Diejeiiij^cn  iiiil  Vorwimdci iiii^;  und 
Mlaiinoii  cifiillen  imissto,  die  seine  lielein  Anlagen 
iiidit  erkannt  oder  nnlieaclitel  gelassen.  Kr  cnl- 
fallcle  seitdem  eine  rastlos  nnerniiidete  Tliäligkoit, 
tT  entwiekellc  nicht  bloss  Kenntnisse  auf  den  ver- 
scliiedenslen  (iebielen,  er  zeigte  sich  zugleich  gross 
als  Soldat  wie  als  Feldlirrr,  geschickt  nnd  knndig 
liei  den  scliwierigslcn  diplomatischen  Verhandlun- 
gen, er  verstand  die  Kunst,  sich  die  Herzen  der 
Krieger  zu  gewinnen,  Iloms  Schicksal  lag  in  seinen 
Händen. 

Zu  Anfang  des  Jahres  64S  traf  er  mit  i]en 
Verstärkungen  ))ei  .Marias  ein,  der,  nachdem  er 
Lei  Utica  von  l'ublius  lUililius,  dem  Legaten  des 
Metellus,  die  Afrikanischen  Truppen  nhergehen  er- 
liallen  hatte  ^),  l)ereils  durch  verschiedene  glück- 
liche Gefechte  und  Unternehmungen,  vor  Allem 
durch  den  Sieg  ühcr  die  Gätuler  und  durch  die 
Bestürmung  der  für  unnehmhar  gehaltenen  Festung 
Capsa,  in  der  die  Schatze  des  Jugurtha  aufbewahrt 
lagen,  durch  die  Einnahme  ferner  des  nicht  min- 
der festen  Castells  am  Flusse  Mulucha,  den  Krieg 
seinem  Ende  bedeutend  näher  geführt  hatte.  Die 
Legionen ,  die  er  mild  l)ehandelte  und  bereiclierte, 
priesen  seinen  ISamen,  die  ISumidier  aber  fürchte- 
ten ihn,  als  wäre  er  mehr,  als  ein  Sterblicher,  ja 
ganz  allgemein  glaubte  man,  ilin  beseele  ein  gött- 

')  Nam  Metellus  confpccüim  Marii  fiigeial,  ne  videret 
ea,  quae  auclila  animus  tolerare  nequiverat,  Vergl.  auch  l'lul. 
War.  10. 
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lieber  Geist,  oder  er  lianille  in  allen  Dingen  nach 
dem  Winke  der  Götter ').  Marius  liess  Sulla  den 
Oberbefehl  über  den  grössten  Tbeil  der  Reiterei, 
sobald  er  sab,  dass  dieser  sich  wirklich  mit  dem 
grössten  Eifer  dem  Kriege  widmete.  Seine  Tapfer- 
keit, Einsicht  und  Unermüdlichkeit  wurden  bald 
nicht  blos  von  dem  Consul,  sondern  von  allen  Sol- 
daten bemerkt,  bei  dem  erstem  namenilich  wusste 
€r  das  ungünstige  Vonirlheü,  das  dieser  gegen  ihn 
gefasst,  in  Kurzem  zu  zerstreuen,  nie  verkleinerte 
er  den  Ruhm  des  Consuls  oder  eines  andern  aus- 
:gezeichneten  Mannes,  ein  angenehmer  Gesellschafter 
stieg  er  zusehends  in  Marius  Gunst,  der  seine  aus 
Scherz  und  Ernst  gemischte  Unterhaltung  gern 
hatte  und  ihm  oft  Geschenke  anbot,  welche  jedoch 
nur  selten  angenommen  und  stets  wieder  an  di& 
Truppen  vertheilt  wurden^). 


')  Salliisl,  der  sich  nachmals  als  Proconsiil  der  Provinz 
Africa  von  den  ungemeinen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen 
iiberzeiigle,  welche  namenilich  die  Naiur  des  Landes  und  der 
Charakter  seiner  Bewohner  einem  siegreichen  Vordringen 
in  den  Weg  stellen,  schreibt:  ich  glaube,  dass  der  Consul 
auf  Götlerhülfe  vertraute,  denn  so  grossen  Schwierigkeilen 
ionnte   menschliche  Klugheil  nicht  vorbeugen. 

2)  Die  Schilderung  von  Sulla's  erstem  Auftreten  in  dem 
Lager  des  Marius  gibt  Sallust  mit  wenigen,  aber  sehr  be- 
zeichnenden Worten,  b.  Jug.  96:  ad  hoc  railites  benigne  ap- 
pellare,  mullis  rogantibus,  aliis  per  se  ipse  dare  beneficia 
invitus  acciperc,  sed  ea  properantius  quam  aes  mutuiim  red- 
dere,  ipse  ab  nullo  repctcre,  magis  id  laborare,  ul  illi  quam 
{ilurioii   deberent,    ioca    et   seria  cum   humillumis    agere,    in 
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Audi  solllc  es  Sulla  niclil  l.iuj^'o,  au  einer  dc- 
legenlieil  felilen,  eine  {^liinzeude  NVaUonprülie  .»lizu- 
legcn.  Ju^iirllia  lüiclilcle  uach  dem  Veilusl  seiner 
Scliälze  und  Feslungen  ,  Bocclius  werde  ihn  ver- 
lassen, \Yenn  nicht  ein  schneller  (Jluckswcchsel  i'ür 
ihn  eintrete-  Zu  einem  kühnen  Wurfe  entschlossen, 
versprach  er  dem  Könige  vuii  Maurelanien  ein  Mril- 
tei  von  Numidien'),  falls  er  ihn  jetzt  krallig  un- 
terslülzen  wolle.  Hocchus,  durch  das  Anerhieten 
verlockt,  liess  sich  üherreden;  in  Eilmärschen  führte 
Juginlha  seine  und  seines  Verwandten  Streitmacht 
plulzlich  wider  Marius,  der  im  Legrilf  stand,  seine 
Legionen  in  die  Küslenstädte  in  die  Winlenjiiar- 
tiere  zu  legen,  und  Nichts  weniger  als  einen  Au- 
gritr  erwartet  hatte.  Der  Ueherfall  erfolgte  gegen 
Einhruch  der  Nacht,  es  gelang  Marius  nur  mit 
Mühe  sich  seiner,  und  hesonders  der  wilden  Üae- 
tuler  zu  erwehren.  Vier  Tage  darauf,  welche  Ju- 
gurlha  dazu  verwandte,  die  Verstärkungen  an  sich 
zu  ziehen,  welche  Uocchus  Sohn  Volu.v  ihm  zu- 
führte, sah  das  J{ömische  IJeer  sich  in  der  Nähe 
der  Stadt  Cirta  von  einer  ansehnlichen  L'ehermacht 
nochmals   angegriffen.     Der  Plan   des  Feindes    war 


operiLiis  in  agniine  alqiie  ml  vigilias  miilliis  adesse,  ncqne 
inlerim,  qiiod  prava  ainlniio  solet,  Consulis  aiil  cuiusqiiam 
Loni  famain  laederc,  lanlumriiodo  neque  consilio  neqiie  niauu 
priorem  aliurn  pali,  pleio.-qiie  anleveiiire.  (Jiiiljiis  rebus  el 
arlibiis  Lrevi  Mario  mililibtisque  carissimns  facliis.  Vergl. 
Piut.  Mar.  10  und  Sali.  3. 
')  Sali.  L.  Jug.  97. 


71 


kliig  angelegt,  die  INumidische  Ueiterei  sollte  einen 
Scheinangrifl'  auf  den  recliten  Flügel  der  Rün)ischen 
Sclilaclilordnung  machen,  sich  aber  dann  eiligst 
zurückziehen.  Der  König  hoffte,  dass  die  Römer 
seine  fliehenden  Reiter  verfolgen  würden ,  unter- 
dess  wollte  er  die  Hauptmacht  unter  Marius  auf 
dem  linken  Flügel  beschäftigen,  während  Bocchus, 
der  sich  gleichfalls  in  seinem  Lager  befand,  diesen 
umgehen  und  vom  Rücken  her  überfallen  sollte. 
Seine  Berechnung  traf  ein,  Sulla,  der  den  ersten 
Flügel  befehligte,  setzte  der  geworfenen  Reiterei 
der  Numidier  liitzig  nach,  und  schon  schien  Ma- 
rius unterliegen  zu  müssen ,  als  Sulla ,  Jugurtha's 
Absicht  mit  Scharlblick  erralhend,  von  der  weitern 
Yei'folgung  abstand  und  das  Gefecht  zu  Gunsten 
des  eingeschlossenen  Marius  wiederherstellte. 

Fünf  Tage  nach  ,der  Schlacht  erschien  eine 
Gesandlschaft  von  Bocchus  bei  dem  Consul,  der 
mittlerweile  in  Cirta  eingerückt  war,  und  verlangte 
mit  ihm  zu  unterhandeln.  Der  König  von  Maure- 
tanien hatte  seine  besten  Streitkräfte  nutzlos  auf- 
geopfert, nach  dem  verlornen  Treffen  entfiel  ihm 
derMulh;  um  sich  selbst  zu  retten,  war  er  bereit, 
den  Schwiegersohn  Preis  zu  geben.  Er  liess  Ma- 
rius ersuchen ,  ihm  insgeheim  zwei  Vertraute  zu 
schicken,  mit  denen  er  sich  über  sein  eigenes  und 
des  Römischen   Volkes   Wohl   unterreden   könne  *j. 


')    Duos    quam    fiJissimos    ad  eiiin  milteiet,    velle    de  se 
cl  de  p.  H.  commodo   cum  iis  disscrere,    Sali.  b.  J.   102. 
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Aiiliis  Manliiis  und  Sulla  eiliielloii  (1(Mi  elircnvollen 
Auftrag,  die  IJilorliamllungcn  zu  ciCirueii ;  sie  he- 
galten sich  in  das  reindliclie  Lager  und  der  Legat 
üherlicss  dem  mehr  heredlen  (Juäslor  den  Vor- 
trag bei  dem  Könige.  Wir  wissen  Sallust  unsein 
Dank,  dass  er  uns  denselhcn  aulhewahrt  hat;  die 
Hede  ist  einer  von  den  wenigen  Belegen,  die  von 
der  antiken  diplomatischen  iieredlsamkeit  auf  uns 
gekommen  sind.  „König,  redete  er  liocchus  an, 
es  wird  uns  zu  grosser  Freude  gereichen ,  wenn 
die  Götter  einen  so  ausgezeichneten  iMann  wie 
Dich  bewogen  haben,  endlich  den  Frieden  dem 
Kriege  vorzuziehen,  damit  nicht  länger  der  beste 
Mann  mit  dem  schlechtesten,  mit  Jugurtha,  in  ei- 
ner entehrenden  Verbindung  heliarre,  und  uns  nicht 
ferner  die  hillre  Nollnvendigkeit  obliege.  Dich,  den 
Irrenden,  nicht  weniger  wie  Jenen,  den  Laster- 
liaften,  zu  verlolgen.  Uehcrdicss  hat  das  I{ömischc 
Volk  von  seinem  Ursprünge  an  lieber  Freunde  als 
Sklaven  zu  gewinnen  gesucht,  und  eine  gern  ge- 
littene Herrschaft  für  sicherer  gehallen,  als  eine 
auferzwungene.  Dir  aber  kann  in  der  Thal  keine 
Freundschaft  erspriesslicher  sein ,  als  die  unsrige, 
denn  je  entfernter  wir  von  Dir  sind,  desto  siche- 
rer bist  Du  vor  unserer  Macht,  ohne  dass  deshalb 
unsere  Gunst  Dir  weniger  vorlheilhaft  wäre.  Auch 
haben  wir  der  Untcrllianen  schon  mehr  als  genug, 
aber  Niemand,  auch  das  Uömische  Volk  nicht,  kann 
der  Freunde  genug  haben.  0  ballest  Du  docli 
von  jeher   Deine   jetzige    friedliche   Gesinnung  ge- 


habt!  Wahrlich,  Du  würdest  vom  Römischen  Volke 
bei  weitem  mehr  Gutes  empfangen,  als  Böses  er- 
litten haben.  Jedoch  weil  in  menschlichen  Ange- 
legenheiten das  Meiste  vom  Glück  abhängt,  dem 
es  auch  jetzt  gefallen  hat,  Dich  unsre  Macht  und 
unsre  Gunst  erproben  zu  lassen,  so  eile,  so  lange 
es  das  Glück  vergönnt,  und  vollbringe,  was  Du 
begonnen  hast.  Es  steht  in  Deiner  Macht,  die 
Fehler,  welche  Du  begangen,  durch  einige  uns  er- 
wünschte Dienste  in  Vergessenheit  zubringen.  Be- 
denke endlich  wohl ,  dass  sich  nie  das  Römische 
Volk  in  Gunstbezeugungen  übertreffen  liess,  was 
es  aber  im  Kriege  vermag,  weisst  Du  selbst. " 

Die  Rede  machte  Eindruck,  es  gelang  den  Kö- 
nig vorerst  zu  bewegen,  von  ferneren  Feindselig- 
keiten abzustehen  und  Abgeordnete  nach  Rom  zu 
schicken,  welche  über  die  Bedingungen  des  Frie- 
dens mit  dem  Senat  ein  Uebereinkommen  treffen 
sollten.  Gemäss  dieser  Verabredung  erhielten  fünf 
Mauretanier  den  Auftrag,  nach  Italien  zu  gehen, 
sie  wurden  unterwegs  von  räuberischen  Horden  der 
Gäluler  überfallen  und  gänzlich  ausgeplündert,  so 
dass  sie  in  einem  kläglichen  Zustande  in  Cirta  an- 
langten. Sulla ,  der  augenblicklich  den  Oberbefehl 
hatte,  da  Marius  auf  einem  Streifzuge  abwesend 
war,  benutzte  die  günstige  Gelegenheit,  sich  den 
König  zu  verbinden;  er  empling  die  hilflosen  Ge- 
sandten auf  das  Freundlichste  und  sorgte  nach 
Kräften  für  ihre  Bedürfnisse.  Drei  von  ihnen 
reisten  darauf  nach  Rom,  die  beiden  andern  kehr- 
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Icn  zu  IUkcIiiis  /unick,  iiiii  (l;is  ;iiissi;rsl  i;iUiK(; 
iiiiil  ziivurlvoininciidc  Hoik'Iiiikmi  Siilla's  iliroiu  IltMiii 
2u  melden.  Die  Tliiil  Ini^'  ihre  l'iüclile.  Denn 
als  /AI  Anlang  des  Jahres  G49  (1(10  a.  Cli.)  die 
Gesandlscliali  ans  itoni  niil  der  AiUworl  /nrückkani : 
,,der  Senat  nnd  das  Volk  zu  Hoin  )dlegen  der 
Gunstbezengungen  wie  d(Ml{elcidigungen  eingedenk 
zu  sein,  man  verzeihe  indoss  liocclms,  weil  er  sein 
Vergehen  bereue,  ßündniss  und  Freundschaft  solle 
ihm  bewilligt  werden,  sobald  er  sie  verdient  habe  ')," 
liess  der  König  Marius  bitten,  ihm  nochmals  Sulla 
zu  senden,  damit  er  mit  ihm  die  IJedingungcn  des 
Friedens  festsetze.  Es  geschah.  Nur  mit  einer 
schwachen  Bedeckung  verliess  Sulla  Cirla;  am  fünf- 
ten Tage  seiner  Heise  traf  er  auf  Volux,  den 
Bücchuss  mit  tausend  Reitern  zur  Begrüssung  und 
zum  Schutze  enlgegensaudte.  Demi  Jugurtha,  der 
von  den  Unteihandlungen  Machricht  erhalten, 
schwärmte  in  der  iNiilie,  überdiess  liess  er  durch 
seine  Vertrauten  Aspar  und  Dabar  gleichfalls  Bocchus 
Vorschläge  thun,  ihm  Sulla  auszulielern.  In  Sulla's 
Begleitung  erhoben  sich  Stinmien,  die  über  Ver- 
ralli  schrieen  und  zur  Umkehr  riethen,  Muthlosig- 
keit  und  Furcht  bemächtigte  sich  der  Gemüther. 
Der  Quästor  blieb  fest  und  unerschüttert,  er  ge- 
langte ungefährdet  zuJJocchus,  der  mm  unentschie- 


')  Senalns  et  popiilus  Romanus  bcnefici  el  iiiiuriae  me- 
mores  esse  solct.  Cetcnim  Boccho,  qiioniam  poenilct,  de- 
licli  graliam  f.icit.  Focdus  el  amicilia  dabunlur,  qiium  me- 
riieril,     Sali.  b.  J.  104. 


75 


den  hin  und  her  schwankte ,  ob  er  den  geförch- 
telen  ReiterlTihrer  der  Römer  an  Jiigurllia  verra- 
Ihcn,  oder  ob  er  in  Jenes  Forderung  willigen  sollte, 
den  Numidier,  wie  der  Gesandte  als  die  uneriäss- 
liche  Bedingung  des  Friedens  es  verlangte,  an  die 
Feinde  auszuliefern.  An  Jugurlha  knüpfte  ihn  nicht 
bloss  der  beschworene  Vertrag  und  das  Bündniss, 
nicht  bloss  die  verwandtschaftlichen  Rücksichten, 
über  welche  sich  die  Orientalischen  Fürsten  leich- 
ter hinwegzusetzen  pflegen,  er  fürchtete  vor  Allem 
die  eigenen  Unterlhanen,  welche  Jugurtha  geneigter 
als  ihm  waren,  da  sie  in  dem  Numidischen  Könige 
den  Vertreter  und  Verfechter  ihrer  Selhsländigkeit 
gegen  die  Fremden  sahen. 

Das  Versprechen  der  Gebietsvergrüsserung^ 
das  auch  Sulla  machte,  mehr  noch  die  Furcht  vor 
den  Römischen  Legionen,  überwog  indess  endlich 
bei  Rocchus  jene  ßesorgniss.  Sulla,  der  bei  sei- 
nem verlängerten  Aufenthalte  nicht  müde  geworden, 
trotz  des  oll'enen  und  versteckten  Widerstands  ei- 
ner zahlreichen  Partei  am  Hofe,  welche  Jugurtha 
begünstigte,  so  oft  als  möglich  in  den  König  zur 
Auslieferung  des  Letztern  zu  dringen,  erhielt  di& 
Anzeige,  der  Gegner  werde  sich  zu  einer  Unter- 
redung einstellen,  dort  solle  er  gefangen  werden. 
Der  unglückliche  Jugurlha  ging  in  die  Falle,  sein 
Gefolge  wurde  gelödtet,  er  selbst,  ergrifTen  und  in 
Fesseln  geworfen,  an  Sulla  abgeliefert,  der  ihn  so- 
lort  zu  Maiias  brachte.  Zum  Andenken  trug  Sulla 
seitdem  einen  Siegelring,    auf  dem    die  Scene  der 


76 


AiislicItM'iinp;  al)g»'l)iltlt'l  \\;u-,  und  er  nilimlc  slols, 
il.'iss  er  durch  diese  Tliat  sich  am  >I»'isl(Mi  um  Iioin 
vcrdiciU  gemacht  hahc  'J.  ISacli  IMiilaich  soll  der 
(loiisiil  deshalh  auf  ihn  erzfinil  und  der  crslc 
Grund  zu  der  lödthclieii  Keiiidschall  der  l)eiden 
Männer  gelegt  worden  sein;  Sallust  widerspricht 
dem  mit  Hecht,  das  gute  Einvernehmen  zwischen 
ihnen  hlieh  jetzt  noch  nngoslörf,  (hd'ür  spricht  U.A., 
tiass  Marias  sich  seihst  Sulla  zu  seinem  Legalen 
vider  die  Cimhern  wilhlte.  IMutarch  hat  seine  Nach- 
richt vermuthlich  wieder  aus  Sulia's  (lonimenta- 
rien ,  es  ist  über  dieselben  das  INolhigc  in  der 
Owellenkrilik  bemerkt  worden. 

Am  ersten  Januar  650  (104  a.  Ch.)  liielt 
Marius  seinen  Triunif,  begleitet  von  dem  ge- 
fesselten Jugurlba  und  dessen  beiden  Söhnen. 
Man  warf  den  König  in  einen  unterirdischen  Ker- 
ker, die  Henker  eilten,  ihm  mit  Gewalt  das  Unter- 
kleid vom  Leihe  zu  ziehen ,  Einer  der  Schergen 
grill"  nach  dem  goldenen  Ohrgehänge  ,  und  in  der 
ILahgier  riss  die  rohe  Faust  das  OhrläppclK^n  mit 
ah.  Nackt  und  blutend  wurde  der  Gel'angene  in 
das  liefe  Loch  hinabgestossen ,  der  Verralh  des 
Vaters  und  der  jähe  Wechsel  des  Glücks  Ijatten 
Jugurtha  wahnsinnig  gemacht,  so  dass  er,  als  er 
auf  das  Lager  niedersank,  mit  grauenvoll  grinsen- 


')  Er  siegelle  bis  an  seinen  TuJ  mit  diesem  Hinge,  sei 
«s,  dass  er  jenes  Ereigniss  fur  die  Grundlage  seiner  nacli- 
m:iligen  Grösse,  oder  dass  er  es  als  den  gUicklichslen  Augen- 
blick in  seinem  Leben    betrachletc. 
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(lern  Lachen  ausrief;  ,,0  Herkules,  wie  kalt  ist 
euer  Bad!"*) 

Sechs  Tage  kämpfte  er  mit  dem  Hunger,  Li& 
zum  letzlen  Augenblick  nicht  im  Stande,  von  der 
Liebe  zum  Leben  sich  loszureissen.  Dann  erlag 
er  der  Qual. 

3007  Pfund  Gold,  5775  Pfund  iingemünzies 
Silber  und  287,000  Drachmen  ausgeprägtes  Gold 
wurden   dem  Sieger  vorausgelragen. 

Der  Senat  gab  die  grössere  HäUle  von  Numi- 
dien  an  Hiempsal  und  Hiarbas,  INachkommen  des. 
Älasinissa,  den  Rest  erhielt  Bocchus;  erst  durch 
Caesar  wurde  das  Land  zwei  Jahre  nach  der 
Schlacht  bei  Pharsalus  unter  dem  Namen  Neu- 
africa  im  Gegensatze  von  Carthago  oder  Allafrica 
Römische  Provinz. 

In  dem  Gefolge  des  Consuls  sah  man  Sulla 
hoch  zu  Ross.  Aller  Blicke  wandten  sich  auf  ihn, 
er,  ein  Neuling  im  Lager,  bisher  nur  als  träger 
"Wüstling  bekannt,  hatte  sich  an  ;der  Seite  des 
grössten  Feldherrn  durch  die  hervorragendsten 
Thaten  derartig  ausgezeichnet,  dass  sein  Ruhm 
fast  die  Verdienste  des  Consuls  in  Schalten  zu 
stellen  schien.  Er  hatte  die  Schlacht  bei  Cirta 
entschieden,  sie  wieder  entschied  den  ganzen  Krieg,, 
sein  Werk  war  die  Gefangennehmung  des  Königs, 
lind  die  Nobilität  insbesondere  ermangelte  nicht, 
ihm  ausschliesslich    die  Ehre   der  glücklichen  ße- 


^)    Plul.  Mar.  12. 
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cniligun;;  des  Kainitfcs  ziizustlireibcn.  Sie  übcr- 
liäiirio  ilm  mit  I.uh  und  Ancrkoniiimi:;,  diMiii  sie 
sticlilo  in  ilim  die  cinslige  Slülze  yogcn  di(!  I  el»cr- 
nmclit  der  Vollis-ijartei,  Er  Iialle  sich  noch  nicht 
entschieden;  dass  er  seine  jjolitische  lyanlhalin 
«ileich  Caesar  von  vorneherein  niil  dcni  Icsien  Plane 
anfing,  der  alieinigen  IleirschaCt  sich  zu  hcn);ich- 
ligen,  ist  ein  Irrllium.  Die  Arislokratie  diängle 
sich  ihm  auf,  er  diente  ihr  im  eigenen  Interesse, 
weil  ihm.  falls  er  für  die  Demokratie  Partei  nahm, 
nur  der  zweite  Platz  offen  stand. 


Dritier  AbscIiiiilU 

Der  Krieg  gegen  die  Cimbern  und  Teutonen. 

Die  Kunde  von  Juguitha's  Gcfangennelimung 
musste  dem  Römischen  Senat  um  so  ersehnter 
hemmen,  als  ein  jieuer  Sturm  schon  wieder  an 
einem  andern  Ende  ausgehrochen  war,  dessen 
Tosen  Rom  in  Zittern  versetzte.  Immer  unglück- 
liciier  fielen  die  Feldzüge  gegen  die  Cimbern  aus 
und  die  übrigen  mit  diesen  vereinigten  Völker- 
schallen.  Die  Angst  und  die  aufgeregte  Einbil- 
dungskraft verdoiipelten  die  an  sich  wirklich  ge- 
l'ährliche  Macht  des  Feindes,  der  nnbekannle  Nor- 
den, von  dem  so  viele,  schreckliche  Sagen  erzählt 
wurden^  war  das  Land  seiner  lleimath.  Man  er- 
innerte  sich   an   den  düstern  Unglückstag   an   der 


(9 


Allia,  an  die  Zeit  der  Schmach  und  Schande,  als 
der  Cellenhäuptling  mit  dem  Hohnlachen  des 
Iriumfirenden  Siegers  sein  Schwert  in  die  gold- 
gcfüiile  Wage  schleuderte:  vae  victis!  Wie  da- 
mals das  Capitol  nur  durch  ein  Wunder  und  die 
Republik  durch  die  Ileldenkraft  eines  Mannes  ge- 
rettet war,  so  brach  sich  auch  jetzt  die  Meinung 
Bahn,  dass  nur  mit  Hilfe  der  Gottheit  und  durcli 
das  Talent  eines  erprobten  Feldherrn  der  Staat 
vor  schmählichem  Untergange  bewahrt  bleiben 
könne. 

Marius  schien  der  einzige  Römer  zu  sein,  von 
dem  die  Rettung  des  Vaterlandes  mit  Erfolg  erwar- 
tet werden  durfte.  Wol  sah  die  Curie  nur  ungern 
und  mit  Widerstreben  den  wachsenden  Einfluss 
des  Plebejers,  die  Macht  und  das  steigende  Anse- 
hen, welche  das  Haupt  der  Volkspartei  durch  das 
fortgesetzte  Consulat  erhielt,  die  Lorbeeren,  die  er 
in  dem  neuen  Feldzuge  um  seine  Stirn  zusammen- 
häufte, konnten  einst  sehr  gefährliche  Waffen  wider 
die  Aristokratie  werden.  Deshalb  widersetzten  sich 
die  Optimaten  mit  Nachdruck,  als  die  Tribüne  noch 
bei  Marius  Abwesenheit  in  Afrika  seine  Ernennung 
für  das  künftige  Jahr  beantragten.  Unbeachtet 
blieb  der  Einwand,  das  Gesetz  verbiete  sowol  die 
W'ahl  eines  Abwesenden,  als  auch  die  Wiederer- 
nennung vor  dem  Ablauf  von  zehn  Jahren.  Man 
wandte  dagegen  ein.  Dies  sei  nicht  der  erste  Fall, 
dass  dem  öffentlichen  Wohle  das  Gesetz  weichen 
müsste,    die   gegenwärtige  Veranlassung  sei  nicht 
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niiiulcr  (Iriiigcnil,  als  man  Scipio  zum  Consul  or- 
iianiil,  iiiclil  aus  Furcht,  die  cigcue  Sladl  zu  vcr- 
lioic'u ,  süiulcni  aus  llcgicrdc,  Cariliaj^o  zu  zor- 
stöieii  '). 

Diese  Meinung'  siegle  in  den  Comilieu,  Senat 
und  Noliililäl  niusslen  sich  in  die  hilterc  INolhweii- 
digkeil  fügen.  Die  Arislukiolie  veriiiess  sich  nichts 
Gutes  von  der  Wahl,  sie  war  durch  Marius  Stolz 
nur  n<Mdich  hei  dem  Tiitinile  hart  verletzt  wor- 
den. Unmittelhar  nach  der  Feier  halle  der  Con- 
sul  den  Senat  im  (laiiitolinischen  Tcmj)el  zusammen- 
Lerulen,  er  erschien  unter  den  Senatoren  im  vollen 
Schmuck  und  ohne  den  Triumlmantei  ahgeJegt 
zu  hahen.  Die  Väter  salien  darin  nnhegrenzle  An- 
massung  und  Uehermuth,  zugleich  eine  Missach- 
lung  ihrer  eigenen  Würde,  erst  ihr  allgemeines 
lautes  Murren  hewog  Marius,  sich  zu  entfernen 
und  in  der  gewöhnlichen  Kleidung  eines  Consuls 
zurückzukehren  ^j. 

Die  Cimhern  oder  Cimmcrier  waren  nicht,  \vie 
U.A.Johannes  Müller  in  einer  seiner  ersten  Arhei- 
ten,  im  hellum  Cimhricum  hehauplet,  Gallischen, 
sondern  Germanischen  Stammes.  Der  Name  führt 
darauf,  dass  sie  IVachkommen  der  Cimmerier  wa- 
ren, die  ursprünglich  nördlich  vom  Schwarzen 
Meer  wohnten,  und  schon  im  siebenten  Jahrhun- 
dert a.  Gh.   verwüstende  Einfälle   in  Vorder -Asien, 


')   Pliit.  Mar.   12. 

2)    Ibid. 
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besonders   in    Lydien    uiUernalimen.      Wie    damals 
Avaren    sie   noch  jetzt  Nomaden,    arm  aber  kriege- 
lisch  und  von    ungewölinlicber  Grösse  und  Stärke. 
Sie   verliessen    im    zweilLMi   Jahrhundeit   ihre  Sitze 
und  sliesscn  nach  verschiedenen  Wanderungen  auf 
die  Teutonen,  die,  von  der  Bewegung  forlgerissen, 
viele  Jahre    mit    ilinen    im    nördlichen    Germanien 
umherzogen  ^).     Beide  Völker  [gingen  endlich  über 
die  Donau  und  erreichten,    nach  Plutarch  300,000 
Streiter  und  ein  unzähliger  Tross,  641  (113  a.  Gh.) 
lllyricum,  die  erste  Kömische  Provinz.     Fünf  harte 
Niederlagen  hatten    die    Ilömer   beieits    von   ihnen 
erlitten,    denn    ihr  Muth  und  ihre  Kühnheil  waren 
unwiderstehlich    und    ihre  Faust  in  den  Schlachten 
an  Schnelligkeit  und  Kraft  dem  Feuer   zu  verglei- 
chen,   so  dass  Niemand    ihrem  Angriff  Stand  hielt, 
sondern  Alle,  zu  denen  sie  kamen,    wie  eine  Beute 
vor   ihnen    hergetrieben    wurden^).       Wegen    des 
Jugurthinischen  Krieges  konnte  man  nur  schlechte 
Truppen  und  ungeübte  Feldherrn  uach   dem  Nor- 
den schicken,  von  welchen  Marius  in  seiner  Rede 
mit   ebensoviel   Spott   als    Wahrheit    gesagt   liatte, 
sie   setzen  sich  nieder,    wenn   sie   das   Imperium 
erhalten,  und  lesen  die   Griechischen  Kriegsarchi- 


*)   Tacil.  Germ.  37. 

*)  Ovfidy  ök  y.cu  rO.uciv  iavjiüaTuzoi-  y.cd  /tioüv 
tnyti  nicQu  ii(g  ftä/ag  l^vrrjTi  xal  ßia  noQog  ioixoTts 
inijtaav ,  ov6trdg  urr^/ofTog  «irojv  JiQog  rriv  iifo3ov, 
i().).u  Tica'Twv  ftiv  IniilOov,  h'  ).6yo)  liiag  ayofxü'UV 
xul  (ftQoix^ywv,     i'lut.  Mar.   11. 

Lau,   Sulla,  6 
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tektcn  ,  uikI  <li«  Sclilaclilen  liofcrlnn,    elio   sie  dio 
Lt'gioneti    in   kleinen  Gefcchlcn  •^cülil   nmi   nn  die 
Kaniplart   der  Germanen,    besonders    alter  an  den 
lürrlilerliclien  Anlilick  nnd  das  noch  schrecklichere 
Kriegsgeschrei  derselhen  gewühnt  hallen.     So  war 
gleich  641   der  (lonsnl  Cn.  Papirius  Carho  hei  No- 
leia  in  Noricuni,  dem  jetzigen  Steiermark,  geschla- 
gen nnd  seitdem  der  teiror  Cimhricus  in  Rom  zum 
Sprichwort  geworden.     Wer  irgend  wählen  konnte, 
diente  lieber  in  Afrika  als  gegen  die  Germanen,  die 
nach  jenem  Siege  mehre  Jahre  im  heutigen  Oestcr- 
reich  ruhten.     Als  sie  Mangel  litten,  baten  sie  die 
Pönier  um  Land  (ür  sich  nnd  Weideplätze  für  die 
Heerden ,   wogegen  sie  im  Kriege   llilfstrnppen  zu 
stellen  versprachen.     Dass  ein  civilisirler  Staat ,   in 
dem    ohnehin  über  Ackergesetze   gestritten  wurde, 
nicht  sofort  viele  Hunderttausende  aufnehmen  konnte, 
begriffen  sie  nicht,  deshalb  beschlossen  sie,  als  eine 
abschlägige  Antwort  erfolgte,    mit  Gewalt  zu  neh- 
men,   was  man    ihnen    verweigerte,     Sie   wandten 
sich  nach  Ilelvetien,    wo  sie  sich  mit  den  Tiguri- 
nern    im  jetzigen  Zürich   und    mit    den  Ambronen 
vereinigten    und    dann    nach   der   Provinz    Gallien 
aufbrachen.     In  Gallia    transalpina    erlitt   der    Con- 
sul  M.  Junius  Silanus  645  (109  a.  Ch.)    eine  ent- 
scheidende Niederlage,    als    er  sich   ihrem  weitern 
Vordringen  enigegenstellle,  nnd  noch  unglücklicher 
focht   im  folgenden  Jahre   der  Consul  M.  Aurelius 
Scaurus  gegen  sie,  er  verlor  mit  der  Schlacht  zu- 
gleich  die  Freiheit,    und   bald  darauf   in  der  Ge- 
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fangenscliaft  auch  das  Leben.  Bolus,  einer  der 
Anführer  der  Cimbern,  stiess  ihn  nieder,  als  er 
ihn  mit  geringschätzendem  Stolze  warnte,  über  die 
Alpen  zu  gehen,  dort  würden  ihm  die  Homer  den 
Untergang  bereiten.  Beinaiie  völlige  Vernichtung 
traf  endlich  649  (105  a.  Ch.),  in  Folge  von  Cae- 
pio's  Eifersucht  und  Verwegenheit,  das  grosse 
Heer,  welclies  man  unter  dem  Consul  Cn.  Manlius 
Maximus  und  dem  Proconsul  Q.  Servilius  Caepio 
dem  Feinde  entgegenstellte.  Die  Schlacht  wurde 
am  6.  October  am  Rliodanus  geliefert,  80,000  vom 
Heere  der  Römer  und  40,000  Mann  vom  Tross 
fielen,  unter  den  Getödteten  befanden  sich  beide 
Söhne  des  Manlius  *).  In  Rom  erklärte  man  den 
Tag  für  einen  nefastus,  Caepio  aber  ward  in  der 
Volksversammlung  der  Befehl  abgenommen  und  sein 
Vermögen  eingezogen.  Zugleich  verlor  er  auf  An- 
trag des  Tribuns  L.  Cassius  Longinus  seinen  Sitz 
im  Senat  ^). 

Nach  dem  Siege  an  der  Rhone  fielen  die  Ger- 
manen in  Spanien  ein ,  indess  von  den  kriegeri- 
schen und  armen  Einwohnern  über  die  Pyrenäen 
zurückgedrängt,  entschieden  sie  sich,  Italien  anzu- 
greifen, von  dessen  Wein  und  mildem  Clima  sie 
in  Gallien  gehört.  Doch  geschah  bis  zum  Jahre 
652  (102  a.  Ch.)  nichts  Entscheidendes,  da  ihre 
Heere  nur  langsam   sich   forlbewegten   und  bis  zu 


')  Liv.  epit.  65  u.  67.     Flor.  JII,  3,     V.  Paler.  II,  12. 
*)  Liv.  epit.  67. 

«• 
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dieser  Zeil  llicils  noch  in  Spanien  standen,  tlieils 
im  weslliilKMi  Galli(Mi  i)lünclerten.  Das  Volk  lialtc 
souül  für  6')!  Marius  zum  driltcii,  als  audi  dir 
652  Zinn  vierlon  Male  zum  Consiil  <:c'\Y;iIil(.  Er 
weigerte  sich  zum  Schein,  die  Würde  anzunehmen, 
der  Trihun  Satm'ninus  aber,  heimlich  von  ihm 
gewonnen,  machte  es  ihm  zur  Plliclit,  er  nannte 
ihn  Verräther  am  Vaterlande,  wenn  er  sich  bei  so 
grosser  Gel'alir  dem  Olieihelchl  entziehen  wolle. 
Man  konnte  zwar  nicht  verkennen,  dass  dies  Alles 
eine  von  Marius  veranstaltete  Farce  sei  und  Sa- 
turninus  seine  Rolle  in  der  Komüdie  ziemlich  un- 
geschickt sjjiele,  allein  da  das  Volk  sah,  dass  die 
Zeit  seiner  Tüchlii^keit  sowol  als  seines  Glückes 
bedurfte,  so  erlheilte  es  dennoch  Marius  das  Con- 
sulat ').  Zu  seinem  Amtsgenossen  erhielt  er  den 
schwachen  Lutatius  Calulus,  einen  Patrizier,  der 
aber  auch  der  demokratischen  Partei  nicht  zuwider 
var. 

Beide  Consuln  rückten  in  das  Feld.  Sulla 
war  in  den  zwei  vorausgegangenen  Jahren  Marius 
Legat  gewesen  und  halle  in  dieser  Stellung  in 
Gallien   glückliche   Sircifzüge   unternommen.       Es 


')  K(uy>uriQ6g  ^itv  ^p  ((Jit&ärug  (Svvv7ioxQiv6fj.EVog 
TU  rTQognoiijUK  tw  Mctninj .  jov  Jf  yainoi'  öowi'Tfg  oi 
TioJJ.oi  TTJg  Ixiü'ov  (^tiiÖTtjTog  liun  y.cu  Tv;(r]g  (5~fd//f J'or, 
li','t](f iatiVTO  Tr)i'  TtTi'cQTtiv  vTiuTfiav,  y.ai  avri'to/ovTu 
2LiiT).ov  ciVTO)  AovTänov  xcaiarrjativ,  unScm  y.ui  tihw- 
juivov  vno    Twv   icoiaxwv   y.cu  ToTg  noD.oTg  ovx  in«/Orj, 

riut.  Mar.  U." 
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-\var  ihm  gelungen,  den  Anfülirer  der  Tectosagen, 
Copillus,    gefangen   zu   nehmen    und  651  hatte  er 
die  Marsen,  eine  Gallisclie  Völkerschaft,  mit  Erfolg 
bekriegt  und  zum  Bündniss  mit  Rom  gezwungen  *), 
Sei  es,  dass  Marius  mit  Neid  auf  den  wachsenden 
Ruhm  seines  Untergebenen  sah  und  ihm  jede  fie- 
legenlieit  zur  Auszeichnung   entzog,    wie  Plutarch 
will,  sei  es,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  dass  er 
an  der  Seite  eines  unfähigen  Feldherrn  mehrEin- 
fluss  und  Bedeutung   zu    gewinnen    holTte,    als  bei 
Marius;  er  trennte  sich  zu  Anfang  des  Jahres  652 
von  diesem   und  begab    sich  zu  dem  Heere,   wel- 
ches Catulus  am  Po  befehligte.     Im  kleinen  Kriege 
gegen   die   Alpenvülker    errang   er   manchen  Vor- 
theil,  eine  grosse  Schlacht  zu  schlagen  felilte  vor- 
<;rst  die  Gelegenheit.     Doch  rechneten   es  ihm  die 
Legionen  als  besonderes  Verdienst  an,  dass  er  für 
Zufuhr  und  Vorrath   sorgte   und   in  Catulus  Lager 
solcher  Ueberfluss  herrschte,  dass  Sulla  sogar  den 
Truppen   des  Marius   Getreide   zuschicken   konnte, 
wodurch  sich    dieser   noch    mehr  verletzt  und  be- 
leidigt gehalten  lieben  soll,  als  über  den  Wechse 
seines  Legalen    in    der  Wahl  des  Oberfeldherrn '). 
Marius  hatte  unterdess  am  Rhodanus  ein  fest 
verschanztes  Lager  bezogen;  er  wollte  nicht  früher 
schlagen,  bis  sich    die  Truppen  an  Gehorsam  und 
Anstrengungen  gewöhnt.     IS'ie  hatte  er,  sonst  mil 


>)  riut.  Sull.  4. 
^)  IbiJ. 
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jiaclisiclitig  gegen  seine  Soldaten,  eine  so  strenge 
Disciplin  geliandhabt,  die  Iliilligkeit  seines  Zornes, 
die  Ilaulilieit  seiner  Stimme  und  das  Wilde  end- 
lich seines  IJiicks  *)  sclireekfen,  doch  gelid  den 
Soldaten  seine  rnparlt'ilicid\eit,  die  er  als  Hichter 
bewies,  und  von  der  er  kiirzlicii  ein  sehr  deut- 
liches Beispiel  gegehen.  Sein  Schwestersohn,  der 
Centurio  Caius  Lusins  versuchte  einen  gemeinen 
Legionär  Trebonius  zu  entehren,  er  liess  ihn  Nachts 
in  sein  Zell  führen,  der  Jüngling  weigerte  sich 
und  als  Lusius  Gewalt  brauchte,  stiess  er  seinen 
Vorgesetzten  nieder.  Das  Kriegsgericht  verurtheilte 
Trebonius  zum  Tode,  Marius  aber  erfüllte  die 
Vcrlbeidigung  des  jungen  Mannes,  der  mit  festem 
Mullie  den  Vorfall  erzählte  und  den  llichlern  er- 
klärte, dass  er  nie  seine  Person  Preis  geben  würde, 
mit  Bewunderung  und  Freude,  er  befahl  den 
Kranz  zu  bringen,  der  als  Belohnung  des  Ver- 
dienstes ortheilt  zu  werden  pflegte  und  setzte  ihn 
mit  eigener  Hand  Trebonius  auf).  Er  habe  eine 
ruhmvolle  That  vollbracht  in  einer  Zeit,  die  edler 
Beispiele  sehr  bedürfe. 

IMililärische  Hebungen  und  Arbeiten  wechselten 
nun  in  Marius  Lager,  u.  A.  grub  man  einen  Kanal 
zwischen  dem  Meer  und  der  Bhone,  deren  Mündung 
versandet  war,  ein  Werk ,  welches  Marius  zugleich 


')  TrjV  (Tf  Toy  Ovuov  nif<o^nÖTi]Ta  y.ui  rö  tok/v 
Trjg  if.ajvrjg  y.al  uynidinov  tov  Txnogwnov  avrTQKfUfiH'OV 
xuiu  uiy.niv  elc.     Plul.  Mar.   14. 

*j  riut.  Joe.  cit. 
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den  Vortlieil  verschaffte,  dass  er  zur  See  Lebens- 
unlcrlialL  zugeführt  bekommen  konnte.  Der  Kanal, 
fossae  Marianne  genannt,  begann  in  der  Gegend, 
wo  später  die  Stadt  Arelate  (Arles)  erbaut  wurde, 
übrigens  schenkte  ihn  der  Consul  der  Stadt  Massi- 
lia  für  ihre  im  Kriege  geleistete  Hilfe;  sie  gewann 
dadurch  grossen  Reichthum,  indem  sie  von  Allen, 
welche  den  Strom  hinauf-  und  hinabfuhren,  eine 
Abgabe  erhob  '). 

Für  den  Feind  war  es  verderblich,  dass  er 
sich  bereits  im  östlichen  Gallien,  einerseits  um 
leichter  Unterhalt  zu  finden,  dann  aber  auch,  um 
von  zwei  Seiten  in  Italien  einzufallen,  gelheilt  hatte. 
Die  Cimbern  und  Tectosagen  gingen  wieder  unter 
Anführung  des  Königs  der  Cimbern,  Boiorix,  nach 
Noricum,  die  Teutonen  und  Ambronen  wollten 
durch  Ligurien  (das  Küstenland  vom  Flusse  Varus- 
Varro  bei  Nizza  —  bis  zum  Flusse  Macra-Magra 
bei  Carrara)  gegen  Marius  unter  dem  König  Theu- 
toboch  vordringen.  Jener  stand  bei  Aquae  Sex- 
tiae*),  noch  immer  zögernd,  ob  er  schon  eine 
Schlacht  wagen   dürfe.     Zu   seinem  Lager  ^)   hatte 


')  Sliabo  IV,  1. 

*)  Sexlius  gründelc  631  niclil  weil  von  Massilia  eine 
Sladt,  die  nacli  ihm  und  den  dorl  befindlichen  warmen  Quel- 
len benannt  wurde.     Slrabo  IV,   l. 

*)  Schon  vorlier  halle  Marius  mehrmals  dem  Feinde  ge- 
genüber gelagert,  aber  die  Schlacht  stets  verweigert.  Mit 
Hohngelächlcr  über  die  feigen  Römer  war  die  nnermessliche 
Menge  ihrer  Züge   einst  in   ununleibrochcnem  Marsche   sechs 
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er  eiiion  IM.tlz  ;uiS|^o,\väliIl,  tli;r  zwar  von  Natur 
lost  w.ir,  jilicr  keinen  Uebeinnss  an  Wasser  halle, 
wie  man  sagle,  un»  dadurcli  die  I>ogion<'.n  anzu- 
feuern. Wenigstens  denlcle  er,  als  Viele  niurrlcn 
lind  Klage  (Mlio')en,  sie  wfirdcn  Dursl  leiden  müs- 
sen, niil  der  Wand  nach  dem  Klusse  hin,  der  iu 
der  INrdic  des  I.agers  der  Üarharcn  strümle'),  in- 
dem er  ansricl":  ,,  Dort  können  wir  einen  Trank 
um  Blut  erkaufen!"  Und  als  nun  die  Soldaten  ihn 
fragten:  ,,aher  weshalh  [fdirst  Du  uns  denn  nicht 
sogleich  gegen  den  Keind,  so  lange  unser  Blut 
noch  llüssig  und  nicht  ganz  vom  Durste  vertrock- 
net ist,"  entgegnete  er  gelassen:  „zuvor  müssen 
wir  das  Lager  befestigen." 

Unwillig  leisteten  die  Soldaten  Folge,  Viele 
aber  und  namentlich  die  Trossknechtc  gingen  in 
Schaaren  zum  Klussc  hinah,  und  es  entspann  sich 
])ald  ein  hitziges  Gefecht,  in  welches  bald  das  ge- 
sammte  Römische  llecr  verwickelt  war.  Die  Li- 
gurer  erülTneten  den  Angrifl'  auf  die  Schlachtord- 
nung der  Ambronen,  die  durch  den  Fluss  getrennt, 
nach  dem  Uebergange  nicht  Zeit  hatten,  sich  in 
Ordninig  zu  stellen.  Viele  ertranken  in  dem  Strom, 
die  Fliehenden  verfolgte  der  Sieger  bis  in  das  La- 
ger und  die  Wagenburg.  Hier  aber  kamen  ihnen 
die  Weiber    mit  Schwertern   und    Beilen   entgegen 


Tnge    lang   voriiherjezogcn ;    spolleml    haUen    sie  gcfrngt,    oh 
die   I{i)!ner  Mehls  an   ihre   Krauen  zu    licstellcn    hauen,    dena 
in   Kurzem  wurden  sie   hei   denselben  sein,     l'ltil.   Mar.  18. 
')  Er  liiess  Caenus  ,  jetzt  l'Ai  c. 
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und  trieben  unter  furchlbarcm  und  \YÜlhendeni  Ge- 
heul die  Verfolger  zurück,  indeui  sie  sich  -unter 
<lie  Kämpfer  mischten,  mit  Mossen  Hunden  die 
Schilde  der  Römer  ergriffen,  die  Klingen  der  Schwer- 
ter lasslen  und,  bis  zum  Tode  unbesiegten  Muthes, 
sich  verwunden  und  in  Stücke  hauen  iiessen. 

Die  Nacht  trennte  die  Streitenden,  die  Am- 
bronen waren  so  gut  wie  vernichtet,  von  den  30,000 
Mann,  die  in  die  Schlacht  gegangen,  hatten  sich 
nur  wenige  zu  den  Teutonen  gerettet.  Trotzdem, 
sagt  Plularch ,  wurde  das  Römische  Heer  bei  seiner 
Heimkehr  in  das  Lager  nicht,  wie  man  nach  so 
günstigem  Erfolge  erwarten  sollte,  mit  Siegesliedern 
empfangen ,  nicht  mit  Trinkgelagen  und  fröhlichen 
Schmausereien  in  den  Zelten,  auch  nicht  von  Dem, 
was  für  Männer,  die  gestritten  haben,  das  Süsseste 
ist  —  von  einem  sanften  Schlafe:  unter  Waffen 
brachten  sie  die  Stunden  der  Nacht  in  Furcht  und 
Unrulie  zu.  Denn  die  Befestigungen  ihres  Lagers 
waren  unvollendet,  ohne  Wall  und  Verschanzungen, 
von  den  Barbaren  aber,  den  Teutonen,  die  nicht 
am  Kampfe  Theil  genommen,  stand  ein  Ueberfall 
zu  erwarten.  Die  entkommenen  Ambronen  und 
deren  Frauen  erfüllten  das  Lager  der  Teutonen 
mit  ihrem  Welieruf  und  durch  die  finstre  Nacht 
gellte  ein  Geheul,  das  nicht  dem  Klageschrei  und 
Stöhnen  von  Menschen  glich,  sondern  dem  Wulli- 
knirschen  wilder  Thiere.  Von  den  umherliegen- 
den Bergen  und  den  Ufern  des  Flusses  schallten 
die   Drohungen   zurück,    und   bei  der   ungeheuren 
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Moii-jc    der    Fciiule    lullte    das    grauenvolle    Celöse 
die  <,^anze  Ebene  '). 

Üie  Naclil  verj^iiip  indess  selir  wider  Erwarten 
ohne  Lieberfall  und  Kampf.  Audi  den  fol;.,'('ndcn 
Tag  griir  der  Feind  nieiil  an,  er  verwandte  die 
Zeit,  sich  zu  ordnen  und  zur  Selilaelit  vorzube- 
reiten. Marius  bcscbloss,  ilim  zuvorzukommen. 
Claudius  Marcellus  erhält  Befehl,  mit  3000  Schwcr- 
bcwallneten  die  Teutonen  zu  umgehen.  Beim  An- 
bruch des  zweiten  Tages  stellt  der  Consul  die  Le- 
gionen in  Schlachtordnung  auf  einem  Hügel  auf, 
die  Heiter  schickt  er  in  die  Ebene,  den  Kampf  zu 
beginnen.  Sic  ziehen  sich  bald  zurück  und  in  Eile 
und  voll  (irimni  slflnnen  die  Barbaren  gegen  den 
Berg.  Buhig  lassen  die  Bömer  den  Feind  heran- 
kommen, dann  schleudern  sie  das  pilum  und  mit 
entgegengestemmtem  Schilde,  das  Schwert  in  der 
Faust,  werfen  sie  die  Stürmenden  in  das  Thal  zu- 
rück ,  die  im  nämlichen  Augenblick  von  Marcellns 
im  Bücken  überfallen,  in  Unordnung  und  Verwir- 
rung gerathen.  Buc  Bcihcn  lösen  sich  auf,  die 
J.ücken    werden   inniicr   grösser,    bloss   vereinzelte 


')  r}V  uh'  y(cn  (tvToTg  u/anüy.wToy  t6  OToaröntdov 
Tcat  iiTti/inTov .  v7Tt).tinovio  iVe  twv  ßanßümin'  ixi  no).- 
).(u  firoKuhi  orjTTrjTot  y.nt  avu^tuiyiid'wv  lovTOii,  öcrot 
ötunt(fi(vyi(JttV,  T<jJv^A}iß(u6riov  ötTiouoi-  tjv  öiu  vvxto;, 
ov  x/.avO^uoTi  oi/Jf  artvayfxoTi  nvOQwnwv  ioixwg,  tc)J.u 
■Otjnouiyrjg  Tis  WQvyt]  xcu  ßfii'/rjucc  fituiyuivoy  antikuJg 
y.uL  ^o^rois ,  {'(ycin(/u7i6fiiioy  fx  7i).tjy'^oii  zoaovrov,  tu 
Tf  nf'ni'4  OQT]  y.ai  t«  xoU.a  tov  noKcuov  vitQinfiüyfit 
riiil.  Mar.  20. 
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Haufen   leisten  Widerstand,   die  Teutonen   fliehen, 
die  Schlacht  ist  für  sie  verloren. 

Hunderttausend  Germanen  fielen  in  den  bei- 
den Schlachten  oder  gerielhen  in  die  Gefangen- 
schaft'). Die  Ebene  lag  voll  Todten,  die  Massilier 
sollen  mit  den  Geheinen  der  Erschlagenen  ihre 
Weinberge  umzäunt  haben  und  durch  die  Blutlachen 
und  die  verfaulten  Leichen  wurden  die  Aecker  auf 
lange  Jahre  so  vortrefflich  gedüngt,  dass  sie  die 
reichsten  Erndten  eintrugen.  Die  Beute  überliess 
das  Heer  dem  Consul,  er  wählte  einige  Wafl'en 
zur  Verherrlichung  des  Triumfes,  das  Uebrige 
liess  er  auf  einen  Scheiterhaufen  werfen  und  hei 
einem  prachtvollen  Opferfest  verbrennen,  dem  das 
ganze  Heer,  in  voller  Rüstung  und  mit  Kränzen 
geschmückt,  beiwohnte.  Eben  hatte  Marius  die 
brennende  Fackel  ergriflen,  als  reitende  Boden 
herbeeilten  und  ihm  die  willkommene  Nachricht 
brachten,  dass  er  zum  fünftenmal  für  653  (101 
a.  Ch.)  zum  Consul  erwählt  worden.  Sein  Amts- 
genosse war  M.  Aquilius  geworden,  doch  halle  der 
Senat  bestimmt,  dass  Lulatius  Calulus  als  Procon- 
sul  den  Oberbelelil  über  das  Heer  gegen  die  Cim- 
bern  behalten  sollte. 


*)  So  gross  gibl  l'liii.  Mar.  21  die  Zahl  an,  I.iv.  ep.  5S 
vcrsiclierl  mit  offenbarer  feberlrciliiing,  200,000  seien  ge- 
fallen nrid  90,000  gefangen.  V.  I'aler.  11,  12  bereclinel  den 
gesammlen  Verlust  der  Teutonen  und  Ambroner  in  beidea 
Sclilachlen  auf  150,000  Mann. 
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Die  rnfrihi^kcil  imd  das  Missf^oscliick  des  Lelz- 
tcrn ')  (licnle  nur  dazu,  den  Itiiliin  des  Siegers 
von  Aqiinc  Sexliae  zu  vennelu'eii.  (laliiliis  nämlich 
wagle  CS  niclil.  die  (ünihern  am  Ueliergangc  über 
die  Norisclien  Alpen  zu  hindern  ,  er  zog  sich  hin- 
ter   den   Aliso    oder   Alhcsis  (Etsch)   zurfick    und 


')  liier  ein  Beleg,  wie  iinqncllenniässig  Zachariae  gc- 
.nrbcilt't.  Ali^'cselion  davon  ,  d;is.s  seine  Krznliliing  des  Ciin- 
hiisclien  Krieges  ein  dniftiger  Auszug  .iiis  HeilT  ist,  dessen 
Darslelliing  liekannilich  von  Irrthiimern  wininielt,  koniml  es 
ihm  lianplsäclilicii  darauf  an,  nachzuweisen,  dass  Sulla  in 
diesen  l'eldzüprn  den  glänzenden  Huf  gesteigert,  den  er  sich 
gegen  Jiigiirlha  erworhen.  Zachariae  licrichlel  dcmgemäss, 
wie  Snila  sich  als  ,,  Adjutant  und  Oberst"  des  Marius  ausge- 
zeichnet; von  den  Details  weiss  er  Nichts,  ich  will  es  ihm 
nicht  verargen,  er  erzählt  wenigstens  eine  Tlialsache.  Dann 
fährt  er  fort:  in  den  beiden  letzten  Jahren  war  er  in  dem 
flecre  des  Caliiliis  als  dessen  Adjutant  angestellt;  diese  Vcr- 
tnutliung,  heissl  es  in  der  Note,  wird  durch  eine  Stelle  bei 
^pp.  b.  c.  I,  77  unterstülzt.  Ich  muss  aus  dieser  Bcmor- 
Jiung  schlicssen,  Zachari.ie  habe  Plutarcb's  Sulla  gar  nicht, 
oder  nur  sehr  olierfliichlicli  gelesen.  Dort  beisst  es  mit 
-den  bestimmtesten  Ausdrücken  c.  4 :  Sulla  sei  zu  Caliilus 
übergptieten ,  ausserdem  werden  die  Gründe  des  Wechsels 
angegeben.  Ferner  bin  icii  zu  der  glcii.iien  Folgerung  durch 
<lie  nächsten  Zeilen  Zachariae's  berechligl:  „Calulus  liess  die 
grössten  und  schwierigsten  Ofieralionen  durch  Sulla  ausfüh- 
ren, er  war  die  Seele  der  Unternehmungen  dieses  Heeres, 
■welches  in  der  entscheidenden  Schlacht  am  Po  den  Ausschlag 
gab."  Von  der  schimpflichen  Flucht  am  Aliso  weiss  Z.  Nichts, 
er  hätte  sich  aus  l'lul.  Mar.  23  von  derselben  unterrichten 
können,  und  dort  würde  er  auch  gefunden  haben,  wie  sehr 
seine  Darstellung  von  Snlla's  Verdiensien  in  diesem  Kriege 
Ton  der  geschichtlichen  Wahrheit  abweicht. 
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verschanzte  sein  Lager.  Zugleich  Hess  er  Befesti- 
gungen anlegen,  nm  die  Cimbern  von  einem  Ueber- 
schreiten  des  Flusses  abzuhalten.  Kaum  aber 
zeigten  sich  die  Cimbern*),  als  die  Legionen  das 
Lager  verliessen  und  davongingen.  Catulus  brachte 
damals,  wenn  ^vir  Plutarcli  trauen  dürfen-;,  seinen 
Ruf  der  Ehre  der  Mitbürger  zum  Opfer.  Als  er 
nämlich  die  Truppen  zum  Bleiben  nicht  bereden 
konnte,  sondern  sie  voll  Angst  und  Schrecken  auf- 
brechen sah,  befahl  er  den  Adler  "zu  erheben  und 
stellte  sich  an  die  Spitze  des  Zuges,  damit  die 
Schmach  auf  ihn,  nicht  auf  das  Vaterland  falle  und 
es  den  Anschein  habe,  als  wenn  die  Soldaten  nicht 
die  Flucht  ergriffen,  sondern  auf  Befehl  des  Feld- 
lierrn  sich  zurückgezogen  halten. 

Nur  eine  kleine  Abtheilung  blieb  am  Atiso, 
entschlossen  mit  würdigem  Muthe,  die  Verschan- 
zungen zu  verlheidigen.  Als  sie  sah,  dass  länge- 
rer Widerstand  gegen  die  Uebermacht  nutzlose 
Aufopferung  sei,  ergab  sich  die  Schaar.  Die  Cim- 
bern ehrten  die  Tapferkeit,  sie  gestatteten  freien 
Abzug.  Dann  überschwemmten  und  verwüsteten 
sie  das  von  Verlheidigern  enlblüsste  Land. 


')  Ihr  Anblick  war  schrecklich.  Wiihrend  es  schneite, 
gingen  sie  nackl  umher  über  Kifgipfel  und  Berge,  anf  den 
ijcliild  gelehnt,  fnlireii  sie  mit  Todcsverachlnng  die  jäliestca 
Felswände  hinunter.  Mit  der  blossen  Hand  entwurzelten  sie 
Baume,  die  liumer  glaubten  die  Giganten  der  iMjlhe  vor  sicli 
2u  sehen.     (Mut.  Mar.  23. 

*)    l'lut.  ibid. 
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Der  Senat  lief  Mariiis  nach  Rom.  Er  er- 
scliieii  uiitl  «lie  Curie  onuäclitigle  Hin  mit  enlj^'e- 
gcnkommender  >ViliräIiri}^Iit'it  zum  Tiiuml,  den 
er  aher  ahlelmlo.  \  orlier  müsse  man  tlie  Cirnhern 
schlaffen,  auch  wolle  er  nicht  seine  Mitstreiter  — 
das  Heer  war  zuriuk^'ehlieben  —  der  gleichen  und 
verdienten  Elire  berauben.  Sogleich  ging  er  zu 
Catukis  ab  und  rief  seine  eigenen  Legionen  herbei. 

Sobald  diese  cingetrolTen  waren,  überschritt 
er,  55,000  Mann  stark,  den  Padus.  Die  Cimbern 
vermieden  die  Schlacht,  sie  erwarteten  erst  die 
Teuloncn  und  Ambronen,  deren  INiederlage  ihnen 
noch  unbekannt  geblieben  und  über  deri'U  Verzug 
sie  sich  wunderten.  Als  sie  von  dem  Untergange 
ilirer  Hundesgenossen  Nachricht  bekamen,  hiellcn 
sie  den  Ueberbringer  der  iJotschaft  für  einen  Ver- 
leumder und  misshandeltcn  ihn  grausam.  Hei  Ma- 
rius  wiederholten  sie  durch  (iesandle  die  Forde- 
rung um  Aecker  für  sich  und  ihre  ßrüder.  „Um 
eure  Brüder  seid  unbesorgt,  spöttelte  der  Homer, 
Land  genug  haben  sie  von  uns  und  werden  es 
ewig  behalten."  Die  Unterhändler  verslanden  den 
Hohn  nicht,  sie  drohten  mit  ihrer  und  der  Teu- 
tonen Rache,  wenn  diese  angelangt  sein  würden. 
„Sie  sind  schon  da,  versetzte  Marius,  und  es  ziemt 
sicii  nicht,  dass  ihr  fortgeht,  ohne  sie  begrüsst  zu 
haben,"  und  damit  liess  er  Theutoboch,  den  ge- 
fangenen König  der  Teutonen,  vorführen.  Er  war 
auf  der  Flucht  von  Aquae  Sexliac  von  den  Sequa- 
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nern    gefangen    und    an    die    Romer    ausgeliefert 
worden  ')./ 

Am  30.  Juli  653  (101  a.  Cli.)  sclirilt  der 
Consul  zum  Angriff.  Der  Ort,  an  dem  man  kämpfte, 
wird  verschieden  angegeben.  Plutarch  nennt  Ver- 
cellae  (Verceiii  in  Piemont),  V.  Paterculus  II,  12. 
und  Florus  III,  3.  die  Raudischen  Gelilde  bei  Ve- 
rona, Andere  bezeichnen  die  Schlacht  nach  der 
letztern  Stadt.  Das  Centrum  der  Römer  führten 
Catulus  und  Sulla,  Marius  Truppen,  32,000  Mann, 
waren-  unter  diesem  auf  die  beiden  Flügel  ver- 
theilt.  •'  Diese  Stellung,  klagen  Sulla  und  Calulus 
in  ihren  :Gommenlarien^),  ordnete  der  Consul  an, 

')  Plularch  sagt  die  Könige,  ohne  indess  Namen  zu 
nennen.  Floius  III,  3  erwähnt  nur  den  einen  Theiiloboch.  — 
Die  Sequaner  wohnten  in  der  heutigen  Franche  Comte,  dem 
östlichen  Bourgogne  und  dem  südlichen  Elsass, 

*)  Nach  Plut.  Mar.  25  hat  auch  Calulus  eine  Geschichte 
seines  Consulals  und  seiner  Thalen  verfasst,  was  Cic.  Brut.  35 
bestätigt.  Uebrigens  rauss  es  unentschieden  bleiben,  ob  die 
Anschuldigungen  von  Sulla  und  Catulus  begründet  sind.  Vieles 
lässt  sie  uns  als  Verleumdungen  erscheinen.  Wenn  Mariu» 
durch  seine  Truppen  siegen  wollte,  so  finde  ich  dies  einmal 
sehr  natürlich,  zweitens  aber  war  die  Anordnung,  die  er  in 
Bezug  auf  die  Stellung  traf,  bei  der  vorhin  bewiesenen  Feig- 
heit und  ünzuverlässigkeit  der  Legionen  des  Calulus  eine 
Nolhwendigkeit,  \^ eiche  die  Klugheit  gebot.  Dass  Calulus 
Verdienst  in  dieser  Schlacht  von  Sulla,  dem  Plularch  folgt, 
überlriebcn  ist,  scheint  mir  auch  daraus  hervorzugehen,  dass 
Marius  allein  und  nicht  bloss  beim  Volke,  alle  Ehre  des 
Sieges  zugeschrieben  wurde,  und  dass  man  es  ihm  als  eine 
rühmliche  Bescheidenheit  anerkannte,  als  er  Calulus  erlaubte, 
an  seinem  Triumfe  Theil  zu  nehmen. 
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weil  er  erwartete,  die  IIccmc  wimmIcii  vorzüglich 
inil  ihren  Spilzen  iiiiil  Flügeln  ziis;iiiiineiilren"eii 
und  so  seinen  LegioniMi  die  Klire  des  Sieges  zu- 
fallen. Die  Ciniliern  Ijefeliligle  Iloiorix ,  ihr  Fnss- 
volk  glich  «Jen  Wogen  eines  nnennesslichen  Meeres. 
Ihre  15,000  Heiter,  in  eiserne  llclnu;  und  I'anzer 
gehüllt,  furclilhar  dtnch  ihre  wnchtvollen  ,  grossen 
Schwerler  und  die  zueizackigen  Wurfgeschosse, 
schimmerten   im  (Jlanze    blendend  weisser  Schilde. 

Mit  dem  liümisciien  i)ilMm  soll  Marins  für 
diese  Schlacht  eine  wirksame  >erän(lerung  vorge- 
nommen haben.  Der  Theil  des  Schaftes  nändich, 
welchen  man  in  das  Eisen  steckte,  wurde  bis  da- 
hin mit  zwei  eisernen  Nägeln  befestigt,  jetzt  Ijc- 
hielt  Marins  nur  einen  derselben  bei,  den  andern 
nahm  er  heraus  und  fügte  an  seine  Stelle  einen 
leicht  zerbrechlichen,  hölzernen  INagel  ein,  womit 
er  beabsichtigte,  dass  der  Spicss,  wenn  er  den 
Schild  des  Feindes  getroffen,  nicht  gerade  jjleibe, 
sondern  nach  dem  Bruche  des  hölzernen  Nagels 
an  dem  Eisen  eine  Krümmung  bekomme,  und  so 
der  Schaft,  durch  die  gebogene  Spitze  noch  fest- 
gehalten, nachgeschleppt  werden  müsse  *).  Ausser- 
dem hatte  er  sich  so  gestellt,  dass  der  Wind  dem 
Feinde  di^n  Staub  in  das  Gesicht  trieb,  lür  ihn 
doppelt  vorlbeilhaft,  denn  seine  Truppen  sahen 
nun  nicht,  als  die  in   Staubwolken  gehüllten  Cim- 


')  I'lui.  Mar.  25. 
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Lern  anrückten,  gegen  eine  wie  grosse  Uebormacht 
sie  stritten  •). 

Der  Kampf  begann  in  der  Frühe,  als  noch 
dichte  Nebel  die  Aussicht  heniuUen.  Dadurcii  wurde 
Marius  verleitet,  eine  falsclie  Richtung  einzuschla- 
gen, er  verfehlte  die  Cimbern,  die  nun  mit  Catu- 
lus  handgemein  wurden,  dessen  Truppen  diesmal 
mehr  Tapferkeit  als  am  Aliso  bewiesen,  wenngleich 
auch  nicht  sie  allein  die  Schlacht  entschieden.  Als 
die  Xebelschicht  sich  hob,  bemerkte  Marius  seinen 
Irrthum  und  vollendete  die  Niederlage  der  Feinde, 
die  zwar  an  Kälte  gewöhnt  waren,  die  Hitze  aber, 
welche  gegen  Mittag  heiss  zu  glühen  anfing,  nicht 
zu  ertragen  vermochten.  Nur  Wenige  flohen,  ganze 
Reihen  wurden,  als  sie,  keuchend  vor  Schweiss, 
nicht  mehr  Widerstand  leisten  konnten,  niederge- 
macht, denn  damit  ihre  Ordnung  im  Gedränge 
nicht  gelöst  würde,  hatten  sie  sich  mit  Ketten  an 
den  Gürteln  zusammengebunden -j.  An  der  Wa- 
genburg der  Germanen  wiederholten  sich  die  Auf- 
tritte, deren  Zeugen  die  Römer  in  dem  Lager  der 
Ambronen  gewesen  waren.  In  schwarzen  Gewän- 
dern standen  die  Frauen  auf  den  Karren;  sobald 
sie  sich  überzeugt,  dass  Gegenwehr  vergeblich, 
lödleten  sie  ihre  fliehenden  Männer,  Brüder,  Väter. 
Unter  Thränen  erdrosselten  sie  ihre  unmündigen 
Kinder  oder  schleuderten  sie  unter  die  Räder  und 


')  Pliit.  Mar.  26. 
*)  Phil.  Mar.  27. 
Lau ,   Sulla. 
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Ffissc  der  Ziiylliioro.  Daim  '^'Awn  sio  sich  selbst 
tleii  Tod.  Vielti  s;»litMi  die  itlüiidenideii  Römer  am 
ülteni  Kiule  der  Deiclisc)  nurgelKHi}^!,  ;»n  den  Kiiö- 
clielii  tler  iMiiller  die  crwürglcn  Kinder, 

Wie  viel  Mensclienieben  in  dem  iJlnlliadc  ouf- 
geo|)ferl  wurden,  Jässl  sich  nicht  genau  heslimmen  ; 
12U,0Ü0  Todle  und  60,U00  Gelanf^ene  gibt  IMularch 
auf  Seiten  der  Cimbern  :m,  Liv.  ej).  08  lässt 
140,000  fallen,  in  der  Angabe  der  Gclangenen 
stimmt  er  mit  Plularch  überein,  V.  Fatcrculus 
II,  12  schreibt,  es  seien  über  100,000  Cimbern 
Ibeils  niedergehauen,  Iheils  gelangen.  Am  klein- 
sten ist  die  Zahl  beiFlorus,  auf  Seilen  der  f»ömer 
wären  nicht  ganz  300,  von  den  Feinden  60,000 
gefallen. 

Ein  grosser  Theil  der  Beule,  namentlich 
Waffen ,  Feldzeichen  und  Trompeten ,  war  in  Ca- 
tulus  Lager  gebracht  worden,  und  dieser  fussle 
hierauf,  dass  ihm  die  Ehre  des  Sieges  zukomme. 
Marius  fühlte  sich  zu  einem  solchen  Zugesländniss 
nicht  gewillt,  und  Abgeordnete  aus  Parma,  die 
zufällig  bei  dem  Heere  sicii  befanden,  sollten  den 
Streit  als  Schiedsrichter  schlichten.  Catulus  An- 
hänger fülirten  sie  auf  dem  Schlachtfelde  umher 
und  zeigten  ihnen,  dass  die  Mehrzahl  der  feind- 
lichen Leichen  von  ihren  Wurfspiessen  diuchbohrt 
seien,  indem  Catulus  seinen  Namen  in  den  Schaft 
hatte  eingraben  lassen. 

Die  Schiedsrichter  müssen  sich  aber  für  Ma- 
rius entschieden  lioben,    genau  und  bestimmt  sagt 
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■es  Plutarcli  nicht,  doch  deute  ich  dahin  seine 
Worte :  ov  /nrjv  oXla  to7  lUaQio)  Tr^oaerld^ei  xb 
ov/iiTiaj'  a'oyov.  Als  der  Consiil  in  l\om  erschien, 
nannte  man  ihn  den  dritten  Gründer  der  Stadt*), 
und  hei  den  Festen,  die  zum  Andenken  seiner 
Siege  gefeiert  wurden,  hrachte  man  ihm  wie  den 
Güllern  die  Erstlinge  der  Speise  und  Trankopfer 
dar-).  Auch  wünschte  das  Volk,  dass  er  seine 
beiden  Triumfe  allein  feiern  möge,  er  war  in 
dem  Bewusslsein  seines  wohlerworhenen  Ruhmes 
mit  einem  zufrieden  und  gestaltete  Calulus  dieTheil- 
nahme,  was  seihst  die  Gegner  unter  der  Nohilität 
achtend  anerkannten  ^).  Später  schrieh  freilich 
Sulla  in  seinen  Denkwürdigkeiten  Marius  Gross- 
mutli  dem  Eigennutz  und  der  politischen  Berech- 
nung zu :  Mariüshabe,  da  er  sich  um  das  sechste 
Consulat  zu  bewerben  gedachte,  nicht  die  ßüjger 
verletzen  wollen,  die  unter  dem  Proconsul  gedient. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Sulla  den 
Ruf,    den   er   im   Jugurlliinischen  Kriege   sich  er- 


')  Ali  iJcr  zueile  niude  Camillus  belrachlet,  s.  Pltit.  v. 
Carail.    c.  29. 

^)  In  späterer  Zeit  war  dies  freilich  eine  ganz  gewöhn- 
liche Anerkennung,  aber  noch  unler  August  galt  sie  fnr  die 
höchste  Auszeichnung,  s.  lloraz  Od.  IV,  5-  v,  20  sq.  .Marius 
ist  der  erste  Römer ,  dem  diese  Ehre  widerfuhr. 

')  Marius,  totius  civitatis  consensii  excepliis,  pro  driobus 
triumphis,  qiii  üfferehanlur,  uno  contentiis  fuit.  l'rirnores 
civitatis,  qui  aliquamdiu  ut  novo  homirii,  ad  tantos  honores 
eveclo,  invideranl,  conservalaai  ab  eo  rempublicara  faleban- 
tur.     I.iv,  ep.  68. 

7* 
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Avorbcn,  jetzt  weder  vcriiiclirt  snli,  noch  sein  An - 
selin  und  Kiiillnss  nhorliiiupL  sich  diircli  (h  ii  Krieg 
wider  die  (liinhcrii  «^'ehohen  halle.  Als  Legnt  des 
Marios  halle  er  alliMiUngs  in  den  heiden  ersten 
Jahren  sich  in  Gallien  ausgezeichnet,  ein  Verdienst, 
das  die  beiden  folgenden  Jahre,  vor  Allem  Caluhis 
schimpfliche  Kliicht  vom  Aliso,  in  Vergessenheit 
brachten.  Demgcmäss  lebte  er  während  der  näch- 
sten Zeit  wenig  beachtet  in  Koni,  wahrsclieiidich 
wieder  Vergnügungen  hingegeben,  vielleicht  auch 
ernsteren  lieschülligungen  und  Studien;  denn  die 
lange  lleilie  von  Gesetzentwürfen,  mit  denen  er 
bernacli  als  Diclalor  hervortrat,  so  wie  seine  übri- 
gen Einrichtungen  aus  dieser  Epoche  bezeugen  eino 
genaue  Kenntniss  der  politischen  Verhältnisse  so- 
wol  als  des  {{ümischen  Staatsrechts,  und  wenigstens 
mit  dem  letztern  sich  bekannt  z;i  machen,  lehlte 
ihm,  seitdem  er  wieder  an  den  öllentlichen  Ange- 
legenheiten sich  beiheiligte,  die  iMusse.  Es  fehlen 
leider  über  ihn  bei  allen  Schriftstellern  der  Allen- 
die  Weilern  IVachrichten  bis  zu  seiner  ersten,  ver- 
geblichen Uewerbung  um  die  Piätur  für  659  (95 
a.  Gh.);  dass  er  bereits  654  als  Gaiulidat  für  die- 
ses Amt  aufgetreten,  ist  ein  Irrlhum  des  IMiilarch. 
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Yierler  Abschiiilt, 

Ton  der  Besiegung  der  Cimbern  bis  zum  Äasbrach  des 
Bandesgenossenkrieges. 

Ich  glaube,  es  bedarf  nach  den  Bemerkungen 
in  der  Einleitung  dieser  Abhandlung  keiner  weilern 
Entschuldigung,  wenn  ich  in  dem  folgenden  Ab- 
-schnilt  auf  Ereignisse  eingehe,  denen  Sulla  inso- 
weit ferne  steht,  als  er  an  und  bei  denselben 
selbstlliätig  oder  mitwirkend  nicht  erscheint. 

Die  Rede,  mit  welcher  Marius  sich  verab- 
schiedete, als  er  zur  Uebernahme  des  Imperiums 
iiach  Africa  abging,  hatte  der  Nobililät,  wenn  es 
bei  seiner  bekannten  Gesinnung  und  Richtung  eines 
solchen  Fingerzeiges  überhaupt  noch  bedurft  hätte, 
gezeigt,  was  sie  von  dem  Sieger  erwarten  durfte. 
Unlerdess  ward  die  Volkspartei  kühner  und  aus- 
schweifender, und  als  mit  der  Schlacht  bei  Verona 
■die  Furcht  vor  den  Barbaren  verschwunden  war, 
«rfüllte  neue  Furcht  die  Aristokratie  vor  der  An- 
kunft des  eigenen  3Iitbürgers.  Sie  schaarte  sich 
um  Melelhis  Numidicus,  der  trotz  seines  Allers  mit 
rüstigem  Eifer  die  Kräfte  der  Partei  zusammenzu- 
Jiallcn  und  zu  stärken  bemüht  war.  Es  galt,  eine 
3Iajoritäl  in  den  Consularcomilien  zu  erwerben,  die 
Wahlagitation  begann,  lebhaft  und  unter  Bestechun- 
gen, Drohungen  und  andern  ungesetzlichen  Mitteln, 
an  die  man  sich  aber  längst  gewöhnt  halte.  Nu- 
midicus  selbst  trat  als  Candidat  auf. 


Auf  der  andern  Seile  cnlwickoltc  die  Volks- 
parlci  für  Marius  eine  nicht  iiiindi-r  rührige  Tliä- 
ligkcit.  Caius  Servil ii:s  Glaucia,  designirler  I'rälor 
JTii-  654  (100  a.  CIi.)  und  Lucius  Apulcius  Salur- 
iiiuus,  der  sich  zum  zweiteunial  um  das  Triljunat 
Lewarb,  sehr  verwegene  Männer,  die  nichtswürdig- 
sten, wie  Cicero  sagt,  seit  Menschen  gehören  wor- 
den, die  den  dürlligon  und  unruhigen  l'ühel  gan^ 
zu  ihrer  Verfügung  hallen,  wirkten  in  Marius  lii- 
leresse,  der  es  seihst  nicht  verschmiilite,  durch 
Schmeicheleien  aller  Art  in  Person  um  die  Gunst 
der  Menge  zu  buhlen.  Ihm  war  die  WiedcMwahl 
gewiss,  aber  es  kam  darauf  an,  nicht  allein  iMelel- 
lus  zu  schlagen,  sondern  auch  zu  verhiiiderri,  dass 
irgend  ein  anderer  energischer  und  Ihatkiäfliger 
Bewerber  an  seiner  Stelle  das  Consniat  erhielt. 
Unter  solchen  L'msländen  war  der  Kampf  ein  sehr 
lebhafter,  endlich  gingen  3Iarius  ^j  und  Valerius 
Flaccus  aus  den  Urnen  siegreich  hervor,  der  letz- 
tere ein  völlig  unbedeutender  Mensch,  an  dem  Ma- 
rius   mehr    einen    Diener    als    einen    Milconsul  er- 


')  Vor  Mnriiis  iiatle  nur  Marcus  V;ileriiis  Conus  oder 
Corviniis  seclismal  das  Consniat  bekleidet ,  aber  in  einem 
Zwischenraum  von  45  Jahren,  wie  l'hit.  Mar.  28  will.  Cic. 
de  senect.  17  und  I'iin.  Ii.  n.  VII,  48  iiercchnen  46  Jahre, 
und  V.  Max.  Vlll^  13  gibt  47  an.  Alle  irren,  der  Zwischen- 
raum Lelrügl  48  Jalire,  denn  Corvns  war  zum  erstenmal  406 
a.  U.  (ioiisul,  und  das  letzte  vcrwailele  er  455,  an  die 
Melle  des  im  Amte  verstorbenen  T.  Manlius  Torqnalus  ge- 
wählt. 
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hielt*).  Publiiis  Ruüliiis  Rufus-)  erklärt  das  Re- 
sultat, wie  Plutarch  versichert,  durch  die  grössern 
Geldsummen,  welche  Marius  für  die  Tribus  her- 
geben konnte. 

Geschlagen  bei  den  Wahlen  und  in  Folge  des- 
sen enlmulhigt  bis  zur  Widerstandslosigkeit,  musste 
nunmehr  die  senatorisch -aristokratische  Fraction 
das  Aeusserste  von  den  nächsten  Schritten  der 
Gegner  befürchten,  zumal  da  die  Nachricht  einlief, 
düss  der  Sklavenaufstand  in  Sicilien  unterdrückt 
sei,  und  es  jetzt  nicht  mehr  nöthig  war,  dass  Ma- 
rius nach  der  Insel  ging,  worauf  die  Nobilität  ge- 
rechnet hatte.  Wir  sind  bei  der  Erzählung  des 
zweiten  Sklavenkrieges  in  Sicilien  auf  Diodor's 
Fragmente  im  36.  Buch  beschränkt,  jedenfalls  ha- 
ben wir  es  hier  mit  einer  der  dunkelsten  Perioden 
der  Römischen  Geschichte  zu  thun.  Die  Empörung, 
die  651  (103  a.  Ch.)  begann,  ist  im  Ganzen  der 
ersten,  welche  die  Römer  30  Jahre  früher  beschältigte, 
sehr  ähnlich,  auch  sind  die  eigentlichen  Ursachen 
des  Aufstandes  dort  zu  suchen.  Die  erste  Meu- 
terei war  durch  Publius  Rupillius  mit  Mühe  ge- 
dämpft, aber  nicht  unterdrückt,  die  Räubereien 
der  aufsichtslosen  Hirten  dauerten  ungestraft  lort, 
die  Natur  des  Landes ,  ihre  Sitten  und  die  beste- 
henden Verhältnisse  begünstigten  das  wilde  Leben. 


')  Ovu).(oiov  üt  'lO.üy.y.ov  v7Ti]otTi]V  j.iiö./.ov  t]  aviuQ- 
yoi'Tc.  Trjg  iinuTtiui;  Xußtii'.     I'lül.  Mar.  28. 

^)  Es  ist  seiner  und  seiner  Werke  olien  liei  der  Clia- 
rakleristik  der  lilerariscfaei)  Grössen  dieser  Zeit  gedacht  worden. 
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Dio  Lngc  liTiier  der  ülirii;tMi  Sklaven  halle  sich  um 
INichls  j,a'l)Cssorl,  weniij^lciih  man  iia(  h  Ijinns  l-'all 
Tausonde  an  das  Kreuz  gonaj^cll,  so  wuchs  doch 
ihre  /alil  durcli  die  Irische  Kinlidn-  iu  das  Un- 
glauhliche.  Durch  die  Crausandu'il  und  die  rück- 
sichlslosc  Härte  empört  um]  zur  Verzweilhinj,'  ge- 
triehen ,  knirschten  die  meisten  unler  dem  .luch 
der  schweren  Knechttchalt,  nach  Freilieit  dürstend 
und  nur  den  Wunsch  nach  Haclie  im  liurzen. 
Aeussere  Veranlassung  zur  gewaltsamen  Krhehung 
bot  sich ,  als  der  Senat  iu  dem  genanuleu  Jahr 
belahl,  die  Unlerlhancn  des  Königs  INicomedes,  die 
auf  der  Insel  dienten,  liei  zu  gehen.  Als  nämlich 
Rom  im  Kriege  wider  die  Cimheiu  \üu  dem  König 
von  Uilhynien,  als  seinem  Bundesgenossen,  Uills- 
iruppen  lurderle,  erklärte  Dieser  sich  ausser  Stande, 
dem  Verlangen  nachzukommen:  „sein  Land  sei 
wüsle  um]  verödet,  die  Hiller  und  Staalspächler 
liällen  seine  üulerlhauen  Schulden  lialher  nach 
Sicilien  verkauft".  Der  l'rätor  Licinius  Merva  wurde 
beaul'lragt,  die  Liilcilhanon  des  Königs  zu  ent- 
lassen, er  gab  nurbUÜ  die  Freiheit.  Drohend  ver- 
langten nun  auch  die  andei'U  dieselbe  Degünsti- 
gung;  beslochen  von  ihren  Herrn  weigerte  sich 
IVerva,  darauf  einzugehen.  Die  Sklaven  rotteten 
sich  zusamnu'u,  ganz  so  wie  619  die  Hirten  bei 
Emia  es  gelhan.  In  rasclier  Folge  wiederholen 
sich  die  Scenen  wie  damals.  Allienio,  ein  Sklav 
aus  Cilicien  und  bisher  Viehlreiix'r  eines  Uitiers 
auf  der  Insel,  nimmt,  zum  König  proclamirt,  Scep- 
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ter  und  Purpur  an.  Der  Schlag  trifft  wiederum 
die  in  stolzer  Sicherheit  sich  wiegenden  Römer 
völlig  unerwartet,  völlig  unvorbereitet.  Die  Kunde 
des  Aufruhrs  verbreitet  sich  blitzesschnell,  in  we- 
nig Tagen  ist  ein  Heer  beisammen,  bei  jedem 
Schritt  lindet  Alhcnio  neue  Streitkräfte.  Er  be- 
hauptet in  zwei  Schlachten  das  Feld  gegen  die 
Prätoren  Servilius  und  Lucius  Lucullus,  er  erbeu- 
tet sogar  des  Letztem  Lager,  und  begierig  nach 
Raub  und  Mord  plündern  seine  Haufen  die  Städte, 
die  sich  ihm  nicht  anschliessen  wollen.  Messana 
wird  eingeschlossen  und  ist  ungeachtet  tapferer 
Verlheidigung  und  seiner  starken  Befestigungen 
dem  Fall  nahe,  da  gelingt  es  Manius  Aquillius,  dem 
Consul  für  653 ,  den  Sklaven  die  Zufuhr  abzu- 
schneiden« Die  Belagerung  muss  aufgehoben  wer- 
den, die  Empörer,  fortwährend  zurückgedrängt, 
sehen  sich  auf  einen  immer  engern  Kreis  be- 
schränkt. Frühere  Ausschweifungen  und  der  jetzige 
Mangel  ziehen  verheerende  Krankheiten  nach  sich, 
es  fehlt  ohnehin  an  Disciplin  und  Ordnung,  und 
als  am  Anfange  des  folgenden  Jahres  654  Alhenio 
in  einem    unglücklichen  Gefechte   von  des  Consuls 


eigener  Hand  fällt,  ergeben  sich  die  Uebrigen, 
nachdem  die  Anführer  freiwilligen  Tod  der  Begna- 
digung am  Kreuze  vorgezogen. 

Die  Nachricht  von  der  Unterdrückung  des 
Aufstandes  war  der  Nobililät  insofern,  wie  bemerkt, 
unerwünscht,  als  dadurch  Marius  r.elogenheit  er- 
liielt,  in  Rom   zu   bleiben  und  gegen  sie  aufzutrc- 
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len.  Aber  es  wurde  in  Kurzem  klar,  dass  man 
«lic  gcistif,^!!  Fäliiiikoilni  des  (loiisiils,  der  als  Feld- 
Jicrr  imiiherwiiidlicli  war,  als  Slaalsniaiin  weil  ühcr- 
scliätzt  halle.  Mariiis  halte  keinen  IMan,  er  wolllc 
zwar  seine  Gegner  sliirzen,  die  IIäii]>ler  der  Nobi- 
lilät,  zunächst  iMetellus  Nnmidicus,  aber  verlegen 
um  die  Millel,  schwankte  er  liin  und  her,  weder 
entschlossen  noch  durchgreiiend ,  ein  Sijiclbail  in 
der  Hand  der  Volksfiilirer,  besonders  des  Ai>uleius 
Salurninus,  und  so  büsste  er  in  diesem  seinem 
sechfeien  (^onsulale,  nach  dem  er  mit  einer  Be- 
gierde gestrebt  hatte,  wie  nicht  leicht  Jemand  nach 
dem  ersten'),  den  Unhm  und  den  rs'imbus  zum 
grossen  Tlieil  ein,  der  ihn  bisher  umgeben. 

Seit  648  (106  a.  Ch.)  spielte  Salurninus,  ehr- 
geizig bis  zum  Wahnsinn,  verblendet  und  schlecht, 
aber  nicht  ohne  Anlagen  und  Fähij^kciten ,  eine 
hervorragende  Rolle  in  Rom.  In  jenem  Jahre 
Quäslor,  war  ihm  bei  einer  Thcuerung  der  Auf- 
trag geworden,  nach  Ostia  zu  gehen  und  lür  die 
Ilerbeischaflung  des  crlorderlichen  Getreides  Sorge 
zu  tragen.  Es  bewies  sich  so  nachlässig,  dass  der 
Senat  ihn  abrief  und  iM.  Aemilius  Scaurus  zu  sei- 
nem Nachfolger  ernannte,  i'is  dahin  noch  unent- 
schieden, welcher  Partei  er  dienen  solle,  ward  er 
von  nun  an  helLiger  Feind  der  Aristokratie,  der 
er  jeden  Abbruch   zuzufügen    sich   bemühte.     Wir 


rillt.   Mar.  28. 
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liaben  gesehen,  dass  vorzüglich  durch  seine  Ver- 
niiltlung  —  er  war  Tribun  —  Marius  sein  viertes 
und  dann  auch  das  sechste  Consulat  erhielt.  Auf 
sein  Anstiften  ferner  meldete  sich  652  einer  sei- 
ner Freunde,  der  Freigelassene  Lucius  Equitius^) 
bei  den  Censoren  Metellus  Numidicus  und  Metellus 
Caprarius  mit  dem  Vorgeben,  er  sei  ein  Sohn  des 
Tiberius  Gracchus,  und  dem  Verlangen,  in  die 
Bürgerlisten  aufgenommen  zu  werden.  Numidicus 
wies  den  Fälscher  ab,  Tiberius  habe  nur  drei 
Söhne  gehabt,  der  älteste  sei  im  Dienste  des  Staats 
auf  Sardinien  gefallen,  der  zweite  zu  Präneste  und 
der  jüngste  in  Rom  gestorben. 

Sofort  berief  Saturninus  das  Volk ,  und  nicht 
unheredt,  wusste  er  die  Menge  durch  den  Gedan- 
ken, dass  der  Name  der  Gracchen  noch  nicht  er- 
loschen sei,  geschickt  in  eine  künstliche  Aufregung 
zu  versetzen.  Geschrei  und  Steinsvürfe  empfingen 
den  herbeigeholten  Censor,  er  verblieb  bei  seiner 
Weigerung.  Sempronia,  die  betagte  Wittwe  des 
Aemilianus  und  Schwester  der  Gracchen  mnsste 
erscheinen,  sie  sollte  durch  einen  Kuss  Equitius 
üfTentlich  als  ihren  Neflen  anerkennen.  Mit  Ver- 
achtung sliess  sie  den  Unbekannten  von  sich  und 
das  aufgebrachte  Volk  wandte  sich  nun  gegen  die 
Betrüger.  Saturninus  verstand  es  zu  beschwich- 
tigen und  behielt  seinen  Einfluss,  der  noch  unend- 
lich wuchs,    als  er  sich  mit  Servilius  Glaucia ,  ei- 


')  Cic.  pro  HaJ).  7. 
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nem  .iiKlorii  l.ioMiiig  iiiul  l-iiliicr  der  iinlcrstcii 
Volksklasson  vcrbiiiitlele.  Ucidc  wollte  ?Siiiiii(licus 
iiiis  dem  Sciial  slossen,  Meleliiij  (laprariiis  wider- 
sprach iliin  aus  Kurclil.  Um  sich  zu  rächen,  drang 
iSalurniniis  mit  einem  Ilaulen  IJewaHiieler  in  das 
Haus  des  leindlichen  Censors,  und  als  dieser  nacli 
dem  Cai)ilül  cntllielil,  wird  er  dort  belagert,  his 
eine  Anzahl  Itiltor  und  Senatoren  herbeieilt  und 
Saturninus  mit  seinem  Anhang  unter  gegenseitigem 
ßlulvergiesseu  vertreibt  ^j.  Ihn  zur  gesetzlichen 
Strafe  wegen  dieses  Vergehens  zu  ziehen,  wagte 
Niemand,  und  als  er  bald  Jiernach  vom  Senat  vor- 
geladen wurde,  weil  er  die  Gesandten  des  Milhri- 
tlates  wiedeiholt  verhöhnt  halle ,  erschien  seine 
Rotte  lärmend  vor  der  Curie  und  man  slellle  das 
Verfahicn   ein. 

Nach  den  Consularcomilien  für  654  (100  a.  Ch.) 
sollle  die  Wahl  der  Tribüne  erfolgen.  Saturninus 
trat  als  Beweiber  auf,  ganz  sicher  gewählt  zu  wer- 
den. Aber  seine  verwegene,  Niclils  achtende  Frech- 
heit halle  ihn  bei  der  Mehrzahl  der  eigoiien  l'ar- 
lei  verhasst  gemacht,  er  befand  sich  nicht  unter 
den  ersten  neun  Tribunen,  und  mit  Ingrimm  setzte 
ev  seine  ganze  Ilollnuiig  auf  die  zehnte  Slelle,  als 
diese  Aulus  Nonius  Sulenas,  sein  l'rivatfeind  und 
Haupt  der  gemässigten  demokratischen  Partei,  er- 
hielt. Glaucia  rielh  zur  Gewalllhäligkeit.  Nonius 
wird,  als  er  von    der  Volksversammlung  nach  sei- 

')   Oiüs.  V,   17. 
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ner  Wohnung  sich  begeben  will,  von  einer  be- 
waffneten Bande  überfallen,  er  llüchtel  in  ein  be- 
naclibarles  Hans,  aber  hinausgezogen  wirlt  ihn  der 
Sloss  eines  Dolches  zur  Erde  ^).  In  der  Frülie- 
des  nächsten  Tages  halten  die  Mörder  unter  Beob- 
achtung der  üblichen  Formen ,  während  Glaucia 
den  Vorsitz  führt ,  eine  neue  Wahl  ab  und  über- 
tragen das  erledigte  Tribunal  Saturninus -;.  Ma- 
rius,  nach  Plutarch's  Darstellung  zugleich  Mitwisser 
des  Mordes,  erkannte  die  Wahl  an  und  so  getraute 
sich  Niemand  jene  anzufechten. 

Saturninus  Tribunat  bezeichnet  eine  Menge 
von  Rogationen  und  Gesetzen,  sie  sind  vereinzelt 
und  ohne  Ordnung,  auch  -keineswegs  sämmtlich 
auf  uns  gekommen,  aus  den  verstümmelten  Resten 
aber  erhellt  leicht,  dass  die  Reformen,  welche  be- 
wirkt werden  sollten,  zusammenhangslos  und  ohne 
höheren  Zweck  waren,  die  Gesetzanlräge  des  Sa- 
turninus zielen  nur  auf  Befriedigung  seiner  Rach- 
sucht und  auf  Bereicherung  und  Vortheile  seines 
Anhanges.  Dass  er  dem  Wohle  des  Ganzen  tödt- 
Jiche  Stösse  versetzte,  dass  er  geradezu  den  Staat 
in  seinem  Bestehen  gefährdete,  kam  bei  ihm  nicht 
in  Betracht.  Wie  er  sich  bisher  nur  als  ein  ver- 
wegenes und  leidenschaftliches  Faktionshaiipt  ge- 
zeigt hatte,  so  bewies  er  auch  in  seinem  Tribu- 
nale aufs  Neue,  dass  ihm  nicht  nur  jede  Achtung. 


')  V.  Max.  IX,  7,  3. 

2)  Liv.  ep.  69.     App.  b.  c.  I,  2S  und  Plut.  Mar.  29. 
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vor  (K'Di  (ii'sciz  lolillc,  Süiidcrii  chiss  iliiii  ;iiu;li  .illc 
Uer.iliigiiiig  /u  uinein  wirkliclieii  Slüalsniuniic  durch- 
aus abj,Miig. 


Ol)  die  lex  fruineiilaria  seine  erste  Hogalioii 
uar,  Meilx;  daliingeslcllt.  Nacli  der  lex  liiiiiieii- 
laria  Sempronia  des  jiinyern  Gracchus  solllt;  au  die 
armen  Lürger  nionatlicli  auf  Kosten  (h;s  Aerars 
Getreide  um  ein  Sechstel  des  Jaulenden  Markt- 
preises verKaulL  werden.  Salurninns  heanliayle, 
seinen  Banden  sehr  erwünscht  und  auch  in  keiner 
andern  Absicht,  als  diesen  einen  Vorlheil  zu  ver- 
schallen,  dass  man  das  Getreide  ganz  umsonst 
veriheile.  Caepio ,  wie  früher  crwälint,  wegen 
seiner  Medcrlage  im  Cimbrischen  Kriege  aus  dem 
Senat  gcstosscn,  jetzt  aber  wieder  Quaeslor  *), 
widersetzte  sich  mit  PSachdruck  der  llogation  ,  das 
Aerar  müsse  bei  einer  so  umfassenden  Schenkung 
zu  Grunde  gehen,  und  aul  seinen  Vortrag  decrc- 
lirle  der  Senat,  wenn  der  Tribun  das  \ülk  über 
die  lex  stimmen  lasse,  so  sei  dies  als  ein  Ver- 
Itrechen  gegen  den  Staat  anzusehen  -}.  Nichts 
destowcniger  schritt  Saturninus  zur  Abslimnmng. 
Mehre  seiner  Gollegen  intercedirten.  Saturninus 
lässt  sich  nicht  stören.  Da  greilt  ihn  Gacpio, 
unterstützt  von  der  gesammten  Nobilitäl,  gewalt- 
sam an,    die   Stimmbrücken  werden  eingerissen^), 


')  Vergl.  Keferslein  de  b.  Marsico  im  Exciiis.  III,  p.  50. 
2)  Aiictor  ad  fleren.  i,   12. 

^)    Bei    einer   Abstimmung   sondeiie  sieb    das    Volk    nach 
seinen  Cenliirien  oder  Tribus  in  besondere  Sclirankcn,  sepla. 
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die  Slimmgefässe  lierabgeworfen ,  und  die  Abslim- 
miing  ist  so    verhindert. 

Eines  Apnleiisclien  3Iajestätsgcselzes  gedenkt 
Cicero  de  orat.  II,  25.  Es  folgte  walirscheinlich 
unmillelbar  der  lex  frumenlaria,  darauf  deutet  sein 
Inhalt.  Jeder  sollle  als  Hochverrälher  ])estraft 
werden,  der  einen  Tribun  bindre,  das  Volk  über 
eine  Rogation  stimmen  zu  lassen;  ferner  sollte  als 
Staatsgesetz  gelten ,  was  das  Volk  in  seinen  Ver- 
sammlungen nach  Tribus  bescbliessen  würde.  Eine 
senatus  aiictoritas  sei  überflüssig. 

Von  den  wichtigsten  Folgen  aber  waren  die 
leges  agrariae  des  Tribuns.  Demnach  sollten  die 
Veteranen  des  Marius  Land  in  Africa  assignirt  er- 
halten, jeder  Einzelne  Iiundert  Jugera^).  Ferner 
seien  die  Ländereien  im  Transpadanischen  Gallien, 
aus  welchem  Marius  die  Cimbern  vertrieben,  nicht 
mehr  Eigenlhum  der  dort  wohnenden  Gallier,  sie 
müssten  theils  unter  die  Veteranen,  Iheils  unter 
unbemittelte  Bürger  zur  Vertheilung  kommen. 
Endlich  wurden  neue  Colonien  nach  Sicilien,  Achaia 
und  Macedonien-;    in  Vorschlag  gebracht,    und  in 

ab.  Das  Slimmgehege,  ovile,  betrat  jede  Centiirie,  sol)al(l 
sie  der  Vorsitzende  bereinrief.  An  dem  Slimmgebege,  einem 
umscblossenen  und  erbübten  Gerüste,  befanden  sieb  die 
Slimmbriicken  zum  Hinauf-  und  Hinabsteigen.  Auf  jenen 
wurden  die  Slimmtrifelciien  aiisgetbeilt,  auf  diesen  in  die 
Slimmgefiisse  geworfen.  Vergl.  Ch.  F.  Scbiilze,  von  den  Vollis- 
versaramlungen  der  Hümer,  Gotha  1815. 

')  Aurel.  Vict.  de  iil.  vir.  73. 

2)  Aurel.  Vict.  1.  eil. 
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jedor  ('-(ilniiic  s(»IUc  Maiiiis  drei  (ioloiiislcn  mit 
«lern  lU'iiiiiscIirn  Iliii-^^circclil  IicsrliciiluMi  Kniinoii  '). 
Audi  skIUc  (las  Tolosanisrhe  (inld,  wiJcIics  (]at'i)iü 
als  Consiil  zu  Tolosn  iu  Gallicu  ;mis  üiiiciii  Tfuipcl 
yoiionimen  liallo,  ziiiii  AhImhiIi  von  (..MidiTcicM 
verwaiidl  worden.  Das  Ganze  \v;n-  von  dem  Zu- 
satz licglfitcl ,  wenn  das  N'olk  di(!  lUt^alioii  au- 
neluue,  so  solle  jeder  Senator  das  Plebiscit  vor 
dem  Ablauf  dos  lünltcn  Tages  hesdiwören ,  oder 
lalls  er  den  Eid  verweigere,  zwanzig  Talente  Strafe 
zahlen  und  ans  der  Curie    geslossen  werden  -). 

Der  Antrag  schien  selbst  Marius  bedenklich 
lind  zu  stark.  Er  mochte  bereits  jetzt  erkennen, 
tiass  er  sich  mit  Satiii'ninns  zu  weit  eingelassen, 
er  fühlte,  dass  zum  Theil  auf  ilni  das  Odium  falle, 
welches  die  gewaltthäligen  Handlungen  seines 
Schütz-  und  Günstlings  immer  allgemeiner  traf. 
Dem  Volke  war  es  schon  im  vorigen  Jahre  höchst 
missfällig  gewesen,  als  er  nach  der  Schlacht  bei 
Verona  tausend  Soldaten  aus  Camerinum  in  üm- 
brien  mit  dem  Dürgerrcchte  beschenkte;  der 
Consnl  hatte  bittere  Vorwürfe  hören  müssen,  so- 
gar von  seinen  Anhängern.  Der  Nobililät,  die  iiin 
deshalb  der  Gesetzcsüberschreilung  anklagte,  weil 
nur  dem  Senat  die  Ertheilung  der  Civität  zustehe, 


')  Cic.  |iro  Bülbo  21. 

*)  App.  b.  c.  I,  29.     Bei  Pliit.  Mrir.  29  werden  die  An- 
träge nur  ganz  im  Allgemeinen  erwiilint. 
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liatte  er  sich  mit  der  übermüthigen  Antwort  ent- 
ledigt: ,,  er  liabe  unter  dem  Geräusch  der  Waden 
die  Gesetze  nicht  gehört!"  Bei  Vielen  aber  der 
eigenen  Partei  war  der  Groll  gebliehen ,  allerdings 
nur  aus  Neid  hervorgegangen  und  aus  Sclieelsucht, 
jetzt  erbitterte  es  noch  mehr,  dass  nicht  Römi- 
schen Bürgern  ,  sondern  fast  ausschliesslich  Bundes- 
genossen, denn  aus  diesen  bestanden  grösstentheils 
Marius  Veteranen,  Aecker  assignirt  werden  sollten, 
ja  es  fehlte  nicht  an  Stimmen ,  welche  dem  Consul 
vorwarfen,  er  wolle  den  Italern  das  Stimmrecht 
verschaffen.  Die  Stimmung  gegen  ihn  in  der 
eigentlichen  Bürgerschaft  war  gereizt;  ich  glaube 
deshalb,  und  nicht  wie  Plutarch,  wieder  Sulla's 
Memoiren  folgend,  angibt,  aus  Verstellung  und 
Hinterlist,  die  übrigens  hier  gar  keinen  Vortheil 
gewährt  hätte,  erklärte  Marius  dem  Senat,  das  Ge- 
setz sei  schlecht  und  für  die  Curie  eine  schmach- 
volle Erniedrigung. 

Sein  Wort  gereute  ihn  bald,  abermals  Glau- 
cia's  und  Salurninus  Einflüsterungen  Gehör  gebend, 
die  ihm  die  lockende  Aussicht  vorspiegelten,  sein 
alter  Gegner  Numidicus  werde  den  Eid  verweigern 
und  so  seinen  Sturz  selbst  herbeiführen ,  schwur 
er  in  der  Volksversammlung  wie  die  lex  es  vor- 
schrieb, seine  frühere  Erklärung  mit  dem  Bemer- 
ken zurückziehend,  er  müsse  schwüren,  um  dem 
Gesetze  zu  gehorchen.  Alle  Senatoren  fügten  sich, 
nur  Metellus,  fest  entschlossen ,  lieber  das  Aergste 

Lau,  Sulla.  8 
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zu  dulden,  als  nachzugehen  '),  verweigerte  den  Eid. 
Er  verliess  die  Sladi,  sohald  Saliirnimis  seine  Ver- 
haninnig  halle  heschliessen  lassen  niid  lehle  his 
zur  Znniekherurung  ahwechselnd  in  llhodus  oder 
in  Sniyrna. 

Die  Wahlen  Itir  das  folgende  Jahr  veranlassten 
nene  Reibungen.  Salurninns  heanspruchle  wieder 
das  Tribunal,  zum  Consul  hatte  er  Glaucia  erlesen. 
Als  die  Comitien  den  Redner  Marcus  Antonius  und 
Caius  Memmius  wähllen,  ermordet  diesen  in  offe- 
ner Volksversammlung  Saturninus,  seine  nolten 
jauchzen  ihm  zu  und  rufen  ihn  als  König  und  Im- 
perator aus-).  Am  nächsten  Morgen  versammelt 
er  seinen  Anhang  auf  dem  Marsfeldc,  um  Glaucia's 
Wahl  durchzusetzen.  Gleichzeitig  aber  erfolgt  ein 
Senatsbeschluss:  Die  Consuln  Caius  Marins  und 
Lucius  Valerius  sollen  mit  Zuziehung  der  Prätoren 
Sorge  tragen,  dass  die  Herrschaft  und  Majestät  des 
Römischen  Volkes  aufrecht  erhallen  werde ^).  Se- 
nat und  Ritter  greifen  mit  Eifer'')  zu  den  Waffen; 

•)  ,,  als  elwas  Schändliches  zu  ihtin''  ytü  Tiav  JiaOtTv 
diivov  inl  Tta  /jrjOiV  ctlaxQOi'  ioyäaaaOcd  nccQtoxtvnafx^- 
vog ,  sagt  Plularch  beschönigend. 

')  Florus  III,  16  und  Gros.  V,  17.     Beide  übertreiben. 

')  Cic.  pro  Rebif.  7. 

*)  Selbst  die  altersschwachen  und  greisen  0.  Mucius 
Scaevola  und  der  Princcps  senatus  Aciniiius  Scaurus  nahmen 
an  der  Bekämpfung  des  Aufruhrs  Theil.  Der  Letztere  meinte 
scherzend,  seine  Ffisse  seien  zwar  zum  Verfolgen  zu  lang- 
sam, dafür  würde  er  sie  aber  auch  nicht  zur  Flucht  gebrau- 
chen können.     Cic.   loc.  cit. 
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Marius  sieht  sich   in  die   empfindlichste  Verlegen- 

Iieit   versetzt.     Wenn    er    die    Geächteten   angreift, 
vernichtet   er    den    eigenen    Einfluss,    den    Befehl 
aber  ablehnen,  lieisst  mit  den  Empörern  offen  ge- 
meinsame Sache   machen.      Langsam   führt   er   die 
auf  dem    3Iarkt  gesammelten    Truppen    nach    dem 
Capitol,  an  dessen  Eingang  ein  blutiger  Kampf  er- 
folgt*).       Die    Führer   der   Meuterer,    Saturninus, 
<ilaucia,  der  Quästor  Caius  Saufeius,  Quintus  La- 
bienus  und  Equitius,  der  sich  jelzt  Gracchus  nannte 
lind  zum  Tribun  für  655  (99  a.  Ch.)  designirt  war, 
hatten  geglaubt,  man  werde  das  Capitol  nicht  durch 
eine    Belagerung    zu    entweihen    wagen;     Saufeius 
rielh,  als  die  Wasserröhren  zerstört  waren  und  die 
Eingeschlossenen    bei    der   ungemeinen   Hitze   fast 
dem    Durst    erlagen ,     den    Tempel    in    Brand    zu 
stecken-).     Saturninus   verwarf    den  Vorschlag,  er 
unterhandelte  mit  Marius,    an   den   er  sich    gegen 
die   Zusage    der   Sicherheit   ergab.      Aber   das    er- 
liilzte  Volk  fiel  sogleich  über  die  Gefangenen  her, 
als  der  Consul   sie  nach  der  Curie  sandte,  wo  er 
sie  durch  die  Heiligkeit  des  Ortes  schützen  wollte, 
Saturninus  und  seine  Anhänger  wurden  erschlagen, 
die  Leichen  vielfach  verstümmelt  und  zerstückelt^). 
Die  Nobilität  alhmete  auf,  mit  der  Forderung 
der  Rückberufung  des  ^'umidicus   mussten  die  ihr 


*)  Oros.  V,  17. 

')  Aurel.  Vic.  de  ill.  v.  73.     Plut.  Mar.  32. 
»)  App.  I).  c.  1,  22.    Florus  HI,  16  und  Oros.  und  k.  Vicf. 
■an  den  cilirlen  Stellen, 
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ergobcnoii  Triliiinc  L,  l'urciiis  Cnto  und  Q.  I'om- 
peiiis  Hiiliis  V(ir  die  Volksversamiiiluiig  Irclcii.  Das 
Jahr  ()54  lialte  noch  iiiclit  sein  Eiuh;  crreitlit. 
Melellus  IMii»,  des  Verbamilt'n  Sühn  und  iiiil  dein 
Coj^iioineii  wegen  seiner  Kindhcheii  Liehe  zu  dem 
Vater  geehrt,  hat  hei  der  Menge,  und  als  auf  Ma- 
rius  Beirieh  der  Tiihnn  I'nhhus  Furius,  vur  zwei 
Jalu'eii  von  .Melellus  als  Censor  aus  der  ordo  etiue- 
sler  geslossen  *j,  sein  Velo  einlegte,  flehte  er  ihn 
unter  Thränen  und  mit  einem  Fusslall  auf  oll'enem 
Markte  um  die  Zurücluiahme  der  Einsprache  an. 
Furius  verweigerte  die  liille,  aber  gleich  in  den 
ersten  Tagen  des  Jain-es  655  wurde  Nmnidicus 
auf  Antrag  des  Trihuns  O.  Calidius  -)  zurückgeru- 
fen;  Marius  Ikmühungen,  den  iJeschluss  zu  hinter- 
treiben, erwiesen  sich  l'ruchllos.  Er  liattc  den 
Sieg  der  Gegner  selbst  hel'örderu  müssen,  er  mochte 
die  Ankunft  des  Feindes  nicht  erwarten;  mit  dem 
niederschlagenden  Bewusstsein  seiner  Unfähigkeit 
als  Staatsmann  und  eine  Verbesserung  seiner  Lage 
nur  von  einem  neuen  Kriege  absehend,  begab  er 
sich  nach  Asien,  angeblich  um  in  Cappadocien  und 
Galatien  der  Gölternuiller  Upier  zu  hiiugen,  in  der 
Tiiat  mit  der  Absicht,  zwischen  Milhridales  von 
Pontus  und  iXicomedes  von  Bitbynien  einen  Krieg 
zu    erregen,    welche    Beide    über    den    Besitz   von 


')  Oros.  V,  17.     Dionys.  frag.  109,  p.  45  ed.  Reim. 
*)  Cic.   pr.  Plane.  28  u.  29,     V.  Msx.  V,  2,  7. 
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Cappadocien  stritten,  dessen  König  Ariarathes  von 
Milhridat  ermordet  war*). 

Bis  zum  Jahre  663  (91  a.  Ch.)  wurde  der 
Staat  nicht  wieder  so  heftig  erschüttert,  als  durch 
Saturninus.  Dennoch  drohten  ihm  grosse  Gefahren 
durch  eigene  Schuld.  Die  Republik  hatte  sich 
überlebt,  die  Optimaten  wollten  gesetzlos  herrschen, 
ihre  Mitglieder  in  den  Provinzen  rauben,  um  zu 
geniessen,  während  die  Menge,  anmassend  und  un- 
wissend, sich  Jedem  lieh,  der  sie  besoldete.  Zu 
den  fruchtlosen  Versuchen,  Missbräuche  abzustel- 
len, gehört  die  Rogation  der  Tribüne  Caius  De- 
•cianus  und  Sextus  Titius  von  655  (99  a  Gh.). 
Sie  brachten  ein  Ackergesetz  in  Vorschlag;  da  es 
der  INobilität  nachlheilig  schien-),  sprach  der  Gon- 
sul  Antonius  dagegen  ^),  und  als  die  Tribüne,  den 
Widerspruch  nicht  beachtend ,  das  Volk  beriefen 
und  im  Begriff  standen  über  die  Rogation  stim- 
men zu  1-issen ,  legte  sich  das  Gollegium  der  Au- 
guren ins  Mittel,  die  Volksversammlung  müsse  auf- 
gehoben und  der  Vorschlag  zurückgezogen  wer- 
den, denn  soeben  hätten  sich  zwei  Raben  mit  ih- 
ren Klauen  und  Schnäbeln  gegenseitig  zerfleischt*). 


')  Justin  38,  1. 

*)  Die  lex  Titia  agraria  ist  ilirem  Inlialle  nach  unbe- 
kannt, doch  lässt  sicii  aus  den  Citalen,  die  in  not.  2  ge- 
nannt werden,  mit  ßcslimmiheit  scbliessen,  dass  sie  gcgeo 
das  Interesse  der  Nobiiilat    gerichii^t  war. 

3;  Cic.  de  oral.  II,  11.     Brut.  62.     V.  Max.  VIII,  1,  3. 

*)  Julius  Obscquens  de  prodigiis  106.     Cic.  de  leg.  11,  12^ 
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Die  religiöse  Snpersliliou  der  Menge  war  gross  ge- 
nug, mau  Hess  die  lex  fallen   iiml  kaum  warTiliiis 
und  Deciauus  Triinmal  abgeiaiileii,   als  IJciilc   Güü 
(98  a  eil.)    die    Verhaniiung   traf,   Jenen,   weil   er 
ein  Diid   des  Salurninus    in   seinem  Hanse  gehabt 
und  Diesen,  weil  er  über  die  Erniordting  desselben 
sich  tadelnd  geäussert  balle.     Es    ist    Inr  (licero's. 
Gesinnung   und    Charakter   bezeichnend,    wenn    er 
den    perliden  Urlheilsspruch    dahin    coninienlirl  *) : 
die  Hicblcr  waren  der  Meinung,  dass  derjenige  ein 
schlechlcr  Bürger   sei    und  im  Slaale  nicht  gedul- 
det werden  dürfe,    der   den  Tod  eines  Aurnihrers 
durch  dessen  Bild  ehre,   und  indem  er  durch  An- 
liängiichkeit   bei  Unerfahrenen    das    IMilleid    erregt, 
die  Absiclil  verrälb,    dem  Empörer    nachahmen  zu 
wollen. 

In  dasselbe  Jahr  fällt  ferner  die  lex  Caecilia 
Didia  der  Consuln  Caecilius  Metellus  nnd  Tilu& 
Didins.  Demnach  sollten  die  Gesetzentwürfe,  wie 
schon  Tiberius  Gracchus  verlangt,  an  drei  Markt- 
tagen per  trinundium  oder  17  Tage  vor  den  Go- 
milien  dem  Volke  bekannt  gemacbl  werden.  Ein 
anderes  Gesetz  der  Consuln  untersagte  zwei  An- 
träge zu  verbinden ,  was  man  per  saturam  ferre 
oder  rogare  nannte.  Man  wollte  dadurch  verhin- 
dern, dass  sich  das  Volk  übereilte  oder  gezwungen 
wurde,  eine  Rogation  wegen  einer  andern  zu  be- 
stätigen. 


')  pro  [^abiiio  9. 
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Es  beweisen  diese  Versuclie,  über  die  wir, 
was  zu  bedauern,  nur  unvollkommen  und  mangel- 
liaft  unterrichtet  sind,  wie  die  bestehenden  Zu- 
stände drückend  und  schwer  von  den  besser  ge- 
sinnten Römern  empfunden  wurden,  und  dass  sie 
sich  bemühten,  die  unhaltbaren  Verhältnisse  neu 
umzugestalten ,  mit  schlechtem  Erfolge  Ireilich, 
theils  weil  die  angewandten  Mittel  unzureichend, 
Iheils  aber  auch  weil  die  Krankheit  zu  allgemein 
war.  Gerade  für  diese  Jahre  verhindern  die  Lücken 
in  allen  Quellen  eine  eingehende  Untersuchung  und 
Besprechung,  doch  scheint  es,  dass  nach  den  An- 
strengungen gegen  Jugurlha  und  die  Cimbern  und 
nach  den  heftigen  Reibungen ,  die  Saturninus  und 
Glaucia  veranlassten,  eine  gewisse  Abspannung  und 
Erschlaffung  sich  sowol  aut  Seiten  der  Aristokra- 
tie als  der  Volkspartei  in  der  nächsten  Folge  be- 
merkbar machte.  Metellus  Numidicus  galt  wiederum 
als  das  nominelle  Haupt  der  INobilität,  er  hatte 
das  Schreiben,  welches  ihn  nach  Rom  zurückrief, 
zu  Tralles  erhallen,  als  er  sich  eben  im  Theater 
befand.  Er  blieb  ruhig  auf  seinem  Platze,  bis  das 
Schauspiel  beendigt,  ohne  den  Brief  zu  erbrechen  *), 
und  ebenso  kalt  und  dem  Ansciieine  nach  ohne 
Empfindung  nahm  er  die  Ehrenbezeugungen  auf, 
mit  denen  man  seinen  Einzug  feierte.  Eine  hervor- 
ragende Rolle  spielte  er  seitdem  nicht  mehr,  er 
war  so  gut  wie  von  dem  Schauplatz  abgetreten. 


1)  A.  Viel.  d.  ill.  V.  62  n.  V.  Max.  IV,  1,  13. 
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Auch  Marius  halle  sich  zurückgezogen,  seil- 
dcin  er  aus  Asien  zuriickj^ekcihrl;  weder  ein  ein- 
nehmender Gesellschaltcr,  noch  j^ewandl  in  den 
Gesciiälien  des  Fiicdcns  V .  wurde  er  vernachliis- 
sigl,  obwol  er,  um  dem  Volke  zu  sehnieichehi, 
sieh  ein  Haus  in  der  Mähe  des  Forums  erbaut 
liatle:  ,, so  würde  Denen,  die  ihm  aulwarlen  wölken, 
die  Mühe  des  weilen  Weges  ersparl."  Die  Sciimei- 
chelei  trug  nicht  die  gewünschten  Früchte,  die 
Stimmung  gegen  ihn  änderte  sich  niclit  und  des- 
lialb  trat  er,  um  der  voraussichtlichen  Niederlage 
vorzubeugen,  von  der  Bewerbung  um  die  Censur 
mit  der  Entschuldigung  zurück:  er  wolle  nicht 
Censor  werden,  da  sein  Charakter  ihm  die  iMlicht 
der  Strenge  auferlege  und  er  fürchte,  Gegenstand 
des  Hasses  zu  werden.  Für  Sulla  dagegen  schien 
die  Zeit  gekommen  ,  wo  er  steigen  konnte.  Zwar 
fiel  er  durch,  als  er  sich  659  (95  a.  Ch.J  um  die 
Prälur  bewarb,  denn  das  Volk  zürnte  ilini,  weil 
er  die  Aedilität  und  damit  die  kostbaren  Spiele 
umgehen  wollte,  von  denen  die  .Menge  sich  um  so 
mehr  versprach,  als  sie  seine  Freundschaft  mit 
Docchus  kannte  und  daher  herrliche  Gelechte  mit 
Afiicanischen  Thieren  erwartete^);  allein  bei  der 
zweiten  Bewerbung  war  er   glücklicher,    sein  Geld 


')  lü.'k  ouili'ccg  '/üoiTi  y.cil  no'/.iTtxnTg  ynttaig  h^QWV 
Xtvnöufvog ,  wdTifo  önyarov  no).tur/.6v  in^  tln^vm  na- 
QTifitlitTO.     I'liil.   Mar.  32. 

»)  Plul.  Still.  5  und  V.  Max.  Vfl,  5,  5. 
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erkaufte  ihm  die  Mehrheit  der  Stimmen  *),  er  ver- 
waltete 661  (93  a.  Ch.)  diePrätur,  oh  als  Praetor 
urbanus  oder  peregriiius,  kann  nicht  entschieden 
werden  2).  Die  Menge  versöhnte  er  durch  ausge- 
suchte Spiele,  Plinius  h.  n.  VIII,  20.  beschreibt  sie. 
Er  Hess  hundeit  Löwen,  die  ihm  Bocchus  zu  die- 
sem Zwecke  geschenkt,  mit  gebornen  Africanern 
kämpfen,  und  zwar  waren  die  Thiere  nicht,  wie 
es  bisher  üblich  gewesen,  mit  Ketten  l)elastet. 

Nach  Ahlauf  der  Prätur  ward  ihm  im  folgen- 
den Jahre  662  (92  a.  Ch.)  der  ehrenvolle  Auftrag, 
als  Proprätor  von  Cilicien  Ariobarzanes,  des  er- 
mordeten Ariaralhes  Sohn,  in  Cappadocien  wieder- 
herzustellen; es  geschah,  um  Mithridates  einzu- 
schränken, der  den  scliwachen  Prätendenten  Gor- 
dius  bald  zu  verdrängen  hofTlc  und  gefährlicii  zu 
werden  drohte.  Sulla  entledigte  sich  der  Mission 
zur  vollen  Zufriedenheit  des  Senats.  Obwol  nur 
von  wenig  Truppen  begleitet,  wusste  er  sich  ge- 
schickt Freunde  und  Bundesgenossen  zu  verschaf- 
fen, er  schlug  das  Heer   der  Cappadocier  und  die 


')  ,,l)u  nennst  es  mit  Keclit  dein  Ami,  weil  du  es  mit 
deinem  Golde  erkauft  htisl",  tjöiinte  ihn  bald  hernach  der 
junge  Caesar,  dem  er  im  Zorne  drohte,  dass  er  die  Gewalt 
seines  Amtes   gegen    iiin  geliranchen  werde.     Plut.  Siil.  5. 

*)  Jenes  bi-haiiplet  A.  Viel,  de  v.  ill.  75  praetor  inier 
cives  ius  dixil,  Dieses  Gic.  pr.  Avenlio  24.  Zachariac  macht 
in  seiner  leichtferiigen  Weise  Sulla  ohne  Weiteres  zum 
Praetor  nrbanus,  die  Stelle  bei  Gicero  sei  Nichts  weniger  als 
enlsclieidend,  sagt  er  S.  86.  Den  Beweis  bleibt  er  nicht  nur 
schuldig,    er  versucht  ihn  gar  nicht  einmal. 
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Armonisclicii  Söldner  in  (ioidins  Diensten.  Milliri- 
datos  wagte  es  vorerst  nicht,  mit  dem  gefürcliliten 
Toindc  in  einen  Krio«:,-  sich  einzulassen,  Ariohar- 
zanes  wurde  wiederhergestellt  und  Sulla  führte  die 
.Kölnischen  Legionen  his  an  den  Eufrat.  Dort  er- 
schien Orohaz  in  seinem  Lager,  ein  Ahgesandler 
des  Königs  Arsaces  von  I'artliien,  ihn  zu  begrüssen. 
Ein  Chaldäer  im  Gefolge  des  Barbaren  heohachtete 
den  Römischen  Feldherrn  während  der  Audienz; 
als  sie  geendigt,  profezeite  er  Sulla  eine  Zukunft: 
„er  wundere  sich,  dass  Sulla  nicht  bereits  jetzt  der 
grösste  Mann  sei  */'.  Lebrigens  trat  Sulla  in  Asien 
nicht  ohne  Anmassung  auf,  dem  Parlhischen  Ge- 
sandten hatte  er  den  Platz  an  seiner  linken  Seite, 
auf  der  rechten  Arioharzanes  angewiesen,  während 
er  selbst  die  Ehrenstelle  in  der  Mitte  einnahm  ^j, 
auch  scheint  es,  dass  er  in  der  IMovinz  geraubt 
und  geplündert,  denn  Censorinus  erhob  gleich  nach 
tier  Uückkehr  gegen  ihn  Beschwerde  wegen  Er- 
pressungen, doch  wurde  er  bewogen,  die  Klage 
zurückzunehmen  und  die  ölTenlliche  L'ntersuchung 
\vurde  unterdrückt^;.  Eine  Entschädigijng  für  die 
Beleidigung,  welche  dieser  angedrohte  I'rozess  ihm 
verursachte,  ]»ot  das  Geschenk  des  Königs  von 
Mauretanien.  Theils  um  vor  dem  Piömischen  Volke 
zu   kriechen  —  ich    schreibe   nur   IMutarcli's  Aus- 


')   Phil.  Sulla  5. 

*)  Diifiir,    dass    er    diese  Demiilhigiing    ertragen  ,   büsste 
er  auf  Arsaces  Befehl  mil  dem  Kopfe. 
»)   i'lul.  ].  eil. 
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druck  ab!  —  llieiis  um  Sulla  eine  Ehre  zu  be- 
zeugen, liess  ßocchus  eine  Gruppe  von  zwanzig 
goldenen  Statuen  und  Trofäensäulen  im  Capitol 
weihen ,  welche  seinen  Verrath  an  Jugurtha  dar- 
stellte. Dass  ihm  die  Censur  entgangen  und  dass 
er  fast  um  allen  Einfluss  gekommen,  halle  Marius 
ertragen,  es  zeigt  von  wenig  Grösse,  wenn  er  vom 
Neide  wegen  Sulla's  Verherrlichung  gepeinigt,  jetzt 
einen  kleinlichen  Anlass  nahm,  dem  verhaltenen 
Zorn  und  Grimm  Lult  zu  schaffen.  Des  Drusua 
Reformbestrebungen  in  den  vorangegangenen  Mo- 
naten hatte  er  ruhig  zugeschaut,  nun  widersetzte 
er  sich  mit  aller  Macht  der  Aufstellung  jener  Bil- 
der, er  traf  Anstalten,  die  Weihgeschenke  mit  Ge- 
wall umzustürzen,  schon  jetzt  wäre  es  zu  einem 
tödllichcn  Kampfe  zwischen  ihm  und  Sulla  gekom- 
men, wenn  nicht  der  Ausbruch  des  Bundesge- 
nossenkrieges  hindernd   dazwischen  getreten  wäre. 

Bevor  wir  aber  die  Geschichte  desselben  ver- 
folgen, ist  es  nothwendig,  noch  einmal  auf  das 
Jahr  663  (91  a.  Ch.)  zurückzugehen  und  die  Un- 
lernehmungen  und  Schicksale  des  Tribuns  Livius 
Drusus  zu  erzählen. 

Marcus  Livius  Drusus,  ein  Sohn  jenes  Tri- 
buns, dessen  sich  die  Nobililät  gegen  Caius  Gracchus 
mit  so  gutem  Erfolge  bediente,  halte  für  663  das 
Tribunal   erhalten  *j.     Ein   Mann    von    den   ehren- 


')  Zacliariae  findet   sich  S.  89    zu    der  licmeikiing   ver- 
aFiliisst:    „er  scliciiil    nicLl   eist,   wie    l'ighius   aiinimtnl,   im 
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liafleslen  Giimdsillzen,  von  strengem  Ernst  und 
festem  (iliar.ilaei-,  von  uinriissenden  Kenntnissen 
und  nn^'enieinen  Aiil.i;,'en  nnd  Fähigkeiten,  erIrcMilc 
er  sicli  Lei  seinen  Mitbürgern  der  grössten  Iloeli- 
ochlnng  und  ungellieiller  Liehe,  und  in  diesem 
Sinne  sprechen  die  alten  Schriflsleller  über  ihn  *). 
Die  Neuern  haben  nach  Freinsbeim's-)  Vorgang  fast 


Jahre  663,  sondern  sclioii  im  J.ilue  662  Volkstiilmn  gewesen 
2U  sein."  W'ulier  Zacliariae  sich  zu  dicsur  Vermiillinng  lie- 
rcchligl  liall,  gegen  wekhe  ülirij^uns  nichl  nur  die  Berech- 
iniuy  aller  neiieiii  IIi.s|oriker,  sondein  aucli  das  ansdiuck- 
Jiclie  Zeiigiiiss  der  im  Folgenden  genannlen  Quellen  slreilel, 
uiid  nicht  gesagt. 

')  Man  vergl.  vorzüglicii  V.  PoJer.  11,  13  sqs.  App.  h.  c. 
l,35sqs.  Cic.  deoir.  I,  30.  Brul.  62.  Dio  frag.  109,  p.  54, 
<;d.    Taiiciin.,  Hiodor  Kxc.  Val.  p.  127.  ed.   Dind. 

')  rieinslieini  in  den  siij.plenicnlis  Livianis  spricht  vcr- 
ächllich  von  ihm,  das  l,ob,  welches  allere  Schriflsleller, 
iiamenllith  V.  I'aler.  dem  Tiihun  erlheilen,  habe  in  der 
Scliineichelei  ge^cn  das  Kai.serliche  Haus  seineu  (Jrund. 
Alireiis  sielit  in  lier  .Schrift:  die  Üomischen  Volkslrihiine  Tih. 
Oraccliu.s,  M.  I.ivius  Drusus,  I'.  Siil|)icius  in  dein  Sohn  nur 
den  Vater,  den  heslothcnen  Anhanger  und  cikaullen  Vur- 
fechler  der  Nohililal  anflehen,  indem  ei-  \un  der  alUrdings 
wahren  lieobathlung  ausgeht,  dass  in  Staaten,  die  ein  ulFenl- 
lichos  i.elien  liesilzen ,  Familien  Juhihnndeite  hindurch  die- 
selhen  polilischen  Grundsalze  vertreten.  lieilF  versciiliesst 
sich  von  vorneherein  hei  seiner  gänzlichen  Unwissenheit  na- 
türlich auch  das  klare  Yersländniss  über  Drnsus  Stellung, 
Lei  ihm  handelt  Drnsus  im  Aufirage  nnd  Kinverslauduiss  des 
Senats,  bald  wieder  will  er  an  (iaepio  eine  kleinliche  l'rival- 
rache  nehmen,  und  beantragt  deshalb  seine  ItogalioncD. 
Ebenso  liederlich    verfahrt  Zachariae,    er  schreibt,    indem  er 
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sämmtlich  einen  gewöhnlichen  Demagogen  in  ihm 
gesehen.  Aher  sehr  mit  Unrecht.  Was  wir  von 
Drusus  Privatlehen  wissen,  rechlferligt  die  Aner- 
kennung, die  er  zum  grossen  Theil  in  seiner  Zeit 
lind  unbedingt  in  den  nächsten  Jahrhunderten  fand. 
Seine  Talente,  ein  bedeutendes  Vermögen  und  der 
alte  Glanz  seines  Hauses  bahnten  ihm  einen  leich- 
ten und  ebenen  Weg  zu  den  höchsten  Ehrenslellen^ 
er  verschmähte  den  Glanz  und  die  Pracht,  welche 
die  Curulisclien  AenUer  verliehen,  schon  als  Quä- 
stor  in  Asien  Irug  er  nicht  die  äusseren  Abzeichen 
und  Insignien  seiner  W'ürde:  ,, seine  Ehre  suche  er 
in  persönlicher  Auszeichnung!"  Als  sein  Baumeisler 


wahrscheinlich  darauf  rechnet,  die  Unwissenheit  der  Leser 
komme  der  seinen  gleich,  S.  89:  „die  iNachrichlcn,  welche 
von  dem  üirenllichen  Leben  dieses  Mannes  auf  uns  gekommen 
sind,  sind  so  iinvullKommen  und  einseilig,  dass  es  schwer,, 
ja  unmöglich  ist,  das  Ziel,  auf  welches  er  hin  arheitcle, 
oder  auch  nur  die  Puilei,  zn  welcher  er  gehörte,  mit  Sicher- 
heil  zu  bestimmen.  Vielleicht  waren  nicht  einmal  seine  Zeit- 
genossen über  ihn  im  Klaren,  so  zweideutig  war  sein  Cha- 
rakter oder  der  Weg,  den  er  einschlug,"  Es  folgtauf  diesen 
Passus  die  Auseinandersetzung  dessen,  was  Zachariae  für  das 
Wahrscheinlichste  hält  —  reine  Ficiioncn.  Auch  Wester- 
mann, Gesch.  d.  Deredskl.  II,  97  beurtheilt  Drusus  unvor- 
theilhaft  und  historisch  falsch,  er  erscheint  bei  ihm  zwar  als 
gewandter  Hedner,  aber  ein  gutmiithiger,  unentschlossener 
Schwaciiling  in  der  Politik.  Kiene  ist  der  Linzige,  der  Diusus 
eine  sorgl'allige  Unlersiichung  widmet  und  seine  Bestiubungen 
in  der  ihnen  gebiiiircnden  Weise  würdigt.  J.  F.  van  Rem- 
meln,  diss.  bist,  litcr.  inaug.  de  M.  Liviis  Drusis  patre  et 
filio,  tribunis  picbis,  Lugd.  Dat.  1826,  stand  mir  nicht  zu  Gebot. 
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ilim  vorsprach,  er  wolle  sein  Haus  so  bauen,  dass 
er  von  Innen  Alles  sehen  könne,  was  auf  der 
Strasse  vorj^iniie,  dem  draussen  Siehenden  aber 
<las  Innere  des  Hauses  verl)or;,'en  bleibe,  anLworlelc 
Drusus:  ,,wenn  Du  es  vermagst,  liaue  mir  ineiii 
Haus  so,  dass  Alle  sehen  können,  was  in  ihm  ge- 
schieht!"') Er  war  der  Erste,  vor  dem  sich  das 
Volk  im  Theater  erhob  und  ihm  stehend  Dcifall 
klatschte-).  Das  beste  Zeugniss  aber  für  ihn  giebt 
der  Inhalt  seiner  Gesetze;  sie  zerfallen  in  drei 
Gruppen  und  betreifen  1)  die  Reorganisation  des 
Gerichtswesens,  2)  Aussendung  von  (Kolonien  in 
Italien  und  Sicilien,  Ackerassignalionen  und  (ie- 
treideverlheilung  an  die  ärmern  Dürger  und  3)  die 
Erthcilung  des  Dürgcrrechls  au  die  Dundesgenossen. 

Es  kommt  zunächst  darauf  an ,  den  specieJIc- 
ren  Inhalt  der  Rogationen  Icstzustellen. 

Die  lex  iudiciaria  des  Drusus  enthielt  zwei 
von  einander  so  abweiciiende  und  verschiedene 
Forderungen,  dass  Kiene  S.  163  nicht  ohne  Grund 
vermuthet,  der  Tribun  habe  zwei  Gesetze  über  die 
Gerichtsverfassung  gegeben  ^j.  Nach  dem  einen 
sollte  eine  Anklage   der  Ritter   wegen   Bestechung 


')  Tu  vcso  si  quiJ  in  te  arlis  est,  ila  compone  domnm 
meara ,  ul  quidquid  agam ,  ab  omnibus  perj^pici  possil.  V. 
Taler.  Fl,  14. 

«)  l'lin.  h.  n.  25,21. 

')  Nach  der  kurz  vorher  gegebenen  lex  Caecilia  Didia, 
welche  per  satiiram  rogare  verbot,  gewinnt  die  Verraulhung 
■sehr  an  Wahrscheinlicbkeit, 
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bei  der  Ausübung  der  iudicia  gestattet  sein,  was 
bisber  verboten  war\),  die  andere  Rogation  be- 
stimmte, dass  in  den  Gerichten  nicht  mehr  Ritter 
allein  sitzen,  sondern  dass  zu  den  dreihundert  Se- 
natoren, aus  welchen  die  Curie  damals  nur  be- 
stand, dreihundert  Mitglieder  der  ordo  equester 
aQiGTivdr]v  y  also  niclit  durch  das  Loos,  gewählt 
und  so  beiden  Ständen  die  Gerichte  zu  gleichen 
Theilen  übertragen  werden  sollten-;.  Es  ist  aber 
ein  Irrlhum,  wenn  Appian  die  lex  dahin  versteht, 
als  wären  die  dreihundert  Ritter  equo  publico  zu- 
gleich durch  diese  Wahl  in  den  Senat  getreten, 
denn  wenn  sie  Senatoren  wurden,  übte  die  Curie 
die  Jurisdiction  aliein  und  der  ordo  equester  war 
sie  ganz  entzogen,  wogegen  die  Stelle  der  Epitome 
des  Livius  71.  streitet,  nach  welcher  das  Gesetz 
vorschrieb:  ut  aequa  parte  iudicia  penes  senatum 
et  equestrem  ordinem  essent.  Ferner  wäre  auch, 
wenn  Appian  Recht  hätte,  das  erste  Gesetz  voll- 
kommen überflüssig,  dass  die  Ritter  als  Richter 
wegen  Bestechung  sollten  belangt  werden  können, 
denn  als  Senatoren  durften  sie  schon  nach  altern 
Gesetzen  angeklagt  werden. 

Die  Punkte  der  leges  agrariae,  welche  Drusus 
beantragte,  kennen  wir  nicht  und  ebenso  ist  über 
die  speciellen  Bestimmungen  der  lex  de  civitate  so- 
ciis  danda  keine  Nachricht  auf  uns  gekommen. 


1)  Cic.  pr.  Rabir.  7,  pro  Cluent.  56  u,  App.  b.  c.  I,  35. 
=)  Liv.  cp.  71.  u.  App.  I,  35. 
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Dieser  Mangel  an  einer  posiliveii  Ifasis  iri.iclil 
die  l'iitcrsiichiin^'  riacli  dem  Kiid/uctk  uihI  iler  po- 
lilisclieii  Tendenz  vtm  Hrnsus  Ilelnrnien  nnd  was 
miL  ihnen  ziisanmienluin^l ,  zu  einer  dei-  niülie- 
vollslen  Anl'galien.  Nach  J.iv.  ep.  71  nnd  72  ist 
die  Heorganisalion  der  (lerielile  der  einzige  Ilanpl- 
zucck  des  Tribuns,  des  Senats  dniltc  er  liei  der 
Ilogalion  gewiss  sein,  denn  sie  l)raclile  diesem  un- 
liereolicnbnre  Vorllieile,  liir  die  Unlerslülznng  des 
Volkes  bot  er  diesem  (lelreidespenden ,  Colonieu 
und  Assigiialionen ,  und  zwar  in  einem  so  atisge- 
debuleu  l  nilange,  dass  er,  als  die  habgierige  Menge 
mit  immer  neuen  Forderungen  ihn  besliirmlc,  mit 
Unwillen  ihr  zugerufen  haben  soll:  „es  ist  Nichts 
mehr  übrig  zum  Verschenken,  man  müsse  denn  Kotli 
oder  den  Himmel  verlheilen  wollen  "*),  und  um 
endlich  auch  die  Bundesgenossen  für  den  Vorschlag 
zu  gewinnen,  verhiess  er  ihnen  die  Civität.  So  er- 
zwang er  die  Annahme  der  iudiciaria,  erregle 
aber,  als  er  den  Italern  das  Vei-sprechen  nicht 
zu  halten  vermochte,  den  Aufsland  derselben.  Da- 
gegen bleibt  bei  Appian  die  Erlangung  des  Uür- 
gerrechts  für  die  socü  in  Drusus  Gesetzen  der 
erste  und  letzte  Hauptzweck. 

Ich  halle  die  Auffassung  des  Epitomators  von 
Livius  für  falsch  nicht  nur,  sondern  für  absurd, 
und  erkenne   in  Appian's  Darstellung  ein  ungleich 


')   Floriis  III,  17.      Dos   Worls]iiel    lag    in    coenum    aiit 
coeiiim. 
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richtigeres  Eindringen  in  die  Verhältnisse.  Die  Er- 
langung des  Bürgerrechts  für  die  Bundesgenossen 
war  augenscheinlich  eine  unendlich  sichrere,  staals- 
niännischere  Aufgabe,  als  die  blosse  Reform  des  Ge- 
richtswesens; wenn,  um  diese  durchzusetzen,  Drusus 
der  plebs  urbana  Getreide  liefert,  Aecker  assignirt 
und  für  sie  Colonien  deducirt,  so  konnten  diese 
Wassregeln  entweder  nur  auf  Kosten  der  Herrn  der 
Latifundien,  also  der  Römischen  Senatoren,  Ritter 
und  Capitalisten  ausgeführt  werden,  mit  denen  er 
doch ,  wie  die  vollgültigsten  Zeugnisse  vorliegen, 
nicht,  nur  im  besten  Einvernehmen  blieb,  sondern 
sogar  bei  dieser  lex  von  jenen  unterstützt  wurde, 
oder  die  Assignationen  geschahen  auf  Kosten  der 
reichen  Grundbesitzer  unter  den  iLaHschen  Bundes- 
genossen, mithin  wurden  diese,  nicht  wie  Livius 
will,  von  Drusus  gewonnen,  sondern  da  sie  sich 
in  ihren  Interessen  bedroht  sahen,  von  ihm,  ganz 
wie  früher  von  Caius  Gracchus,  zurückgestossen. 
Und  gesetzt  auch,  der  Tribun  habe  die  Italer  durch 
die  in  Aussicht  gestellte  civitas  zu  besänftigen  ge- 
wusst,  so  bleibt  zu  erwägen,  dass  er  durch  diesen 
Schritt  bei  der  Römischen  plebs  urbana  und  auch 
bei  den  Rittern  und  der  Nobilität  mehr  verlor, 
als  er  bei  den  sociis  gewann,  denn  den  Optimaten 
wie  dem  eifersüchtigen  Volke  war  die  so  starke 
Vermehrung  der  Stimmfähigen  und  Gleichberech- 
tigten durchaus  nicht  gleichgültig.  Man  erinnere 
sich,  wie  schon  C.  Gracchus  und  M.  Fulvius  Flac- 
cus  bei  ihren  Anträgen  auf  Erlheilung  des  Bürger- 
Lau,  Sulla.  9 
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rccliis  an  die  Italor  in  der  eigenen  Partei  auf  den 
naclidiückliclistcn  Widerspruch  sliessen,  und  diese 
Opposition  ;:;ei;en  di(!  (i!eicid>ererlili^Min;i  der  Ileher- 
wundcneii  mit  den  Sicigeru  halle  sich  in  der  <;egeii- 
wärligen  Zeit  keineswegs  ahgeschwächf ,  viehnelir 
Avar  sie  mit  der  zunehmenden  Wahrseheinhchkeit 
des  endlichen  Sieges  der  socii  an  Hartnäckigkeit 
gewachsen-  Endlich  ist  es  ollenhar  widersinnig, 
dass  Drusus  die  Italer  durch  das  Versprechen  der 
Civität  sich  in  der  Ahsicht  geneigt  gemacht  hahe, 
durch  ihren  Einfluss  die  lex  iudiciaria  durchzu- 
setzen. Welchen  Einfluss  kunnlen  die  socii  in 
Rom  ausühen ,  so  lange  sie  ohne  Stimmrecht 
waren  *)  ? 

Es  erhellt f  dass  durch  Livius  eine  richtige 
Auffassung  der  politischen  Thiitigkeit  des  Trihuns 
nicht  ermöglicht  wird. 

Kiene  in  seinem  mir  sonst  sehr  werlhvollen 
Ahschnilt  üher  Drusus  verwirft  auch  Appian's  An- 
sicht. Wenn  ich  Kiene's  ziemlich  verwickelte  Aus- 
einandersetzung recht  verstehe,  so  sieht  er  in  Dru- 


')  Wenn  Sallusl  b.  J.  c.  40  von  dem  Einfluss  des  nomen 
Latinum  und  der  socii  llalici  spricht,  den  diese  bei  der  Ro- 
gation des  Tribuns  C,  Mamilius  l.imetanus  (die  lex  betraf  die 
Unlersucliung  gegen  die  von  Jugurlha  Bestochenen)  in  Rom 
ausgeübt,  so  kann  diese  Bemerkung  docli  nur  immer  dahin 
verstanden  werden,  dass  die  Bundesgenossen  ihre  Bekannl- 
schaflen,  Verbindungen  durch  das  Gastrecht  elc.  zu  einem 
indireclen,  moralischen  Einfluss  auf  die  Leiter  des  Volkes 
benutzten. 
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sus  Bestrebungen  die  agrarischen  Rogationen  als 
den  Kernpunkt  an.  Der  Tribun  erkannte  nach 
Kiene  als  das  Grundübel,  an  dem  der  Römische 
Staat  krankte ,  das  Fehlen  eines  wohlhabenden 
Mittelstandes,  auf  dem  die  Möglichkeit  der  republi- 
kanischen Verfassung  beruhte.  Auf  die  Schöpfung 
eines  solchen ,  auf  die  Herstellung  insbesondere 
eines  Standes  bemittelter  Grundbesitzer  richtete  er 
sein  Augenmerk.  Durch  die  Reformen  im  Gerichts- 
wesen will  er  die  neuen  agrarischen  Verhältnisse 
befestigen,  indem  er  die  Besitzer  vor  den  Willkür- 
Jichkeiten,  den  Erpressungen  und  Bedrückungen 
der  Publicani  und  Ritter  schützt.  Die  nämliche 
Absicht,  Schutz  der  Ackerbau  treibenden  Bevölke- 
rung gegen  die  Römischen  Beamten  und  Capita- 
listen  durch  Gleichstellung  der  Rechte,  leitete  ihn 
bei  dem  Antrag  auf  Ertheilung  der  Civilät  an  die 
Italer,  zugleich  will  er  diese  für  die  Verluste  ent- 
schädigen, welche  sie  durch  die  Ackerassignationen 
erlitten.  Daher  hält  Kiene  es  auch  für  das  Wahr- 
scheinlichste, dass  Drusus  seine  Rogationen  nicht; 
einzeln,  sondern  alle  auf  einmal  als  ein  zusammen- 
hängendes Ganzes  dem  Volke,  vorgelegt  habe. 

Ich  bemerke  gegen  Kiene  das  Folgende. 

Als  der  ältere  Gracchus  seine  politischen  und 
socialen  Reformen  begann,  war  allerdings  der  Cen- 
Iralpunkt,  von  dem  seine  Bestrebungen  ausgingen 
und  nach  dem  sie  zurückkehrten,  die  Schöpfung 
einer  thätigen  und  wohlhabenden  Klasse,  deren 
Macht,  auf  den  Besitz  von  Aeckern  begründet,  der 

9* 
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Ilo|MiMil<  die  Gaiantitii  ihres  rurllmslcliens  ge- 
Villirle.  Aber  sclioii  ein  Deccniiiiiiii  später  müssen 
>vir  als  den  leitenden  rollieii  I-adcn  der  le^islalo- 
risciien  Tliälij;t;i'il  seines  lirnders  iiiclit  iiielir  «lie 
ajiirarisclien  llelürnien,  ganz  heslinimt  nnd  enlscliie- 
den  die  Aiilnalime  der  socii  in  das  volle  inid  nn- 
gcschmälerle  Bürgerrecht  anerkennen.  Es  entging 
nicht  dem  Scharfblick  des  jungen  Semproniers  und 
dem  als  Politiker  ebenso  hoch  siehenden  Tulvius 
Flaccus,  dass  eine  Agrarreform,  beschränkt  auf  die 
hungernde  und  verderbte  Volksmenge  in  der  Stadt, 
nur  ein  Palliativ  gegen  die  einbrechenden  und  schorj 
vorhandenen  Gefahren  sein  konnte.  Ich  iiabe  iit 
jener  Abhandlung  den  INachweis  versucht,  dass 
Caius  Gracchus,  nachdem  er  von  den  Ilillern  und 
Capitalisleu  verlassen  ,  auf  deren  Uebergewicht  er 
Anfangs  seine  Partei  begründeti  wollte,  den  Fort- 
bestand der  Republik  davon  abhängig  machte,  dass 
die  weniger  entarteten,  wohlhabenden  Klassen  der 
Ilaler  nach  Gleichstellung  ihrer  IJechte  mit  den 
Römischen  Bürgern,  in  den  Comitien  die  Entsciiei- 
dung  in  ihre  Hand  bekamen.  Sein  Gedanke  halle 
blitzschnell  gezündet,  man  kann  behaupten,  er  ent- 
bielt  das  richtige  und  vielleicht  einzige  Mittel,  wie 
die  Republik  gerettet  werden  konnte.  Die  Idee  des 
Semproniers  niusste  sich  mit  dem  steigenden  Ver- 
fall des  Rümisciien  Volkes  während  der  nächsten 
Jahrzehnte  immer  weiter  verbreiten  und  die  Poli- 
tik, die  in  ihr  vorgeschrieben  war,  sich  neue 
Freunde  und  Anbänger  gewinnen.    Livius  Drusus  — 


133 


ich  folge  ganz  Appian  —  nimmt  den  Plan  des 
Gracchus  auf,  nicht  Colonien  und  Assignalionen 
sind  der  Ziel-  und  Endpunkt  seiner  Laufbahn,  jede 
seiner  Rogationen  soll  nur  den  letzten  entschei- 
denden Schritt  vorbereiten:  mit  der Ertheilung  der 
civitas  an  die  Italer  die  entscheidende  Gewalt  in 
den  Comitien  an  sie  als  die  bessern  Bürger  zu 
l>ringen,  welche  allein  den  Fall  der  Republik  auf- 
zuhalten im  Stande  sind.  Es  wird  nicht  schwer, 
diese  Tendenz  in  seinen  Rogationen  nachzuweisen. 
Als  Livius  Drusus  sein  Tribunal  antrat,  hatte 
das  Verderbniss  und  die  frechste  Schamlosigkeit 
der  Gerichte  ihren  Höhenpunkt  erreicht,  die  Ritter 
niissbrauchlen  ihre  Gewalt  ärger,  als  ehemals  die 
Senatoren.  Sie  durften  wegen  Bestechung  und 
falschen  Gerichts  nicht  zur  Ilechenschalt  gezogen 
werden ,  als  Pächter  der  Steuern  und  Staatsein- 
künfte verüblen  sie  in  den  Provinzen  die  schrei- 
endsten Ungerechtigkeiten  und  als  alleinige  Richter 
nahmen  sie  diese  Ungerechtigkeiten  in  Schutz. 
Die  Statthalter,  welche  die  Provinzialen  gegen  den 
Druck  der  publicani  schützen  sollten ,  verfolgten 
mit  diesen  ein  gleiches  Ziel,  auch  sie  musslen  in 
den  Provinzen  ihr  erschöpftes  Vermögen  wieder- 
herstellen, um  die  Stimmen  in  den  Volksversamm- 
lungen sich  zu  erkaufen  und  den  mehr  als  fürst- 
lichen Luxus  zu  bestreiten,  kein  Wunder  daher, 
•wenn  sie  dem  Wucher  und  der  Raubsucht  der 
Ritter  keine  Schranken  setzten,  oder  wagten  es 
die  Bessern  von  ihnen,  Ihaten  sie  den  empörenden 


i:u 


Erpressimi,'iMi  der  S(anls|)ärlilor  Kiiiliall,  so  lielert 
sie,  (lio  Opirr  ilirei'  (Iiilmiil.lii^kcil  oder  Tii^mmxI, 
(Iciiii  l)i>i  der  Idickktiti'l  war  üiikmi  in  Koni  die 
Anklagt;  und  Vernrllieihmg  eben  dmch  dit;  Slan- 
desgenossen  der  Publicani  gewiss.  Das  liatle  unter 
Andern  in  der  jüngsten  Zeil  1*.  Hutilins  Hiiliis  im 
Jalire  662  (92  a.  Cli.)  erlaliren,  den  Verniögens- 
conliscation  und  Verljaniuiiig  Iraf^  weil  er  als  l'ro- 
prätor  von  Asien  und  Legat  des  Q.  Mucius  Scae- 
Tola  ^)  sich  mitEifeider  unglücklichen  Provinzialen 
angenommen  Iialte-).  Nach  seiner  Vcrnrlheiiung 
durl'te  Niemand  mehr  Sicherheit  in  seiner  Unschuld 
sehen,  sagt  Cicero'):  P.  HuliHo  damnato  nemo 
tarn  innocens  vidcbalur,  ut  rion  timeret  iudicia, 
<]uae  tunc  peiies  equeslrem  ordinem  erant. 

Bei  solclien  Richtern  sollten  die  Bundesgenossen 
und  Provinzen  Schutz  und  IJestrafung  für  die  er- 
littenen Unbilden  suchen —  eine  empörende  Ironie! 
Sie  mussten  ihr  Blut  lür  die  Macht  und  den  Ueich- 


')  I.iv.  ep.  70  u.  iJioiiis  fr;ig.  106  u.  107.  ed.  lieiiii.  p.  44. 

')  IJr  wurde  angckhigl,  seihst  ErpressuDgen  ausgeiibt  zu 
haben,  und  von  den  laclisücliligen  niclilern  zum  Eisalz  ver- 
urllieill;  sein  Vermögen  reiclile  nicht  hin,  die  Summe  zu 
decken.  Er  ging  nach  Asien  ins  lail ,  und  hier  wcUciferlen 
die  Einwohner  aller  Sladle  —  Cic.  de  oral.  I,  53  u.  54  u.  V. 
Pater.  11,  13  —  ihm  ihre  .Anlianglichkeit  und  Achtung  zu  be- 
zeugen. Sie  gaben  ihm  so  ansehnliche  (jeschenke,  dass  er 
als  Verbannter  reichei-  wurde,  als  er  es  in  Korn  gewesen. 
V.  Max.  11,  10,  5. 

*)  Cic.  pr.  Scauro  1. 
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Ihum  weniger  Familien  in  Rom  vergiessen,  für  das 
Römische  Aerar  und  Capitalisten  oder  Verschwender 
ihr  Geld  und  Vermögen  hergeben,  um  dann  als 
Lohn  gänzlicher  Willkür  preisgegeben  zu  sein. 
Sie  schützte  keine  tribunicia  poteslas,  keine  lex 
Porcia  und  Sempronia,  mit  der  ganzen  Machtfülle 
ihres  Imperiums  traten  die  Römischen  Magistrate 
in  den  Provinzen  auf,  die  Römischen  Grossen  fühlten 
sich  als  unumschränkte  Herrscher,  ihnen  war  bru- 
tale Gewaltthätigkeit,  die  Leiden  der  Provinzen  und 
die  Bedrückungen  der  Bundesstaaten  höchst  gleich- 
gültig. Caius  Gracchus  hatte  ein  grauenvolles  Bild 
von  dem  beklagenswerthen  Zustande  der  socii  bei 
seinen  Gesetzvorschlägen  der  Concio  entworfen, 
ich  habe  in  seiner  Biografle  jene  Schandauftritte 
im  Sidicinischen  Teanuni  und  in  V.enusia  *)  erzählt, 
auch  Cato's  Rede-)  gegen  Q.  Minucius  Thermus 
ist  eine  beredte  Schilderung  von  der  traurigen 
Rechtslosigkeit,  unter  der  Italer  und  Provinzialen 
seufzten:  dixit  (31inucius  Thermus)  a  decemviris 
parum  sibi  pene  cibaria  curala  esse,  iussit  vesti- 
menta  detrahi  atque  flagro  caedi,  decemviris  Brut- 
tiani  verberavere.  videre  niulti  mortales,  quis  hanc 
•  contumeliam,  quis  hoc  imperium,  quis  h«nc  servi- 
tutem  ferre  potest?  nemo  hoc  rex  ausus  est  fa- 
cere,  eane  fieri  bonis  bono  genere  gniitis  boni 
consulitis?   ubi  societas?   ubi  fides  maiorum?  in- 


«)  Gell.  N.  A.  X,  3. 

»3  Gell.  N.  A.  XllI,  23.     Liv.  XXXVII,  46. 
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sigiiiliis  iiiiiiii;is,  pl.ij^as,  verhcra,  vil)ic(!s  ,  cos  do- 
lores ali|iie  carnilicinas  per  dedeciis  al(|iit!  nuixi- 
iiiain  conliiineliain,  iiispiiclaiilibiis  p(ipularil)us  suis 
alqiic  iiiiiltis  inorlalibiis  te  lacerc  aiisiim  esse? 
sed  (luanlinu  iucluin,  (piaiiluiii  gcniiUiin,  tpiiil  la- 
criiniai'iiiu,  (pianliirn  ileluiii  racliini  audivi?  servi 
jiiiiirias  niinis  aegre  l'eiuiil,  (|uid  illos  hoiio  genere 
giialos ,  magna  virliite  praeditos,  opiDainini  animi 
liabuissc  al(jiie  liabiluros  diini  vivcnl'j?  Und  der- 
gk'iclien  koiinle  voi  lallen ,  als  die  Verileri)niss  erst 
in  das  Römische  Leben  und  Staatswesen  einzu- 
dringen begann,  als  die  Achtung  vor  den  Gesetzen 
noch  fesler  wurzelte  in  den  Geniülhern,  als  die 
Parteien  noch  nicht  gelernt  hatten,  mit  dem  IJhite 
der  trefTliclislen  Uürgcr  das  Forum  zu  schänden: 
dass  mit  dem  steigenden  Verfall  in  Rom  das  Elend 
der  Bundesgenossen  und  Provinzialen  wuchs,  be- 
darf keiner  Auseinandersetzung.  Dem  Ilümischen 
Bürger  war  das  edelste  Gut,  die  persönliche  Frei- 
heit, gegen  die  Willkür  seiner  Magistrate  durch 
die  Gesetze  de  capite  et  lergo  wenigstens  verbürgt, 
wenngleich  diese  Uestimmungen  in  der  gegenwär- 
tigen Periode  ungescheut  übertreten  wurden;  den 
Bundesgejiossen  fehlte  dieser  gesetzliche  Rückhalt, 
sie    durften   mit  Ruthen   gepeitscht   werden ^j    und 


')  Die  Rede  bewirkte,  dass  Thermus  nicht  der  Triumf 
bewilligt  wurde,  den  er  663  nach  Besiegang  der  Boier  und 
Ligurer  verlangt  haUe:   Minucio  negatur  triiimphus,  I.iv.  I.  cit. 

*)  Die  kuipeiiichon  Miss^handlungen  der  socii  halte  die 
Geraülher    allgemein    und     vorzugsweise    aufgeregt;     die    in- 
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selbst  die  Legaten,  nicht  bloss  die  Magistrate, 
welche  mit  dem  Imperium  bekleidet  waren ,  mass- 
ten  sich  die  ßefugniss  an ,  ohne  jede  rechtliche 
Form  über  Leben  und  Tod  der  Dundesgenossen 
mitten  im  Frieden  zu  entscheiden.  Die  vorhin 
erwähnte  Tragödie  zu  Venusia  liefert  den  Beweis. 
Es  erhellt  nach  dieser  Auseinandersetzung, 
wie  unendlich  Viel  gerade  die  Italer  durch  Drusus 
lex  iudiciaria  gewannen,  und  wenn  ReilT,  Kefer- 
stein  *)  u.  s.  w.  annehmen,  der  Tribun  habe  durch 
die  Rogation  den  Einfluss  des  Senats  stärken  und 
wiederherstellen  wollen,  so  bin  ich  im  Gegenlheil 
sehr  geneigt  zu  behaupten,  weder  die  Rücksicht 
auf  die  Nobilität  noch  auf  Rom  beslimmte  Drusus, 
sondern  vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschliesslich, 
die  Bundesgenossen. 


teressanle  Erzählung  Diodoi's  von  der  Erinordiing  eines  Schaa- 
' Spielers  zu  Asculum  Picenum  —  das  Ereigniss  wird  an  spä- 
terer Stelle  berührt  werden  —  gibt  hiefür  ein  besliramles 
Zeugniss.  Caius  Gracchus  haue  sich  ganz  vorzüglich  die 
Liebe  unter  den  Hilfsiruppen  der  Bundesgenossen  erworben, 
dass  er  die  körperlichen  Züchtigungen  im  Heere,  denen  die 
socii  unterlagen  ,  abgestellt  wissen  wollte. 

')  Suscepit  causam  Senalus  M.  Livius  Drusus  tr.  p.  vir 
genere  et  eloquenlia  magnus  sed  ambiliosus  et  superbus,  de 
cuins  consilio  [et  ingenio,  cum  proximae  causae  eruptionis 
belli  Italici  fuerint,  paulio  alliiis  nobis  est  disserendum.  Fa- 
visse  Drusum  seuatui  eiusque  causa  ad  novas  res  moliendas 
adduclum  esse  saiis  conslat.  p.  18.  Uebrigens  schliessl  sich 
Keferstein  in  Drusus  Beurlheilung  ganz  an  Freinsbeim,  eine 
eigene  Untersuchung  liefert  er  nicht. 
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Ueher  seine  .if^rarisclicn  Massregcln  mich  «eilcr 
zu  verliieitiMi,  als  es  olieii  gesclielien ,  ist  last  uii- 
niüglich.  Denn  wir  kennen  nicht  die  Art  un«l  Weise, 
aut  welche  er  das  Land  für  seine  Assignalionen 
und  Colonien  zu  erhallen  gedachte,  doch  müssen 
wir  lesthalten,  dass  Livius  Drusus  die  Lalilundien 
und  sonstigen  Güter  der  Optimaten  nicht  anlastete, 
denn  diese  gahen  der  hotreflenden  llogalion  ^)  ihre 
Zuslininning.  31ithin  scheint  es  ziemlich  ausser 
Zweifel,  dass  die  Bundesgenossen  von  ihrem  Eigen- 
Ihum  verlieren  sollten,  eben  kein  zu  grosses  Un- 
recht gegen  sie,  wenn,  wie  ic!j  überzeugt  hin,  eine 
Entschädigung  durch  das  Ijürgerrecht  in  Drusus 
Absicht  lag.  Leherdiess  —  ich  gebe  hier  nur  eine 
Verinuthung  —  wurde  durch  die  Deduclion  der 
Colonien  eine  mehr  oder  minder  grosse  Menge 
der  besitzlosen  plebs  aus  Rom  enllernt.  Bei  ihr 
war  Drusus  nicht  belieht,  sehr  natürlich,  er  ging 
jenen  Banden  nicht  weit  genug,  die  in  Glaucia  und 
Saturninus  ihre  Führer  gehabt,  gerade  bei  dieser 
Masse  war  die  Opposition  gegen  die  Aufnahme  der 
socii  in  die  Civität  verhältnissmässig  gross,  durch 
die  Anlage  der  Colonien  verminderte  mithin  Dru- 
sus die  Stimmen  der  Gegner,  die  etwa  später  ge- 
gen seine  wichtigste  Rogation  auftreten  konnten. 
Gesetzt  nun,' dass  er  in  dieser  Absicht  die  Colonien 


')  Oder  besser  Rogalioiien.  Denn  die  Gelreidespenden, 
AssignatJonen  ,  ilie  Deduclion  der  Colonien,  namentlich  nach 
Sicilien,  alles  dies  kann  schwerlich  den  Inhalt  einer  einzigen 


lex  ausgemacht    haben. 
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auf  Italischem   Grund   und  Boden    beantragte,    so 
kann  es  nicht  weiter  befremden,   dass   die  Anlage 
auf  Kosten  der   socii   bewerkstelligt  werden  sollte. 
Denn   die  Rogation   hätte   unfehlbar   die  heftigsten 
Kämpfe  hervorgerufen  und  ihre  Annahme  blieb  bei 
Drusus  Stellung  zu   der    plebs    urbana    mehr   als 
zweifelhaft,  wenn  die  Assignalionen  Ländereien  der 
Nobilität  umfasst  hätten,  nach  der  Vereitelung  die- 
ser lex  aber,  d.  h.  wenn  die  Menge  der  Bürger  in 
Rom  blieb,    welche   bestimmt  und  entschieden  ge- 
'gen   die  Aufnahme    der    socii   in   das    Bürgerrecht 
war,   konnte    eine  Rogation,    welche    das  Letztere 
beantragte ,   nicht  durchgesetzt    werden.     Dass  die 
Bundesgenossen    diese    Politik   des  Drusus    durch- 
schauten und  billigten,  beweist  der  sehr  rege,  ver- 
traute  Verkehr,    den   sie   mit    dem    Tribun    durch 
ihre  Häupter   fortwährend    unterhielten}    wie   gross 
und  fest  das  Vertrauen  war,    das  sie  in  ihn  setz- 
ten,   dafür   sprechen  jene   von  Aurelius  Victor  er- 
wähnten Dankgebete  und  Opfer,  vota  publica,  die 
sie  für  seine  Genesung,  als  er  einst  erkrankt  war, 
darbrachten.     Nur  die  Etruscer  und  Umbrer  zürn- 
ten ihm  nach  Appian  b.c.  L  36 ,    sei  es,    dass  sie 
den  Verlust,  der  ihnen  aus  den  Assignalionen  und 
durch  die  Colonien  erwuchs,  und  von  dem  sie  be- 
sonders   hart   betrollen    sein    mochten,    nicht   ver- 
schmerzen konnten,    sei  es,  dass  ihnen  die  Civität 
vorerst  nicht  bewilligt  werden  sollte.     Wenn  Kiene 
glaubt,    sie  seien  von  der  Gleichberechtigung  ganz 
ausgeschlossen  worden,  so  halte  ich  meine  letztere 
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Vormiitlmng  für  die  ricliligore,  für  den  absoliilcn 
Aiisscliliiss  jt-ner  Völker  ist  ki'iii  (iniiid  aiirziiliiidcii, 
(higt'-jcii  ist  es  allerdinj^s  niüglicli,  dass  Unisiis  iiiclit 
aiil'  einmal  für  alle  Diiiide^gcnosseii  die  Civität  zu 
fürderii  bcahsiilitigte,  der  Widerstand,  den  er  gegen 
seine  Massregel  erwarten  nnissle ,  bracli  sich  nnd 
ward  sicher  kein  so  heftiger,  wemi  er  nnr  nach 
nnd  nach  für  einzelne  Städte  und  Stämme  das 
Hürgerrechl  verlangte. 

Sowol  die  leges  indiciariae  als  die  agrariae 
wurden  vom  Volke  bestätigt'),  sie  gingen,  wenn- 
gleich nicht  ohne  Kampf,  so  doch  ohne  besondere 
Schwierigkeilen  durch  die  Comilien.  Vorzüglich 
erhob  sich  der  Riltersland  gegen  die  lex  iudiciaria 
als  eine  Schmälerung  seiner  Rechte,  der  Consul 
Lucius  Marcus  Philipjnis  und  der  Senator  Qiiintus 
Servilius  Caepio,  früher  sehr  vertraute  Freunde, 
jetzt  die  hefligslen  Gegner  des  Drusus,  endlich  der 
Volkslribini  Qninlus  Varius-),  den  in  Cicero's  Ju- 
gend   die    allgemeine    Stimme    als    Drusus   Mörder 


')  Es  ergibt  sich  dies  ganz  vorziiglicli  ans  I.iv.  ep.  71* 
App.   1.  c.   iinil   Diod.   K.\e.   Valic.  p.  127.    Dimi. 

*)  Cic.  de  nal.  Deor.  MI,  33  s;igl  ganz  heslimmt,  Vaiius 
sei  ilcr  Uiliel)er  des  Verbieclicns.  Aiir.  Viel,  de  v.  jll.  nennt 
als  die  Mörder  Philippus  und  Caepio:  invidia  sceleris  apnd 
Pliilippiirn  et  Caepionem  erat.  Eine  gerichtliche  Unlersnchnng 
iiber  den  Mord  wurde  nie  angestellt;  wenn  ruan  zu  Seneca's 
Zeit  dariiber  slrill,  ob  Drusus  ermordet  sei  oder  sich  selbst 
gelödlet  habe  (Sen.  de  lirev.  vilae  c.  6),  so  ist  der  Einfluss 
des  Kaiserhauses  unverkennbar,  weil  keine  Familie  den  Mörder 
unier  ihren  .Alinea  zählen  mochle. 
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bczeicljnele,  waren  die  beileulendsten  Vorfechler 
der  Rider,  aber  unvermögend,  dem  Gegner  einen 
erfolgreicben  Widerstand  entgegenzuselzen.  Aus- 
gefübrt  wurden  aber  weder  die  Colonien  noch  die 
Assignalionen  und  ebenso  wenig  kamen  die  be- 
schlossenen Reformen  im  Gerichtswesen  zu  Stande  ^). 

Ungleich  lebhafter  entbrannte  der  Kampf  über 
die  lex  Livia  de  civitate  sociis  danda. 

Längst  Jinterhandelten  die  Bundesgenossen  mit 
Drusus,  kurz  vordem  dieser  die  Rogation  veröfTenl- 
lichle,  verweilte  der  Marse  Pompaedius  Silo  in  dem 
Hause  des  ihm  befreundeten  Tribuns-;,  die  ein- 
zelnen Punkte  wurden  hier  nochmals  besprochen 
und  endgültig  festgesetzt.  Ju  wenn  das  merkwür- 
dige Actenstück   bei   Diodor  ^)  echt  ist,   so   halte 


')  Liviae  leges  oranes,  Apnleiae  'fitiaeque  uno  Senoliis 
Tersiculo,  ul  Cicero  ile  leg.  il,  6  ait,  sublatae  sunt.  Kefer- 
stein  p.  20. 

*)  Plut.  Calo  min.  2.  Der  jüngere  Calo  wurde  in  seines 
Oheims  Driisiis  Hanse  erzogen ,  und  oLwoI  damals  noch 
Knabe,  soll  er  seinen  Verwandten  so  dringend  und  nach- 
drücklich den  Plan  auszureden  bemüht  gewesen  sein,  dass 
Silo  ausrief  (V.  Max.  III,  1.  2):  graluleinur  nobis  Laiini  et 
socii  liunc  esse  tarn  parvnm ,  quo  senalore  ne  sperare  nobis 
quidein  civilalorn  licui.^set.     V.  Keferslein  1.  cit. 

')  Kxc.  Vatic.  p.  127  Dind.  {onxog  ^Pü.ititcqv): 
ouvvLii  Tov  /lia  TÖJ'  Kantrwkiov  y.id  Trn>  taiiar  Tr\g 
'Poifxtjg  y.(u  Tov  ttcctqojoi'  «vTTjg^'AQi]!'  /.«.l  rov  ytviajyi]V 
i]).ioV  y.(u  Tr^v  (VfoytTiiv  (wwv  t(  y.ul  (fvTMV  yrjy,  'in  öe 
TOj)ff  XTiOJag  yfyn'rjitii'ovg  Trig  'PoijLiijs  ^utOeovg  y.iu  rovg 
avvtd'^riattVTag  xr^v  r]yef.iovtuv  Kvirjg  rJQüjxttg,  tov  tivroj'^ 
tfikov  y.ul  noki/ittov   r]yrjaia&«i  /iQOvOo)   xul  fx>]Te  ßiov 


142 


rnisiis  sclion  in  den  vorherpofjani^cncn  Jaliren  ei- 
nen liolicinicn  linnd  von  Männcni  f^cltildcl ,  der 
sich  dnrcli  einen  Kidscliwnr  ver|tlliclilete,  nnter 
Dnisns  I.eiUiiii;  die  Sache  der  liiindesgenossen  zu 
schül/en  nnd  zu  verfeclilen.  Der  von  Piodor  ge- 
nannte Phili|)|»ns  aber  kann  lNien)and  anders  sein, 
als  der  Consnl  von  663  (91  a.  Cli),  doch  dalirt 
der  Eid  nnIVhlhar  aus  einem  Irüheren  Jalire,  als 
Phili|)pus  noch  mit  Drusus  Hand  in  Hand  i,Mng. 
Wir  \\issen,  dass  Pliilippus  sich  als  Tribun  zum 
eil'rigen  Verlheidiger  der  Volksparlci  hergab  nnd 
auf  ernste,  nmfassenple  Heformen  in  dieser  ISleilinig 
drang  *).  Deshalb  mochte  er  in  den  Bund  gi.'zo- 
gen  sein;  was  ihn  veranlasste,  als  Consul  seinen 
Eid  zu  brechen  und  die  Partei  zu  wechseln ,  ist 
unbekannt-).     Aus    dieser  TJialsache   aber   erklärt 

fir'iTe  T^/.vwv  y.ul  yort'io}'  /.njJifiufi  (ftiacoDui  iljr^iji, 
iav  fii]  av/i(f^n7j  ^novdqj  T€  xcu  roTg  tov  avror  '6()XüV 
dfj.6juttaiv .  ich'  Ji  yü'cotiai  jioliTtjg  to)  zIqovgov  vöuot, 
7ic(T(>tih(  i]yrjaoiic'.t  rr]v  'Pwfii]V  y.ccl  fityiaiov  i-vfny^rijV 
jdnoioov .  y.ccl  tov  uqxov  jövöt  TiKnicdojoo}  oii  uv  fjäkiaiu 
Ti'/.tiarotg  ävvco/JKt  rcJÖv  nokiTiHv.  y.cu  tvoQy.ovvTi  fj.(v  fxoi 
inixjTjaig  iTij  tiöv  uytdiüjv,  Ittioqxovvti  dt  rurcivrCu. 
')  Er  liallc  u.  A.  als  Tribun  Ackerassignationcn  j^eforderl. 
Es  gebe  niclil  nieiir  2000  Bürger,  balle  er  vor  dem  Voilie 
gesagt,  fjiii  rem  possiderenl.     Cic.  de  olT.  II,  21. 

2)  Er  «ar  ein  Mann  von  grossem  Talent,  nicbt  ohne 
Beredlsanikeit,  von  heftiger  Gemüllisarl  und  cntscbiedcnem 
Handeln.  Bei  einem  solchen  Charakter  und  bei  seinem  Ehr- 
geiz mochte  ihm  vielleicht  die  lockende  Aussicht,  sich  der 
Gewall  zu  bemächtigen  —  ich  bin  weit  entfernt,  hier  aa 
regnum  zu  denken  —  und  der  damalige  Mangel  der  Nobilitäl 
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sich  der  heftige  Hass  der  Bundesgenossen  gegen 
ihn.  Sie  beschlossen ,  den  trenbrücliigen  Feind, 
den  sie  als  einen  Mitwisser  ihrer  geheimsten  Pläne 
doppelt  fürchten  miissten,  bei  Gelegenlieit  der  La- 
teinischen Ferien  auf  dem  Albanerherge  zu  tödten, 
und  in  diese  Zeit  möchte  ich  den  versuchten  Hand- 
streich setzen,  von  dem  Diodor  ^)  erzählt.  Pom- 
paedius  Silo  war  dazu  erlesen,  mit  10,000  Marsen, 
welche  Waffen  unter  ihrer  Kleidung  trugen ,  in 
Rom  einzudringen,  den  Senat  zu  umstellen  und  das 
Bürgerrecht  zu  fordern,  bei  welcher  Gelegenheit 
dann  auch  wahrscheinlich  Philippus  aus  dem  Wege 
geräumt  werden  sollte-  Drusus  kannte  den  Plan, 
er  liess  durch  Cn.  Domitius,  einen  der  verbündeten 
Freunde  der  Bundesgenossen,  Silo  zur  Umkehr  be- 
wegen, Philippus  warnte  er  unter  der  Hand  vor 
Meuchelmord.  Dieser  vergalt  den  Edelsinn  ^)  schlecht, 
er  drängte  den  Senat  zu  gewaltthätigen  Schritten 
wider  den  Tribun,  der  darauf  den  Consul  aus  einer 
Volksversammlung  mit  solcher  Helligkeit  durch  den 
Viator  lorlführen  liess,  dass  ihm  das  Blut  über  das 


an  besonders  hervorragenden,  Ihatkräfligen  Führern,  Veran- 
lassung geworden  sein,  in  das  Lager  der  Optimalen  überzu- 
gehen. Dass  er  deren  bisheriges  Haupt,  Melellus  Numidicus, 
sofort  weit  in  den  Hintergrund  drängte,  zeigt  gleich  sein 
Auftreten  gegen  Drusus  Rogationen. 

')  L.  37.  init.  Excerpt.  de  Virl.  et  Vit.  p.  612. 

2)  Ks  verringert  Drusus  Verdienst  nicht,  wenn  man  auch 
zugibt,  dass  politisciie  Kiugiieit  an  dieser  Handhing  Theil  ge- 
habt, eine  solche  Gewalllhai  konnte  ihm  selbst  verderblich 
werden, 
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Gosiclit  rann''.  IMiiliiipiis  ^ri(T  iiuii  den  Son;»t  als 
srliw.icli  1111(1  1»'!'^;  ;m  iirid  didlile,  olirie  ihn  /u  Iian- 
dclii  -).  Itnisus  jicniri  die  Curie  an  den  Iden  des 
SopttMnlior,  er  ibescliweil  sicli  hitler  idier  dtMi 
Consul,  die  Delialle  ist  verworren,  die  Mciniiiigen 
scliwaidipn  hin  und  iier;  da  liält  Kir  lliiisus  der 
grosse  Hedner  (Irassns  seine  letzte,  aber  beste 
Ilede^),  sich  selbst  überlrelFend  bei  dieser  Gele- 
genlieil  an  Krafl  uui\  Fülle  nnd  Scbünlieit.  Er 
beklagte  das  Unglück  der  Curie,  die  gleiclisarn  ver- 
waist sei,  weil  ihr  angestammtes  Anselin  gerade 
von  einem  Cimsul  gescliniälit  und  wie  von  einem 
verruchten  llänber  ihr  entrissen  werde,  da  doch 
dieser  Magistrat  vor  Allen  dem  Senat  ein  guter 
Vater  oder  treuer  Vormund  sein  müssle.  IMiilipiius 
droht,  ihn  kraft  seiner  consularischen  Gewalt  in 
das  Gefängniss  zu  werfen  — :  ,,Üu  giltst  mir  Nichts 
als  Consul,  da  ich  Dir  Nichts  als  Senator  gelte!" 
Seitenstiche  hindern  ihn,  weiter  zusprechen,  ein 
liilziges  Fieber  macht  sieben  Tage  später  seinem 
Leben  ein  Ende.  Sein  Tod  war  ein  Geschenk  der 
Gölter,  er  durfte,  sagt  Cicero,  das  folgende  Elend 
nicht  sehen.  Nicht  sah  er  die  Kriegsllamme, 
welche  Italien  verheerte,  nicht  die  Schniälerung, 
welche  der  Senat  an    seinem  Ansehn   erlitt,   nicht 


')  V.   Max.  I.\,  5,  2. 

')  Videnduin  sibi  .-iliud  esse  concilium,  illo  senalu  se 
rem  publicam   gerere  non  posse.     Cicero  de  oiat.  lii,  1. 

^)  Fragmente  aus  ihr  bei  Cic.  de  oral.  JII,  1  u,  2,  Quinclil. 
VIII,  3.  u.  V.  .Max.  VI,  2,  2. 
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die  ruclilosen  Verbrechen,  welclie  sich  die  an- 
gesehensten Staatsbürger  zu  Schulden  kommen 
liessen,  nicht  die  Trauer  seiner  Tochter,  nicht  die 
Verbannung  seines  Schwiegersohnes,  nicht  die 
schmachvolle  Flucht  des  Caius  Marius,  nicht  dessen 
verruchtes  Morden  nach  seiner  Rückkunft,  ja  er 
sah  endlich  nicht  die  gänzliche  Umwälzung  der 
Republik,  in  deren  Glanz  er  selbst  alle  Rürger 
übertrofTen  halte." 

Philippuö  hatte  vergeblich  um  den  Ruhm  ei- 
nes Scipio  Nasica  oder  des  Lucius  Opimius  ge- 
geizt, es  geschah  in  jener  denkwürdigen  Senats- 
sitzung Nichts,  was  ihn  gegen  Drusus  gefördert 
hätte.  Daher  rief  er  Elruscer  und  Umbrer  nach 
Rom,  die,  wie  bemerkt,  dem  Tribun  feindlich  ge- 
sinnt waren,  angeblich  nur  diejenigen,  welche  das 
Rürgerrecht  bereits  besassen,  doch  auch  Dies  ver- 
stiess  gegen  die  lex  Licinia  et  Mucia  ^).     Ihre  An- 


')  Rom,  als  die  Haiiplsladt  und  der  alleinige  Schwer- 
punkt der  Politik,  ja  fast  alles  öffentlichen  Lebens,  niusste 
ganz  natürlich  viele  Bundesgenossen  und  Italer  zur  Uebersie- 
delung  verlocken.  Die  Zahl  dieser  Neubürger,  von  denen  die 
meisten  den  gesetzlichen  Vorschriften  nicht  genügt  halten, 
aber  trotzdem  die  Hechte  und  Befugnisse  der  Civität  ausübten, 
wuchs  namentlich  seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhun- 
derts so  stark,  dass  im  Jahre  659  (95  a.  Ch.)  die  Consuln 
L.  Licinius  Crassus  und  Q.  Mucius  Scaevola  sich  veranlasst 
fanden,  um  den  L'ebelstand  zu  heben,  die  lex  Licinia  et  Mucia 
de  civibus  regundis  zu  geben,  nach  welcher  allen  Italern  der 
fernere  Aufenthalt  in  Rom  untersagt  wurde,  die  nicht  auf 
gesetzlichem  Wege  das  volle  Bürgerrecht  erhalten  hatten. 
Lau,  SuUa.  10 
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wesonluMl   maclilc    die    näclisle    Vollvsvcrsnmiuliinf; 
üboiMiis    Jan;,'   uiul    slürmiscli,    Dnisiis    verlicss  das 


Dn  CS  dnraiif  nnknin,  auch  spalci'  dfiii  nUcigrosson  Ziidinn;; 
der  Fieniden  zu  wehroii,  so  enlliiell  die  Hug.ilion  niisscrdciu 
erscliwerende  Beslimmiingcn  st'llisl  fiir  ilicjcnigcn  Italei',  wcldic 
das  liurgerrechl  uirklicli  hesasseii,  in  Koni  zu  vi-ivveilen. 
Dass  Goetlling  Riim.  Siaalsvcif.  S.  449  int,  wenn  er  die  lex 
dahin  vcrslelil,  die  Fremden  seien  nicht  ans  Koni  ansge- 
wiesen ,  sondern  ilinen  nur  liei  fi'rnereni  Anfi-nlli.dl  die  Ans- 
übnng  der  biirgerlichen  lieclile  entzogen  ,  zeigt  Kiene  S.  157  sqs. 
Cicero  erkennt  in  dem  Gesetz  nicht  nnr  eine  völlig  nnniitze, 
sondern  auch  Tcrdeihliche  Massregel:  legem  Liciniam  et  Mn- 
ciain  de  civilms  regnndis,  i\\\:nu  diio  ciuisnlcs  omniuin,  (jmos 
vidinms,  sapienlissinii  tulissent,  video  constare  inter  omnes, 
non  modo  innliiem  sed  perniciosam  fuissc,  nnd  Asconiiis  fiigt 
diesen  Worten  als  Krklärnng  hinzu:  cum  summa  cupidilate 
civitatis  Romanae  Ilalici  popnli  lencrentur,  et  oli  id  magna 
pars  eornm  pro  civihus  Homanis  se  gererent,  neccssaria  lex 
Tisa  est,  ut  in  suac  quisqnc  civitatis  ins  redigeretur.  Verum 
ea  lege  ita  alienali  animi  sunt  principum  itaiicorum  populo- 
rum,  ut  ea  vel  maxima  causa  lielli  Italici,  quod  post  Irien- 
nium  cxoilum  est,  fueril.  Allerdings  liefeile  die  lex  den 
Bundesgenossen  nicht  nur  einen  nenen  beweis,  wie  wenig 
man  in  Rom  geneigt  war,  den  verhündelen  Staaten  irgend 
welche  Zugeständnisse  zu  machen,  es  ist  auch  von  dem 
grössten  Gewicht  für  die  folgenden  Erei,-;nisse,  dass  durch 
die  Rogation  eine  Menge  von  Mannern,  die  nun  zum  Theil 
lange  genossene  Rechte  aufzugeben  gezwungen  waren,  über 
ganz  Italien  sich  verbreiteten.  Sie  halten  die  Voilheile  des 
Bürgerrechts  nicht  nur  kennen  gelernt,  sondern  selbst  ge- 
nossen, ihnen  blieb  der  Stachel  des  verlornen  Guts,  zugleich 
ein  Sporn,  das  Eingebüsste  wiederzugewinnen.  Dass  sie  die 
Gemiither  aufgeregt,  dass  sie  durch  gemeinschaftliche  Unter- 
handlungen und  Beschlüsse,  die  ijisgeheim  gepflogen  wurden, 
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Forum  in  der  Abentldämnieriing,  ahnend,  dass  der 
Gegner  ihm  nach  dem  Lehen  trachte.  Deshalb 
geleilet  ihn  eine  zahlreiche  Menge  von  Freunden 
nach  Hause,  aber  kaum  beiritt  er  das  väterliche 
Atrium,  empfängt  er  einen  Dolchstoss  in  die  Seite. 
Er  schrie  auf  und  stürzte  zusammen.  Nur  noch 
Avenige  Stunden  waren  seinem  Leben  vergönnt. 
In  seiner  Halle  standen  um  ihn  die  trauernden 
Verwandten  und  dienten.  Ecquandonc,  propinqui 
amicique,  similem  mei  civem  habebit  respublica*;? 
und  er  hauchte  seinen  Geist  aus. 

Die  Worte  klingen  in  seinem  Munde  nicht  wie 
Anmassung  und  Selbslüberschätzung.  Sein  Tod 
entzündete  den  Krieg,  sein  Leben  hatte  die  gäh- 
renden  Elemente  in  den  Schranken  des  Gesetzes 
gehalten.  In  ihm  verlor  Kom  den  einzigen  wahr- 
liaft  grossen  Staatsmann  dieser  Periode  j  ich  glaube, 
es  ist  Kiene's  grösster  Irrthum,  wenn  er  Drusus 
grössten  Irrlhum  dahin  festgestellt  wissen  will, 
dass  er  seinerzeit  und  seinen  Mitbürgern  grossere 
Mässigung,   grössere  Klugheit  und  weniger  Partei- 


■den  nachmaligen  Aufstand  vorbereitet,  dass  sie  das  National- 
gefühl der  einzelnen  Stämme  wieder  wach  gerufen,  welches 
Hom  durch  die  Entziehung  der  concilia  und  Iheihveise  selbst 
der  commercia  und  connubia  bei  den  Italern  zu  ertödlen  ver- 
standen hatte,  wäre  auch  ohne  Ciccro's  ausdrückliches  Zeug- 
nis» ausser  Zweifel,  und  insofern  muss  man  freilich  die  lex 
Licinia  el  Mucia  als  eine  der  wichtigsten  vorbereitenden  Ur- 
sachen des  bellum  sociale  ansehen. 
>)  V.  Paler.  H,  14. 

10» 
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Interesse  zutraute.  Das  Unheil  soll  wohlwollend  sein 
und  dü( h  enlliiellc  es,  wäre  es  w.ilir  ,  den  äi  gslcn 
Vorwiirr,  der  einen  Sf.ialsniann  hellen  kann.  J.i- 
vius  Drusus  \erl\annte  hei  keiner  seiner  .Massrej;elrj 
den  Geist  und  die  Hiclilinijj^  seiner  Zeit,  den  (ilia- 
rakler  und  die  Schwächen  seines  Volkes,  im  Gegen- 
iheil,  dass  er  an  Tiefe  der  AufTassunf;  der  polili- 
schcn  und  socialen  Veihällnissc,  wie  sie  in  der 
Ilepuhlik  bestanden,  seine  Zeitgenossen  weit  ühcr- 
tral',  dafür  bürgen  uns  seine  Kogalionen,  die  aus- 
geführt eine  völlige  Veränderung  nicht  allein  der 
Ilüniischen  Politik,  sondern  der  Geschichte  über- 
liaupt  bewirkt  hätten.  An  der  Reinheit  und  denr» 
Ernste  seiner  Absiebten  kann  nicht  gezweifelt 
werden. 

Sein  trauriges  Schicksal  bewies  den  Bundes- 
genossen klar  und  deutlich,  dass  sie  auf  gesetz- 
lichem, verfassungsmässigem  Wege  ihre  Forderungen 
in  Rom  nie  erreichen  würden.  Sie  beschlossen 
den  Kampf.  So  ward  die  Lohe  von  Drusus  Scheiter- 
haufen zugleich  zur  verheeremlen  Kriegsfackel, 
welche  Kom  dem  Untergang  näher  brachte,  als 
selbst  die  Schlacht  bei  Cannae. 
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Fünfter  Abschnilt, 

Der  Bundesgenossenkrieg. 

Es  war  keine  Hyperbel,  wenn  ich  eben  sagte, 
Crusus  habe,  so  lange  er  lebte,  die  gäbrenden  Ele- 
mente in  Schranken  gehalten.  Kaum  war  er  todt, 
50  durchbrach  die  Wuth  der  entfesselten  Leiden- 
schaften alle  Gränzen,  und  zwar  zuerst  in  Rom. 
Alle  Gesetze  des  Tribuns  wurden  als  nicht  bindend 
5ul  Philippus  Antrag  sofort  aufgehoben  *).  Den 
Muth ,  oflen  zu  bekennen,  Drusus  Rogationen  wä- 
ren seinen  Plänen  und  dem  specifischen  Interesse 
der  ordo  equester  entgegen,  halte  der  Consul  nicht, 
er  gab  als  Grund  ihrer  Ungültigkeit  an,  sie  ver- 
stiessen  gegen  die  lex  Caecilia  Didia-;,  ausserdem 
sei  bei  ihrer  Abstimmung  gegen  die  Auspicien  ge- 
handelt, man  habe  die  spectio  coeli  und  die  ab- 
nuntialio  unbeachtet  gelassen.  Damit  nicht  zufrie- 
den ,  setzte  die  Partei  der  Ritter  durch  den  ge- 
wonnenen  Tribun   Varius  ^)    die    lex  de  maiestate 


')  Cic.   de  leg.  II,  6. 

*)  Gegen  weiche  Bestimmung  dieser  lex,  wird  niclit  ge- 
sagt. Nach  dem,  wns  ich  über  die  lex  iudiciaria  des  Drasos 
bemerkl,  dürfte  es  aber  wahrscheinlich  sein,  dass  die  roga- 
tiones  Liviae  nicht  an  drei  Maikllagen  ausgeschlagen  waren. 

')  Er  stammle  aus  Sucron  in  Spanien,  V.  Max.  111,7,8 
lind  mochte  sich  auf  irgend  eine  Weise  in  das  Römische 
Bürgerrecht  eingeschlichen  haben.     Seinen    verworfenen  Cba- 


ir)0 


(liircli,  imgcaclitet  der  Inlcrccssion  aller  übrigen 
Tribüne^).  INacIi  diesem  dosclz  kl.i[;leii  die  Hitler 
die  edelsten  Männer,  welche  iMu^us  llesIrelMinj^en 
unlersliUzt  oder  sich  geneigt  bewiesen  hatten,  des 
Verraths  am  Vateilandc  an,  sie  liälten  die  Hiindes- 
gcnossen  zimi  Kampfe  aufgerufen  und  gereizt,  und 
unter  dieser  leeren  Beschuldigiiiig,  welche  schon 
einmal  —  damals  freilich  vom  Senat  —  gegen 
Fulvius  und  Gracclms  nach  dem  Aufstände  von 
Fregeüae  durch  Lucius  Opimius  ausgebeutet  war,, 
sprach  die  l'artciwulh  Recht,  denn  die  Hiller  hatten 
ja  die  Gerichte  behauptet  ;  nicht  allein  ül»er  die 
politischen  Gegner,  auch  l*rivatfeindschaften  wurden 
jetzt  abgerechnet.  So  benutzte  u.  A.  Quinlus  Ser- 
vilius  Caepio  die  Gelegenheit,  sich  an  seinem  allen 
Feinde  Marcus  Aemilius  Scaurus  zu  rächen.  Seit 
24  Jahren  princeps  senalus  wurde  der  72jährige 
Greis  zur  Verantwortung  vor  die  Concio  geladen. 
Von  Alter  und  Krankheit  niedergebeugt,  wankte  er 
dem  Gerichte  zu,  edle  Jünglinge  stützten  die  un- 
sichern  Tritte.  Seine  würdevolle  Erscheinung  im- 
])onirle  der  Menge;  er  sprach  nur  wenig.  „Der 
Sjjanier  Quinlus  Varius  beschuldigt  Aemilius  Scau- 


rakler  schÜJerl  Cic.  de  oral.  I,  25,  seine  naliirlichcn  Anlagen 
zur  Beredtsamkeil  erkennt  er  irnDiut.  62  an,  seinen  Tod  cr- 
zähU  er  de  iial.   Dtor.  III,  33. 

')  Als  bei  der  Abstimmung  die  andern  Trilmne  Einsfirnch 
ihaten,  entblösstcn  alle  Hitler,  weiche  sicii  mit  zaiilicicliem 
(lefoige  eingefunden  iiallen,  die  Schwerter  nnd  liesseo  roil 
Gewalt  den  Vorschlag  zum  Gesetz  erheben. 
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rus,  den  Ersten  des  Senats,  die  Bundesgenossen 
zu  den  Waffen  gerufen  zu  haben.  Scaurus  leugnet 
es.  Zeuge  ist  Niemand.  Wem  von  uns  Beiden 
ziemt  es,  Quiriten,  zu  glauben?"  Das  Volk  erhob 
ein  lautes  Geschrei  zu  Gunsten  des  Beklagten,  der 
Tribun  entliess  ihn  schneli.  Nicht  so  glücklich 
war  Colla,  er  verschmähle  es  sich  zu  verlheidigen, 
seiner  Verurlheilung  gewiss ,  aber  die  schamlose 
Wulh  und  die  empörende  Willkür  der  siegreichen 
Partei  griff  er  an ,  er  beklagte  das  Unglück  der 
Republik  und  das  Verderben  des  Vaterlandes,  dann 
verliess  er  das  Rostrum  und  zugleich  Rom ,  frei- 
willige Verbannung  dem  Urtheilsspruche  vorziehend. 
Der  Senat  versuchte  vergeblich  den  Verfolgungen 
der  ordo  equester  durch  ein  iustilium  Einhalt  zu 
thun,  die  Anklagen  ex  lege  Varia  dauerten  fort, 
während  alle  übrigen  Gerichte  durch  den  Krieg 
unterbrochen  waren,  die  Leidenschaft  der  Partei- 
wuth,  sagt  Cicero  Brut.  89,  übertönte  das  Geräusch 
der  Waffen  *).  Man  beachtete  es  nicht,  dass  jetzt, 
wo  die  Bundesgenossen  zu  den  Waffen  griffen, 
Einmüthigkeit  um  so  nolhwendiger  war,  der  Ritter- 
stand und  die  Geldaristokratie  kühlten  ihre  Rach- 
sucht, das  Volk  hatten  sie  ganz  gewonnen,  die 
Menge  bewies  sich  allen  Denen  um  so  mehr  ab- 
geneigt, die  man  ihr  als  Freunde  der  socii  be- 
zeichnete, je  offener  und  kräftiger  diese  ihre  Feind- 
seligkeiten begannen. 

')  Vergl.   ülier   das  Ganze   auch  App.  b.  c.  1,  37   und  V, 
Max.  VIII,  6,  4. 
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Für  sie  wnr,  wie  fjes.i-;!,  Dnisus  Tod  iiiid  |/iim 
Tlicil  ilie  lex  Varia  ';  das  Zciclicii  zum  Ald'all. 
Wenn  sie  daher  nocli  eine  Gcsandlscliall  nach 
Rom  abgehen  liessen^),  so  geschah  dies  sicher 
mehr  der  Form  wegen  und  nm  den  Krieg  anzn- 
sagen,  als  weil  man  anlFrliilhing  d<.'r  l'orderungen 
liullle.  Die  Abgeordneten  wunlen  mit  dem  kurzen 
Bescheide  entlassen,  Rom  unterhandle  nicht  mit 
bewaffneten  Bundesgenossen. 

Nach  Liv.  ep.  72.  helheiligten  sich  an  dem 
Aufstand  die  Picenter,  Vestincr,  Marser,  Peligner, 
Marruciner,  Samnitcr  und  Lucaner,  Aj)pian  b.  c.  I. 
39.  fügt  noch  die  Frentaner,  llirpiner,  l'ompeianer 
und  die  Apulisclien  Venusiner  dem  Verzeichniss 
hinzu,  zum  Theil  eigentlich  nur  Städte,  nicht 
Völkerschaften^).  Laliuni  mit  seinen  Colonien, 
dessen  grösserer  Theil  das  volle  Bömischc  Bürger- 
recht übte,  blieb  Born  treu,  allerdings  mit  ein- 
zelnen Ausnahmen;  so  war  z.  B.  Asculum  Bice- 
num ,    obwol  Lateinische  Colonie,    ein   Heerd    und 


')  Sociale  prius,  deindc  civile  Ijelliim  cxcilavil  (1.  Varia) 
V.  Max.   I.  cit. 

»)  App.   b.  c.   I,  39  nn<l  V.  Paler.   (I,   15. 

')  Es  isi  wol  möglich,  diss  sie  von  Livius  nicht  genannt 
werden,  weil  sie  beim  Ausbruch  des  Anfslandcs  nicht  zu  den 
Verbündeten  geborten,  sondern  erst  im  Laufe  des  Krieges 
diesen  beitraten.  Vielleicht  begreift  auch  Livius  wenigstens 
die  liirpiner  unter  die  von  ihm  aufgezählten  Völker,  er 
selbst  fuhrt  spater  ihre  Unterwerrung  an. 
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Sammelpunkt  der  Aufständischen  *).  Ferner  be- 
theiligten sich  an  dem  Aufstande  nicht  die  Umbrer 
und  Etrusker,  es  ist  im  vorigen  Abschnitt  eine 
Vermuthung  über  den  Grund  ihrer  Theilnahmlosig- 
keit  von  mir  mitgelheilt,  nur  Das  sei  noch  be- 
merkt, in  Elrurien  musste  ausserdem  die  über- 
wiegende Macht  der  zahlreichen  Aristokratie  einer 
Bewegung  abhold  sein,  welche  das  Volk  zu  grösse- 
rer politischer  Selbständigkeit  und  Kraft  führen 
wollte  und  leicht  zur  zügellosen  Demokratie  aus- 
arten konnte  2).  Im  Ganzen  stellten  die  Verbün- 
deten 100,000  Mann  in  das  Feld,  alle  mit  der 
Römischen  Taktik  wohl  bekannt  und  begeistert  für 
ihre  Sache.  Vor  Allem  wurden  die  Samniten  und 
die  Marser  gefürchtet,  von  denen  Appian  sagt,  es 
sei  bis  dahin  nie  über  sie  und  nie  ohne  sietriumfirt. 
Erste  Aufgabe  war,  das  eigene  Gebiet  von  den 
Römischen  Truppen,  wo  solche  standen,  zu  säubern 
und  die  feindlichen  Colonien  zu  erobern.  Damit 
begann  man  unmittelbar  nach  Drusus  Ermordung, 
also  noch   in   den  letzten  Monaten  des  Jahres  663 


')  Auf  der  andern  Seile  hiehen  auch  in  dem  Gebiete  der 
Abgefallenen  einzelne  Orte  an  Rom  fest,  z.B.  Pinna,  eine 
Sladl  der  Vesliner. 

')  Es  ist  ganz  klar,  dass  die  reiche  Grundaristokratie 
in  Elrurien  der  Bewegung  abgeneigt  seinmussle,  nicht  allein 
aus  dem  angegebenen  Grunde,  es  war  für  sie  auch  desLaib 
keine  Ursache  zum  Abfall  vorhanden,  weil  gerade  sie  — 
nicht  Etrurien  —  mannigfache  Begünstigungen  und  Vorrechte 
durch  Rom  erhallen  halle.     S.  Kiene    p.  196. 
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(91  a.  C'.li.).  Die  ersten  olTi-ncn  Kcin(lsolij:lailci> 
Jiek'ii  nach  übercinsliniminilor  Aii^'al)C  aller  Oiicllon 
zu  Asculmn  ricciiiiiii  vor.  Die  iMissIian(lliiii<,'r'n  von 
Seilen  der  iMa|;.istralc  halten  hier  die  (leuiiillier  aul' 
<las  Ilel'ligsle  erhillerl,  die  von  Diodor 'j  erzählle 
Ermordung  eines  Hüniischen  Schausj)ielers  im 
Thcalei-,  die  sich  kurz  vorher  zugetragen  halte, 
ehe  der  Proconsul^)  Q.  Servihus  doilhin  kam, 
konnte  als  ein  hedenkhches  Symiilom  von  der  IlCdie 
der  Erhillernng  und  der  feindsehgen  Wildheil  gel- 
ten, welche  die  Einwohner  erlüllle.  Den  Procon- 
sul  hegleiletc  Fonleius  als  Legal,  ihr  willkürliches 
und  üherniülhiges  Betragen"'')  Irieh  die  gequälten 
Bewohner  endlich  zur  ISiedermelzelung  aller  116- 
niischen  Bürger,  welche  sich  in  den  Mauern  be- 
fanden, der  Proconsul  selbst  und  sein  Legat  zahl- 
ten mit  dem  Leben  *).  Aehnliches  ereignete  sicli 
gleichzeitig  in  Lucanien,  wohin  Ser.  Galba  zu  dem 
nämlichen  Zwecke,  wie  Servilius  nach  Asculum, 
geschickt  war,  die  Bewegungen  der  Bundesgenossen 
zu  überwachen.  Nur  mit  Mühe  entkam  er  durch 
die  Hilfe  einer  Buhlerin  aus  dem  Gelängniss.  Die 
Samnilen  belagerten  Aesernia,  die  Marsen  Alba  Fu- 
centia ,    am   See   Fucinus.       Andere   Abiheilungen 


')  Exe.  Valic.  p.  129,  Dind. 
*)  V.  I'aler.  11,  15  nennt  ihn  Praetor. 
*)  Nicht  wie  Dundesgenossen,   sondern   wie  Sklaven   be- 
Landelten  sie  die  Einwohner.     Diod.  1.  37.  frag.  1. 
*)  App.   b.  c.  1,39.     Liv.  ep.  72.     Floius  111,18. 


T    "'  ^ 

loa 


rückten  vor  Pinna  im  Gebiet  der  Vesliner,  das 
früher  dem  Bunde  beigetreten  war  und  die  Kinder 
der  Vornehmsten  als  Geissein  zum  Unterpfand  der 
Treue  gegeben  halte,  jetzt  aber  seine  Unterstützung 
verweigerte.  Eine  abscheuliche  Gräuelthat ,  die 
freilich  durch  den  vorhergegangenen  Treubruch, 
zum  Theii  auch  durch  die  Sitte  der  Zeit  einiger- 
massen  gemildert  wird ,  befleckte  hier  die  sonst 
gerechte  Sache  der  Bundesgenossen.  Sie  führten 
die  Kinder  vor  die  Tliore  der  Stadt  und  drohten, 
wenn  diese  nicht  übertrete,  die  Geissein  nieder- 
zuhauen; als  die  Pinnenser  sich  dennoch  weiger- 
ten, wurde  die  That  vollbracht^;. 

Unterdess  kamen  die  Abgeordneten  aller  ver- 
bündeten Völker  in  Corlinium,  in  der  IVähe  des 
Aternus  (jetzt  Pescara)  der  Hauptstadt  der  Peligner^ 
zu  gemeinschaftlichen  Berathungen  zusammen.  Die 
Stadt  wurde  zum  vereinigenden  Mittelpunkte  unter 
dem  Namen  Italica  erhoben,  befestigt  und  mit  Le- 
bensmitteln und  andern  Kriegsbedürfnissen  reich 
versehen-).     Auch   blieben    hier   der  Bundosschatz 


')  Es  wird  zwar  in  den  Quellen  nicht  ausdrücklich  he- 
mertl,  dass  Pinna  früher  zum  Bunde  gehört,  aher  ich  stimme 
Kiene,  wenn  er  dies  Termulhet,  vollkommen  bei;  wie  wären 
sonst  ohne  Einnahme  der  Stadt  die  Kinder  in  die  Hände  der 
Bundesgenossen  gekommen?  Den  Vorfall  erzählt  übrigens 
Diod.  1.  cit.  Leber  den  Festungskiieg,  der  den  Haupifeldzügen 
des  Jahres  664  (90  a.  CL  )  Torausging,  s.  Liy.  am  Ende  des 
72.  B. 

2)  Slralo  V,  4. 
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timl  (!i(!  fioissclii,  durcli  wolclic  innn  sicli  die 
Treue  der  »!iii/t'li)eii  IMilj^liedcr  zu  sicIitTii  suclitc. 
Die  gt'sclzgel)LMi(lo  (lew.ilt  uimI  zii'^jlcidi  <li«  olnisle 
Vfiwallung  allt-r  Hiiiuiesjingelegeiilioilen  sollle  mit 
ijnhescliraiikler  Vollniaclil  *)  hei  einem  Senate  von 
500  Mitgliedern  sein,  gewählte  Ahgeordnete  der 
einzelnen  Staaten;  es  wurde  ein  eigenes  dehäude 
lür  ihre  Sitzungen  crhaut  und  ein  geiüuniiger 
Marktplatz  lür  die  Volksversammlung  eingerichtet. 
Gleich  Tiach  seinem  Zusammentritt  verordnete  der 
Senat,  dass  jährlich  zwei  Consuln  und  zwölf  Vrä- 
loren  erwählt  werden  sollten');  für  das  Jahr  064 
erhielten  der  Marse  l'ompaedius  Silo  und  der  Sam- 
iiiter  C.  Papius  Mutilius  ^)  das  Consulat.  Dem  Er- 
stem wurde  Norditalien,  l'apius  Süditalien  zur 
Provinz  angewiesen,  die  nördliche  Gränze  von  Sam- 
nium  sollte  die  heiden  Hälften  trennen.  Unter 
Jedem  standen  sechs  Prätoren  als  Unterfeldherrn. 
Verglichen  mit  der  Kömischen  Verfassung  ist 
die  Verfassung  der  Bundesgenossen  ungleich  voll- 
kommener,   es   ist   in    ihr   ein    wesentliclier   Forl- 


')   Diodor  nennl  die  Mitglieder  dfs  Senats  uvroanäToofg. 

')  Es  isl  zweifelhaft,  ob  die  Itumischen  lienciiriiirigen 
beibehalten  würden,  Mulilius  beisst  auf  Sa(nni(ii<clicn  iJcnaren 
des  Biindesgcnossenkricges    nicht  Consiil ,    sondern   Embralur. 

*)  ^lall  l'ürnpaedins  schreiben  Andere  l'opediiis,  Miitilius 
wird  von  Diodor  C.  Aponiiis  Motiilus,  von  V.  I'aler.  I'apiiis 
Miiliiliis  genannt.  In  der  Namenangabe  der  Fuhrer  der  13iin- 
desgenossen  herrschen  überhaupt  viele  Abweichungen  und 
Irrlhümer. 
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schritt,  der  Anfang  einer  wirklichen  Repräsentativ- 
verfassung, zu  erkennen,  die  allein  wahres  politi- 
sches Lehen  über  alle  Theile  des  herrlichen  Lan- 
des verhreiten  konnte,  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  sehr  segensreiche  Folgen  aus  dieser 
Verfassung  für  Italien  halten  hervorgehen  können^ 
wenn  die  ßundesgenossen  Sieger  gebliehen  wären. 
An  einer  organischen  Fortbildung  war  indess  vor- 
erst nicht  zu  denken,  der  Senat  musste  vorerst 
seine  ganze  Thätigkeit  auf  den  Krieg  verwenden; 
es  ist  eine  durch  Nichts  bestätigte  oder  zu  reclit- 
fertigende  Behauptung  Kiene's,  dass  die  leitendere 
Männer  im  Senat  von  Corlinium  von  vornherein 
auf  die  gänzliche  Losreissung  und  Vernichtung  der 
Römischen  Macht  in  Italien  hinarbeiteten.  Der 
Senat  wie  die  Magistrate  der  Bundesgenossen  wa- 
ren ausdrücklich  nur  für  die  Dauer  des  Kampfes 
eingesetzt,  Alle  erklärten  sich  bereit,  nach  Erlan- 
gung der  Civitüt  und  Gleichstellung  der  Rechte,  die 
Behörden  in  Rom  anzuerkennen. 

In  Rom  hatte  man  auf  die  Kunde  von  Ser- 
vilius  Ermordung  in  Asculum  allgemein  das  Sa- 
gum  angelegt,  was  immer  nur  zu  geschehen  pflegte, 
wenn  ein  Aufruhr,  lumultus,  in  Italien  selbst  ent- 
stand. Die  Stadt  schien  in  ein  Lager  verwandelt 
2U  sein,  man  rüstete  mit  Nachdruck  und  schrieb 
Bundesheere  aus,  auxiliaLatini  nominis  ceterarumque 
gentium,  sagt  Livius  Epitomator.  Unter  den  letztern 
sind  die  Contingente  der  auswärtigen  Provinzen  zu 
Verstehen,  es  werden  Numidische  Reiter  und  Hilfs- 


15^ 


triippon  aus  Pontiis ,  IIiMaclconsor  crwälint.  Aus 
dem  (lisalpinisclicn  Gallien  sandle  der  Quäslor 
Sertorius  Mannsriiaflon ,  auch  in  dfu  einzelnen 
treu  gebliel)en»'n  Släilten  Italiens  wurden  Aushe- 
ilungen angeordnet,  Minatius  Magius,  ein  Vorjahre 
des  Velleius  I'alercnlus  *),  sanmiclle  bei  den  Hirjti- 
nern  eine  vollständige  Legion,  Die  ganze  dispo- 
nible Streitmacht  kam  der  Zahl  der  Verbündeten 
fast  gleich,  man  verfügte  über  beinahe  100,000 
Mann.  AnITallend  bleibt  es,  dass  nirgends  llilfs- 
truppen  der  Ktruscer  und  Umbrer  genannt  werden, 
noch  unbegreil'licher ,  wenn  Kiene  ^)  eine  Nachläs- 
sigkeit von  Liviiis  Kpitomalor  für  wahrscheinlicher 
hält,  als  die  Annahme,  dass  sie  überhaupt  keine 
Ileeresfolge  leisteten.  INicIit  Livius  allein,  sondern 
auch  alle  übrigen  Quellen  wissen  Nichts  von  Con- 
tingenten  der  Umbrer  oder  Etruscer,  will  Kiene  sie 
alle  der  Nachlässigkeit  zeihen?  Dass  die  beiden 
Völker  nicht  gemeinschaftliche  Sache  mit  den  Ila- 
lern machten,  ist  ausdrücklich  verbürgt,  da  sie 
aber  auch  nirgends  unter  Denen  genannt  werden, 
welche  die  Römer  unterstützten,  so  kann  man  ohne 
Anstand  behaupten ,  sie  hätten  wenigstens  zu  An- 
fang möglichst  theilnahmlos  dem  Kriege  zugeschaut, 
abwartend,  wohin  sich  die  Entscheidung  wende. 

Zu  Consuln   des  Jahres  664  (90  a.  Ch.)  war 
in  Rom    Lucius  Julius  Cäsar  ^)  und  Publius  Ruti- 

•)  I..  fl.  c.  16. 

2)  S.  193. 

')  Appian  nennt  ihn  nicht  Julius,   sonlein  Sexlus. 
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Kus  Lupus  gewählt.  Jedem  wurden  fünf  Legaten 
mit  proconsularlscher  Gewalt  an  die  Seite  gestellt; 
unter  Cäsar  dienten  P.  Lentulus,  T.  Didiiis,  Lici- 
niiis  Crassus,  Cornelius  Sulla  und  M.  Marcellus; 
Rulilius  Legaten  waren  Cn.  Pompeius  Strabo,  Q.  Cae- 
pio,  C.  Pcrpenna  oder  Perperna  ,  C.  Marius  und 
Yalerius  Messala  ^).  Ausserdem  begegnet  man  in 
diesem  Jahre  noch  einigen  Feldherrn,  welche  sich 
noch  vom  vorigen  Jahre  mit  Heeresablheilungen 
im  feindlichen  Gebiete  befanden.  Cäsar  fiel  Sam- 
nium  als  Provinz,  d,  h.  der  südliche  Feldzug,  Ru- 
tilius  der  nördliche,  der  Krieg  gegen  die  Marser  zu. 
Gleich  der  Anfang  des  Krieges  war  für  Rom 
nicht  glücklich.  Papius  Mutilius  war  in  Campa- 
nien  eingebrochen,  er  eroberte,  nachdem  Nola 
durch  Verralh  gefallen  war^),  in  rascher  Folge  die 
festen  Plätze  des  Landes,  Stabiae,  Salernum,  Min- 
turnae,  Nuceria.  Er  verwüstete  rings  die  Aecker 
und  Felder,  was  nicht  die  Gewalt  bezwang,  fiel 
ihm  aus  Furcht  freiwillig  zu.  Rom  war  der  Ver- 
lust Campaniens  um  so  nachlheiliger  und  empfind- 
licher, da  das  ausgedehnte  Gemeindeland  dieser 
Gegend  grosse  Einkünfte  für  das  Aerar  abwarf, 
auch  die  Campanischen  Gelreidezufuhren  zum  Un- 
terhalt der  Legionen   sowol   als   der  Stadt  höchst 


')  App.  b.  c.  I,  40. 

*)  Die  2000  Mann  starke  Besatzung  ergab  sich  ohne 
Kampf,  ihr  Anfiilirer ,  der  Praetor  Lucius  Postumius  versuchte 
mit  Wenigen,  die  ihrer  Pflicht  treu  geblieben,  einen  ver- 
geblichen Widersland ,  Papius  Hess  ihn,  gefangen,  hinrichten. 
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\virlili};  waroii  *).  Die  Samiiilen  ühndicss  ver- 
slärktoii  sich  beliiulillich  diircli  dii;  wiiHtMiliiliigen 
Hüij:!«'!-  der  goiiüiimieneu  Städlc,  s<!ll)sl  die  Sklaven 
iialiineii  sie  in  iliie  Iteilieii  auf,  dann  äclirill  l'a- 
|)iu3  zur  Ik'la^eruny  von  Acenae.  Der  Consnl 
J.  Cäsar  eiil  ziun  Entsatz  dir  liediolilen  Stadt 
lierhei,  er  liatte  kurz  zuvor  cniplindliclK!  \erlustc 
durch  eine  Ileeresablheihjnjj  der  Saninilen  bei  Ac- 
sernia  erlitten -j,  nnd  eine  zweite  IViederiage  war 
ihm  durch  einen  andern  Saninilischen  Führer, 
Marios  Egnalius  in  einem  Engpass  südlich  von 
Aesernia,  in  der  iNähe  des  Flusses  Saro  bereitet. 
Mit  den  Trünunern  seines  Heeres  liatte  er  sich 
nach  Teanum  geworleu,  jetzt  durch  10,000  Gallier 
verstärkt  und  durch  INuniidiscIie  Heiter,  wagte  er 
sich  wieder  in  das  oflene  Feld  und  bezog  l'apius 
gegenüber  bei  Acerrae  ein  festes  Lager.  Kaum 
aber  erfuhr  der  feindliche  Anführer  die  Anwesen- 
heit der  Numidischen  Hills  Völker,  als  er  Üxyntas, 
einen  Sohn  Jugurtha's  aus  Venusia  holen  liess,  wo 
Dieser  seit  Marius  Triunif  über  seinen  Vater  in 
einer  custodia  libera  lebte,  Papius  proclaniirle  ihn 
2um  König   von    INumidien,    legte  ihm    das  könig- 


')  Es  felilie  gleich  beim  Ausbruch  des  Krieges  in  Rom 
niclit  ollcin  au  Getreide,  sondern  auch  an  Geld,  da  der  Auf- 
stand so  viele  KinkunTle  aulhob.     Cic.  de  leg.  11,29. 

*)  Uass  Veltius  Calo  die  Samniler  befehligle,  wie  Appian 
berichtet,  ist  unwahrscheinlich,  denn  Veltius  war  ein  Marsi- 
scher Feldherr.  Ich  vermuthe,  dass  Egnalius  auch  diesen 
Sieg  errang. 
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liehe  Purpurgewand  an  uiul  zeigle  ilin  in  diesem 
Schmucke  so  oft  als  möglich  den  Nurnidiern,  die 
alsbald  liaul'enweise  die  Hömischen  Fahnen  ver- 
liessen  und  zu  den  Saniniten  übergingen,  so  dass 
der  Consul  sich  genölhigt  sah,  den  Resl  eiligst 
nach  Africa  zurückzuschicken.  Bei  einem  Sturme, 
den  Papius  darauf  auf  das  Römische  Lager  unter- 
nahm, verlor  er  6000  Mann,  indem  Cäsar  den-An- 
greifern  unvermulhet  aus  der  porta  decumana  in 
den  Rücken  fiel,  die  Römer  nannten  es  einen 
Sieg,  Cäsar  wurde  zum  Imperator  ausgerufen  und 
in  Rom  verlauschte  der  Senat  den  Kriegsniantel 
wieder  mit  der  Toga  ^).  Dass  der  erfochtene  Vor- 
theil^)  kein  solcher  war  und  auch  nicht  die  ge- 
ringste Entscheidung  bewirkte,  beweist  der  baldige 
Abzug  des  Consuls  von  Acerrae,  das  Papius  fort- 
fuhr zu  belagern.  Das  consularische  Heer  war 
dermassen  geschwächt,  dass  es  unlhäfig  bleiben 
musste,  während  Marius  Egnatius  Aesernia  ein- 
schloss  und  dem  Legaten  M.  Marcelius  nach  hart- 
näckiger Vei'lheidigung  entriss*).     Auch  Venafrum 


>)  Oros.  V,  18. 

*)  L'eher  das  Treffen  s.  Appian  li.  c.   I^  43.     Liv.  ep.  73. 

')  Die  Einiiabme  ilieser  .Stadl  miiss,  wie  das  Epitome 
des  Liviiis  73.  beweist,  sehr  bald  nach  Cäsar's  Sieg  erfolgt 
sein.  Nach  Orosius  wurde  Sulla  zur  Verlheidigung  der  Sladt 
abgesandt  und  rettete  sie.  Die  Nachriclt  ist  falsch  oder  be- 
zieht sicli  auf  eine  spatere  Zeit,  als  das  verloren  gegangene 
Aesernia  vielleicht  zum  zweitenmal  von  den  lla'ern  belagert 
wurde. 

Lau,  Sulla.  11 
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geriolh  iliirrli  Vorralh  in  seiiio.  Iläiidc,  er  licss  lii(>r 
zwei  Höniisclic  (-oliorlen  nitMlcrliatioii.  Ehonso 
■\vcnii;  vcnnoclitc  Jiilii:s  Cäsar  in  ApiiliiMi  .liidaci- 
lius  Kurlsc.linücn  Einhalt  zu  llmn.  Viele  Slädle, 
uie  die  Caiinsiner  und  Venusiner,  waren  zu  den 
Saniiiilen  übergegangen,  andere  eroberte  Judaci- 
lins,  überall  vermehrte  er  sein  Heer  durch  die 
Einwohner,  welche  iheils  Ireiwillig,  theils  gezwun- 
gen ihm  lülgten ;  die  vornehmen  Hünier  wurden 
getödtel. 

Gegen  Ende  des  Jahres  vcriiess  Cäsar  das 
Heer  und  begab  sich  nach  Rom,  um  die  Walii- 
comilien  zu  leiten.  Dort  beantragte  er  unmittelbar 
nach  der  Hückkunft  die  nach  ihm  htniannte  lex 
Julia  de  civitale  sociorum,  welche  allen  Ilalern  das 
Bürgerrecht  verlieh,  die  Rom  treu  geblieben  waren. 

Auf  dem  nördlichen  Kriegsschauplatze  kämpfte 
der  Consul  Rutilius  Lupus  gegen  die  Picenter, 
Marser,  Vestiner,  Marruciner  und  Peligner  unter 
dem  grossen  Feldherrn  Quinlus  Pompaedius  Silo. 
Auch  hier  bezeichnete  eine  Niederlage  der  Piömer 
den  Anfang  der  Operationen,  der  Inegal  Perpenna, 
von  dem  Italischen  Prätor  Publius  Prescnteius  an- 
gegriflen ,  verlor  von  seinen  10,000  Mann  vier 
Tausend,  für  welchen  Verlust  ihm  Rutilius  den 
Rel'ehl  abnahm  und  die  Ueberbleibsel  des  Heeres 
an  Marius  gab.  Dieser  rielh  ihm,  die  Taktik,  die 
er  selbst  gegen  die  Cimbern  mit  so  glänzendem 
Erfolge   beobachtet  halte,   zu  befolgen,   den  Feind 


163 


nämlielj  durch  Hin-  und  Flermärsclie  zu  ermüden, 
womöglich  zu  trennen  und  dann  erst  eine  Schlacht 
zu  liefern.  Der  Ralh  wurde  verworfen,  Rulilius 
glaubte,  sein  Legat  wünsche  nur  deshalb  keine 
Entscheidung,  damit  er  mit  dem  siebenten  Consu- 
lat  den  Oberbefehl  gegen  die  Bundesgenossen  im 
folgenden  Jahre  erhalte  *).  Der  Verdacht  stieg, 
als  es  sicli  herausstellte,  dass  der  Feind  von  allen 
Plänen  und  Unternehmungen  des  Consuls  durch 
einen  unbegreiflichen  Verrath  unterrichtet  werde. 
Er  benachrichtigte  den  Senat  in  Rom,  dass  die  an- 
gesehensten Männer  seines  Heeres  sich  heimlich 
mit  den  Feinden  verstehen  müssten,  und  die  Par- 
teiwuth  fand  abermals  in  nichtigen,  gehässigen  An- 
klagen und  Beschuldigungen  neue  Nahrung.  Doch 
ergab  sich  bald,  dass  einzelne  Marser  sich  verklei- 
det unter  die  Römischen  Fouragiere  gemischt  und 
die  Bewegungen  des  Feindes  ausgekundschaftet 
halten. 


')  Auf  diese  iinbegrüntlele  Anschuldigung  sich  vielleicht 
stützend  —  docli  lasse  ich  es  auch  gerne  dahingestellt,  ob 
Zachariae  ilas  Factuai  üherhaiipl  bekannt  ist  — behauptet  er 
S.  92,  Marius  habe  in  dem  Kriege  wenig  geleistet,  sei  es, 
dass  Altersschwäche  die  Ursache  war,  sei  es,  dass  er  sich 
schon  damals  zur  Sache  der  Bundesgenossen  hinneigte.  Von 
Thalsachen  fuhrt  übrigens  Zachariae  aus  diesem  ganzen  Kriege 
Nichts  an,  der  Abschnitt,  den  er  ,, Krieg  der  Römer  mit  dca 
Italischen  BunJesgenossen"  überschreibt,  und  der  zugleich 
das  Tribunal  des  Drusus  abfertigt,  enlhält  drei  Blälter  Lob- 
preisungen Sulla's. 

11* 
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Marius  Ahniiiliiiiiiigt'ii  nicht  henclitciiil,  nickte 
Itulilius    ungesäiinit   vorwärts,    Ms    er    am    Liris '^) 
mit    der  Ilaniiliiiaclit    auf  Vellius  (lato    oder  Scalo, 
den  I'rälor  der  Marsen,  stiess.     Am  Feste  der  iMater 
Matiila  den  12.  Juni  fülirle  der  (lonsul  das  Iloer  in 
Schlaclilordniing  iilier  den  Fln?'s;  noch  lievor  er  das 
andere  Ufer  erreicht,  ist  er  lödllich  am  Kopie  ver- 
>vnndet  und  seine  Legionen  sind  fast  veinichlel.  We- 
nige Tage  nachher  starb  er  an   seiner  Wunde*)  und 
Marius,  der  an  dem  Treffen  niclit  Theil  genommen, 
weil  er  mit  seiner  Ahtlieihing  zuriickgehliebcn  wai', 
aber  als  die  Marsen  die  lliehenden  Römer  zu  liilzig 
verfolgten,    rasch    das   schlecht    vcrlheidigtc   Lager 
derselben  genommen  halte,  erhielt  den  Olxsrbefehl, 
doch  wird  ihm  der  Legat  Q.  Caepio,  der  auf  einigen 
Streifzügen  und  bei  Ausfällen  aus  belagerten  Städten 
glücklich  gewesen ,    mit   gleicher  Machtlülle  an  die 
Seite  gesetzt.     Er  sollte  nur  zu  bald  seinen  lUihm 
einbüssen  und  das  kurze   Glück,    das    duich   seine 
Anstrengungen  und  durch  die  gleichzeiligen  Erfolge 
des  Legaten  Ser.  Sul|)icius  gngen  die  Peligner  den 
Römischen  W'affen  gelächelt,  verwandelte  sich  schnell 


1)  So  App.  lind  L\t.  Gros.  Vfl,  18  und  Ovid  fast.  VI,  565, 
welchem  LeUlern  wir  auch  die  Angabe  des  Datums  der 
Schlacht  verdanken,    nennen  den  Tolonus. 

2)  Seine  Leiche  wurde  nach  Rom  gebracht,  aber  nach 
Florus  erregle  die  Besinnung  «nd  die  Nachricht  von  der 
Niederlage  so  fiel  Schrecken  und  Furcht ,  dass  der  Senat  he- 
/ahl ,  in  Zukunft  müsslen  alle  Gefallenen  an  dem  Orle  ver- 
braont  oder  begraben  werden,    wo  sie  den  Tod  erlitten. 
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in  das  schwerste  Unglück.  Berauscht  durch  seine 
bisherigen  gelungenen  Unternehmungen,  lässt  er 
sich,  Marius  vorsichtige  Ralhschliige  verachtend, 
durch  Pompaedius  List  in  einen  Hinterhalt  locken. 
In  einer  Nacht  kommt  der  gefürchtete  Führer  der 
Marsen  zu  ihm,  unter  dem  Vorgeben,  er  wolle  zu 
■den  Römern  übergehen.  Er  hatte  zwei  Sklaven- 
kinder bei  sich ,  welche  er  für  seine  Söhne  aus- 
gab und  als  Geissein  darbot,  sie  waren  gleich 
edelgebornen  Kindern  mit  purpurverbrämten  Klei- 
dern geschmückt.  Um  noch  mehr  Vertrauen  zu 
-erwecken,  überreichte  er  Gold  und  Silberbarren, 
in  der  That  vergoldetes  und  übersilbertes  Blei. 
Er  fordert  Caepio  auf,  er  möge  unter  seiner  Füh- 
rung das  wenig  entlernte  Lager  der  Feinde  eiligst 
angreifen,  diese  würden  sich  schlecht  vertheidigen, 
<la  ihnen  der  Feldherr  fehle.  Caepio  ist  Thor  ge- 
nug zu  glauben,  er  bricht  mit  seinem  Heere  auf, 
sobald  man  sich  aber  der  Stelle  nähert,  wo  Pom- 
paedius den  Hinterhalt  gelegt,  läuft  er  einem  Hü- 
gel zu,  angeblich  sich  nach  dem  Feinde  umzuse- 
hen. Statt  dessen  gibt  er  das  verabredete  Zeichen, 
•die  Samniten  stürzen  von  allen  Seiten  hervor. 
Die  Niederlage  der  Römischen  Truppen  war  voll- 
ständig, Caepio  selbst  befand  sich  unter  den  Er- 
schlagenen ^).  Jetzt  erst  überkam  Marius  das  allei- 
nige raperium  im  Norden,  es  gelang  ihm,  das 
weitere  Vordringen   der  Marsen  zu  verhindern ,  er 


')  App.  b.  c.  1,  44, 
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schlug  sie,  nis  sie  sich  nach  Orosius  ehori  mit  «leu 
VesliiKTU  vereinigt  halten,  (itlÜO  Mann  lirlL'ii  in  der 
Schlacht,  unter  ihnen  IJerius  Asinius,  der  t-iplere 
Prälor  der  iMarruciner,  Aul  einem  Irrtimin  heruht 
Appian's  Nachricht  (h.  c.  I.  46.),  dass  Sulla  die 
Schlacht  gewinnen  half,  indem  er  die  Fliehenden, 
die  sich  hereils  wieder  auf  einem  Weiidtcrge  zu 
sammeln  heganncn,  auseinandertiieh.  Sulla  stand 
als  Cäsar's  Legat  im  Süden,  es  wird  nirgends  ge- 
sagt, dass  er  diesen  verlassen  hahe  'j. 

Gegen  die  I'icenter  focht  der  Legat  Cnens 
Ponipeius  Strabo.  Er  wandte  sich  zur  iJelagerung 
des  durch  PSatur  und  Kunst  gleich  festen  Asculum 
Picenum-),  begierig,  den  dort  verübten  Mord 
der  Römer  zu  rächen.  Der  Angrilf  wurde  aber 
abgeschlagen,  der  Legat  büsste  viel  Mannschalt  bei 
einem  Ausfall  ein,  in  Folge  dessen  er  die  Ein- 
schliessung  aufhob.  Eingeholt  von  der  vereinigten 
Macht  des  Caius  Judacilius,  Titns  Afranius  und 
Publius  Vetidius  wird  er  in  der  Nähe  von  Falerium 
aufs  Hauj)t  geschlagen,  er  reitet  sich  nach  Firmum 
(jetzt  Fermo),  einer  nördlich  von  Asculum  gele- 
genen Colonie ,  wo  er  sogleich  von  Afranius  bela- 
gert  wird.     Servius  Sulpicius   eilt   zu   seiner  Hilfe 


')  Keferslein  p.  40  macht,  wenig  gewissenhaft,  ans 
Appian's  Nachrichten  gar  zwei  Schlachten,  eine  sei  von  Ma- 
rius ,  die  andere  von  Sulla  gewonnen:  siistinuere  lamen  la- 
bantcm  rempiiblicam  C.  Marias  et  Cornelius  Sylla  diipiici 
clade  Marsos  articientes. 

*)  Oros.  V,  18  und  Slraho  V,  4. 
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herbei,  er  greift  den  unvorbereiteten  Afranius,  der 
von  seiner  Ankunft  nicht  unterrichtet  ist,  mit  Un- 
gestüm an,  während  Pompeius  aus  der  Stadt  ver- 
ahredetermassen  einen  Ausfall  macht.  Afranius 
fällt*},  die  Niederlage  der  Seinen  abzuwehren  ver- 
geblich bemüht,  sie  fliehen,  sobald  sie  ihr  Lager 
in  Brand  gesteckt  sehen,  in  wilder  Aufregung  nach 
Asculum  *).  Der  Senat  in  Rom  war  über  den  Sieg 
so  erfreut  und  legte  ihm  eine  so  grosse  Wichtig- 
keit bei,  dass  er  die  Zeichen  und  Insignien  seiner 
Würde  wieder  annahm'),  nach  Cäsar's  Sieg  hatte 
er  das  Sagum  nur  mit  der  Toga  vertauscht. 

Um  seine  bedrohte  Vaterstadt  zu  retten,  er- 
schien Judacilius  mit  acht  Cohorten  vor  Asculura. 
Seine  Neider  und  Feinde  in  der  Stadt  verhinderten 
den  Ausfall,  den  er  verlangt  hatte,  nichtsdestowe- 
niger griff  er  muthig  Pompeius  an ,  und  freilich 
nur  von  einer  geringen  Mannschaft  begleitet,  schlägt 
er  sich  durch  das  Römische  Lager  und  dringt  in 
die  Stadt.  Hier  trifft  eine  blutige  Rache  seine 
Gegner,  dann  aber  an  der  Rettung  verzweifelnd, 
lässt   er    einen  Scheiterhaufen   errichten    und   auf 


')  Liv.  ep.  74. 

')  Es  muss  dies  die  Schlacht  sein,  von  der  V.  Pater, 
11,21  spriclil,  doch  ist  in  seinen  Zahlen  Üeberlreibnng  oder 
Fälschung  der  Lesart  /n  vermiilhen.  Da  die  drei  Fiihrer  sich 
getrennt  hallen  nnd  nur  Afianins  zur  Belagerung  ziirnckge- 
blieben  war,  so  ist  es  undenkbar,  dass  er  mehr  als  60^000 
Mann  bei   sich  gehabt. 

»)  Oros.  V,  18  und  LiT.  ep.  74. 
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deusell)eM  ein  lluheliell  slcllrti.  Kiii  (Völilirlies 
Golag  Itt'scliliessl  sein  Lclx-ii ,  ;»U  diis  iMalil  j,M'on- 
digl,  nimmt  er  (lill  iiml  heliehll,  aul  den  l'uLslern 
liegenil,  den  ScIieilerlKiiifen  anzuzünden*).  Doch 
liiell  sich  Ascuinm  noch  den  Winter  üher,  es  er- 
gah  sich  erst  im  i'olgenden  Jahre. 

Kis  in  den  Ilerhst  war  so  der  Krieg  mit  ah- 
wechsehidem  (Jlücke  l'ortgehihrt  worden:  da  l»e- 
drohte  IJom  die  äusserste  Gel'ahr  durch  den  Ab- 
fall der  Elruscer  und  Umhrer.  Ilire  Theiinahme 
an  dem  Kample  wird  insgemein  in  Abrede  gestellt, 
Orosins-)  und  Livius^)  beweisen  entschieden  das 
Gegenlheil  und  aus  dem  allerdings  weniger  bestimmt 
gehaltenen  Zeugniss  des  Appian  *)    ergibt  sich  das 


')  Oros.  I.  eil.  u.  Anj).  I).  c.   I,  40- 

*)  Oros.  V,  IS:  Poicius  Calo  praetor  Einiscos,  l'Iüliiis 
legaliis  Urabros  plnritno  sanfc'uiiu'  impenso  diflicillimo  labore 
Ticeriint. 

')  I.iv.  ep.  74:  A.  (Molius  legaliis  Umitros,  Porlins  praetor 
Marsos  (verdoibene  Lesarl  fiir  Ktr(iscos)  (|iiiirn  iiterqiie  po- 
piiliis  defecisset,  proelio  viceninl.  Auch  lieweiseii  die  IJe- 
tbeiligiing  der  Etriiscer  und  Umbrer  die  vielen  Sladle,  die 
al«  zerslörl  von  den  Huraein  angefiilirl  v\'erden,  so  Oricnlurn, 
ein  bcd«iileiides  Mnnicipiuin  in  Siidiunbrien ,  Faesiilae  in 
Elrurien  n.  a.  ni. 

*)  Bei  App.  b.  c.  I,  49  werden  die  Etrnscer  und  L'mbrer 
und  einige  benacbbarle  Vulkerscburien  durch  die  FjTolge  der 
Bundesgenossen  zum  Abfall  gereizt.  Der  Huniiscbe  Senat 
besetzt  voller  Kurcbi  eilig  die  Küste  von  Cumae  bis  lioin  mit 
Freigelassenen,  dann  ertlieilt  er  auf  (^asar's  Antrag  den- 
jenigen Bundesgenossen,  welcbe  bis  jetzt  treu  geblieben 
waren,  die  Civiiat.    Dieser  Deschliiss  wird  unter  den  Elrnscern 
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Nämliche.  Sie  mussten  vor  Allen  so  schnell  als 
möglich  niedergeworfen  werden,  denn  bewältigte 
man  sie  nicht  rasch,  so  war  für  die  Italer  die  Ver- 
bindung mit  den  Galliern  Ijergestellt,  welche  sich 
nicht  abgeneigt  zeigten ,  für  die  Bundesgenossen 
Partei  zu  ergreifen,  wie  denn  auch  Gallische  llilfs- 
truppen  in  dem  Heere  des  Cluentius^)  erwähnt 
werden,  der  Sulla  bei  Ponipeii  665  (89  a.  Ch.) 
gegenüberstand.  Alle  Kräfte  wurden  daher  in  Rom 
aufgeboten,  Etrurien  und  Umbrien  um  jeden  Preis 
zu  behaupten,  der  Prätor  Porcius  Cato  warf  sich 
den  erstem,  der  Legat  Aulus  Plotius  den  Umbrern 
entgegen.  Beide  siegten  mit  Heeren ,  in  die  man 
sogar  Freigelassene  aufgenommen  hatte,  auch  eine 
Diversion  der  Marser  nach  Etrurien  missglückle, 
Kälte  und  Mangel  rieben  auf,  was  Pompeius  Schwert 
entronnen  war,  und  als  vollends  in  dieser  Zeit-)  die 
lex  Julia  angenommen  wurde,  beschwichtigten  sich 


verbreilel,  «elclie  die  Gal)e  gerne  anneliinen.  Die  Bewohner 
der  Kusien  am  Adiialisclien  Meeie,  mit  der  Sinnesänderung 
der  Etruscer  noch  unbekannt,  fuhren  15,000  Mann  Hilfs- 
truppen  nach  Etrurien.  i'ompeius,  bereits  designirler  Con- 
siil,  wirft  »ich  ihnen  entgegen  und  macht  fast  die  lläifte 
nieder,  von  den  übrigen  gelangen  nur  sehr  wenige  in  die 
Heimalh  zurück ,  da  der  Winter  und  die  unwegsame  Gegend 
die  Noth  vergrössern. 

')  App.  b.  c.   I,  50. 

*)  Im  Widerspruch  mit  den  vorhin  cilirlen  Stellen  weist 
Schlosser  in  der  Univers.  Uebersicht  d.  a.  Well  die  lex  Julia 
ganz  in  den   Anfang  des  Jahres. 


170 


die  Elruscer  und  Unil>r(M-,  und  nni  Vieles  cileicli- 
lert  und  in  seiner  Laye  wesentlicli  gebessert,  er- 
ölTnele  Honi  den  Feldzii^  im  rolgernlcn  .l.ihre  665 
(89  a.  Ch.).  L'in  die  Transpadanisclien  Gallier  /u 
gewinnen,  lialle  man  ilmen  durch  eine  lex  des 
i>n.  Ponipeins  Slraho  das  Lateinische  l{echl  er- 
Iheilt,  ohne  dass  Colonien  in  ihre  Städte  geschickt 
NYurden. 

Es  liel  den  Ilalern  schwer,  die  Verluste  zu 
ersetzen,  die  sie  an  Mannschal't  im  vergangenen 
Jahre  erlitten,  dagegen  vermehrte  Rom  seine  Heere 
durch  die  Conliiigenle  seiner  neuen  Bürger,  der 
Etruscer  und  Lhnbrer.  Diese  Uehermaclit  erklart 
die  bedeutenden  Erfolge  der  Hömischen  Waden 
gegen  die  vorzfiglicb  geschwächten  Marser,  gegen 
sie  sind  Anfangs  beide  Consnin  Ponipeius  Sti'abo 
und  M.  Porcius  Calo,  von  väterlicher  Seite  ein 
Oheim  des  ülicensis,  thälig.  Unsere  Nachrichten 
über  die  Operationen  sind  dürftig.  Porcius  Cato 
übernahm  die  Truppen  des  Marius,  der  wegen 
körperlicher  Schwäche  das  Imperitnn  niedergelegt 
halle*),  er  errang  einige  Vorlheile  über  die  Mar- 
ser, nach  Orosius  V,  IS.  kämpfte  er  mit  ihnen  am 
See  Fucinus,  zuletzt  fiel  er  in  einem  Treffen,  ob, 
wie  Orosius  allein  beliauptet,  von  einem  Sohn  des 
Marius  im  Getümmel  meuchlings  erschlagen,  den 
er  durch  die  Aeusserung  beleidigt  batle,  Marius 
habe  nichts  Grösseres  als  er  gelhan,  muss  dahin- 


')  Flui.  Mar.  33. 
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gestellt  bleiben.  Sein  College  Pompeius  erhielt 
nach  seinem  Tode  den  Oberbefehl  im  Norden,  Pu- 
blius  Vettius  Cato,  der  Führer  der  Marsen,  bat  um 
Frieden.  Cicero  *)  erzählt  die  Unterredung,  die 
Unterhandlungen  zerschlugen  sich  jedoch,  neue 
Niederlagen  der  Verbündeten  folgten,  Lucius  Mu- 
rena  und  Caecilius  Pinna-)  siegten  über  die  Mar- 
ser, Sulpicius  über  die  Marruciner,  der  Consul 
selbst  über  die  Vestiner  und  Peligner.  Die  Er- 
schöpfung war  allgemein,  und  als  nach  dem  Tode 
des  Vettius  Cato,  der,  seine  Auslieferung  lürch- 
tend,  sich  durch  einen  Sklaven  hatte  tödten  lassen^), 
den  Verbündeten  das  Haupt  und  die  Seele  ihrer 
Unternehmungen  fehlte,  eilten  sie,  sich  dem  wei- 
tern Kampfe  zu  entziehen.  Andere  Gründe,  welche 
gleichfalls  mitwirkten ,  dass  die  Völker  in  Nord- 
italien um  Frieden  baten ,  müssen  bei  Sulpicius 
Tribunat  erörtert  werden.  Die  Einnahme  von  As- 
culum  Picenum,  das  Pompeius  zerstören  liess,  en- 
digte den  Krieg    im  Norden,    der  Consul    war  am 

')  Pliilifip!  XII,  11:  Cn.  Pompeius,  Sexti  fiÜus,  me  prae- 
senle,  qiium  essem  tiio  in  eins  exercilii,  ciitn  P.  Vetlio  Sca- 
lone,  (liice  Marsoriim,  inter  bina  castia  collocnlus  est.  Quo 
quidem  memini  Sex.  Pompeiiim,  fr;itrem  consulis ,  ad  collo- 
qiiinm  ipsum  Roma  venire,  doctiim  virum  alque  sapientem, 
quein  Scale  qiiurn  sahitasscl,  quem  le  apellem?  inquit,  at 
ille,  volunlale  liospitem,  necessilale  hoslem. 

*)  SiaU  seiner  neniil  der  nachlässige  Florus  als  ßesieger 
der  Marsen  G;ihinius,  der  hereits  gegen  die  Lucaner  gefallen 
war,  wie  diS  Kpit.  des  l.iv.  76  ergibt. 

2)  Matrol).  Saliir.   I,  11. 
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27.  Docember  in  lloni   und  erliielt  wider  die  Gc- 
woliiilieit  oiiieu  'IViimil'). 

tt\v;is  loiclditlier  lUessen  die,  Oiiellen  für  die 
Kriegsgescliiclile  des  Jahres  660  (bü  a.  (lli.)  im 
Süden,  Der  Abi'all  der  Elrnscer  nnd  L'nibrer  halle 
die  Uönier  genöUiigl,  ilire  durch  Niederlagen  ohne- 
hin viell'ach  geschwächlen  Slreilkrälle  nieiir  nach 
dem  Norden  zn  ziehen ,  während  im  Winler  664 
auf  665  im  Norden  die  Homer  sieglen ,  war  im 
Süden  in  (Heser  Zeit  ihre  Macht  so  gut  wie  ge- 
broclien.  Es  war  Sullas  Verdienst,  der  als  Legat 
des  l*orcins  (lato  hier  wiederum  helehligle,  dass  in 
der  Kürze  ein  Umschwung  der  Dinge  zu  Gunsten 
der  liömer  eintrat,  weshalb  seine  Mitbürger  ihn 
einen  grossen,  seine  Freunde  den  grössten,  seine 
Feinde  den  glücklichsten  Feldherrn  nannten '-). 
Als  er  sich  von  Rom  aus  nach  dem  Kriegsschau- 
platze begab,  soll  bei  Laverna  die  Erde  aufge- 
borslen  sein ,  Feuersäulen  stiegen  empor.  Ein 
Ilaruspex  erklärte  das  Wundei',  ein  tapfrer  und 
schöner  Mann  werde  die  höchste  Würde  in  Hom 
erhalten  und  der  Republik  die  Ruhe  wiedergeben. 
Sulla  bezog  die  Deutung  auf  sich  ,  sein  goldgelbes 
Haar  mache  ihn  zu  einem  schönen  Mann  und  nach 
so  vielen  grossen  Tbaten   trage  er  kein  Redenken, 


')  Val.  M.)x.  ir,  8,  4. 

*)  2:v).Xai  Ji  nollcc  öaüaug  aiin  ).6yov ,  (SC'iuv  (O/tv 
Tjyiuovoi;  ufyulov  uh'  nuna  toT^  Tiolixuig,  /.nyiaiov  ik 
Tiaou  Toi;  (fi'Äois,  (vTL/taii'fTov  d'i  y.iu  tkcihc  ToTg  l/d^Qolg, 
Plul,  Süll.  ö. 
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sich  aucli  für  einen  lapfern  Mann  zu  lialten.  Als 
ein  Günstling  der  Giücksgötlin  erv\aile  er  Alles 
von  dem  Glück. 

Den  Krieg  in  Samnium  vorerst  Cosconius  unct 
Lucceins  überlassend ,  wandte  er  sich  südlicher 
nach  Campanien,  wo  er  am  letzten  April  Stabiae 
nimmt  ^).  Die  Stadt  wurde  zerstört.  Dann  schickte 
er  das  Heer  vor  Pompeii,  der  Legat  A.  Postu- 
mius  Albinus,  Befehlshaber  der  Flotte,  sollte  mit 
dieser  Pompeii  von  der  Seeseile  einscliliesseii  und 
auch  bis  Sulla's  Ankunft  über  die  Landtruppen  dei* 
Befehl  führen.  Diese  aber,  durch  Albinus  Strenge 
gereizt,  heschuldiglen  ihn  der  Verrälherei  und 
lödteten  den  Unglücklichen  durch  Steinwürfe.  Sulla, 
der  gleich  darauf  im  Lager  erschien  —  was  ihn 
zurückgebaUen  halle,  wird  nicht  gesagt  —  über- 
sah das  Verbrechen :  seine  Soldaten  würden  nun 
um  so  eifriger  fechten  müssen,  um  die  Schuld 
durch  Ta}»ferkeit  vergessen  zu  machen.  Nicht 
Milde  war  der  Grund ,  weshalb  er  verzieh ,  wenn- 
gleich gegen  die  Legionen  mitunter  milde  imtl 
nachsichtig-},   war   er  im  Allgemeinen    doch  stolz 


«)  PÜD.  h.  n.  Iir,  5. 

*)  Von  dieser  Frenndliclikeil,  schreibt  Pliit.  Siil.  6,  mn» 
kann  anneLmen,  dass  er  von  Natur  grausam  und  rachsiiciilig 
gewesen,  aber  zuweilen  aus  politischer  Klugheit  seine  Er- 
billeruiig  und  Leidenschaft  gemässigt  habe:  ovro);  tiv  Tig 
^ti(tTt]nt(ti',  (og  <fv(i(t  utv  oQyriv  ycO.inov  orra  xttl  ri- 
ficüOTjTixov,   iifiSfiil'ov  Jf  TTJg  niXQucs  XoytOfjü  tiqo:  to 
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lind    Iiarl    tiiid    hcslralle    st'll>sL    kleine   Verhroclien 
Diit    dein    Tode    oilcr    Kinzichnny    dos    Vrrniöj^ons. 
Jetzt  schwieg  er,  weil  er  das  Iin|M'ritini   wider  Mi- 
tlnidatcs  wünschte,    nni    welclies    sich  Marius    be- 
warb,   und    ihm    die  Gunst  des  Heeres  zur  Errei- 
chung der  Absicht    besonders    lOrderlich    schien  ')• 
Die  Sanmilen  unter  Cluenlius  versuchten  I'om- 
peii    zu    entsetzen.      Sulla    schlug    sie    zurück    und 
verfolgte  sie  bis  in  die  IV'ähe  von  IS'ola,  wo  Cluen- 
lius,   durch    liallisclje   IlilTsvölker    verstärkt,    Halt 
machte.     In  dem  Hömischen  Lager  entstand  Furcht, 
der  Feind  sei  zahlreicher,  ein  gewidinlicher  Kunsl- 
grifl'   beruhigle     die    Gemülher.       >Vährend    Sulla 
opfert,    sieht    er   eine   Schlange    unter    dem    Altar 
hervorkriechen,  der  Opferpriester  Caius  l'ostumius 
erklärt  das  Ereigniss  für  ein  günstiges  Vorzeichen, 
man    schreitet    zum    AngrilL       Ein    riesengrosser 
Gallier  tritt  aus  der  Schlaclitordnung  derSamniten 
und    fordert    höhnend    die  Römer   zum  Zweikampl. 
Alsbald    geht   ihm    ein    kleiner   Numidier    entgegen 
und  erlegt    ihn.     Darüber   sollen    nach  Ai)pian    die 
Samniten    dermassen  erschreckt  sein,    dass   sie   in 
wilder  Unordnung    nach   Nola    Hieben.     Ihr   Lager 
wurde    erbeutet-},    30,üü0   fielen    bei    der   Verfol- 
gung und  da  die  INolaner  den  Fliehenden  nur  ein 
einziges   Thor    öfTneten,    weil    sie  iürchleten,    die 


>)  Pliit.  1.  eil. 

*)  Cic.  de   div,  I,  23   und  H,  30.      I'lin.  h.  n.    XXIt,  6. 
V.  Max.  I,  6,  4. 
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Römer  niochten  sonst  zugleich  mit  in  die  Stadt 
eindringen,  wurden  noch  20,000  Samniten  vor  den 
Mauern  JNolas  erschlagen,  unter  ihnen  auch  Ckien- 
tius.  Die  Römischen  Legionen  riefen  Sulla  zum 
Imperator  aus  und  beschenkten  ihn  mit  einem 
Kranze  von  Grashahnen  *; ;  er  liess  später  diese 
Scene  in  einem  Gemähle  auf  seinem  Tusculanum 
darstellen. 

Von  Nola  ging  Sulla  in  das  Gehiet  der  Hirpi- 
ner,  die  sicii  nach  der  Eroberung  ihrer  beiden 
bedeutendsten  Plätze  Compsa  ^)  und  Aeculanum, 
welches  letztere  geplündert  und  verbrannt  wurde, 
freiwillig  unterwarfen,  dann  fiel  er  Jn  Samnium 
ein,  umging  und  schlug  Papius  Mutilus,  der  ver- 
wundet, nur  mit  Wenigen  nach  Aesernia  eiilfloh, 
zuletzt  eroberte  er  nach  dreistündigem  Stürmen 
das  feste  Bovianum  ^)  (jetzt  Boiano),  worauf  er  das 
Heer  Cosconius  und  Lucceins  übergab,  selbst  aber 
zur  Bewerbung  um  das  Consulat  nach  Rom  eilte, 
das  er  auch,  49  Jahre  alt,  erhielt. 

Der  Widerstand,  den  Cosconius  und  Lucceius 
in  Samnium  gefunden,  war  nur  schwach  gewesen, 
sie  hatten  Marius  Egnatius  geschlagen  und  ge- 
lödtet,   jetzt,  da  nur  einzelne  Haufen,   kein  zahl- 


')  Nur  solche  Feldlierrn  ,  die  ein  ganzes  IJeer  vom  Un- 
tergang gereUel,  plleglen  nacli  der  Schliichl  von  ihren  Krie- 
gern mit  einem  Kranze  von  Gras  geschmückt  zu  werden. 
Liv.  VII,  37. 

2)  V.  Pater.   U,  16. 

»)  App.  b.  c.  I,  51. 
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reiches  und  goordiielcs  lleor  im  Wo^c  slandcn, 
naiiin  I.iicccius  die  Icslen  IMälzc  weg,  wälirend 
Coscoiiiiis  S.imniiim  verücss  und  in  Apiilicn  ein- 
drang',>.  Kr  /tTslörle  Sal.ipia,  croliorlc^  (lannae 
und  hflagerli'.  Caniisinni.  Ilior  i;riir  ihn  Trehalins 
mit  ciiicni  Saninilisolien  Heere  nicht  ohne  Krlolg 
an,  die  Hümer  \ver(h'ii  his  in  die  (iegend  von  Can- 
iiae  zunickgeworlen.  JJcide  Jleerc  trennte  der 
Veri,M'lhis,  der  l»ei  Cannae  in  den  Auli(his  fliesst, 
Trehatins  bietet  den  Möniern  eine  zweite  Scidacht 
an,  es  freisltjliend,  wer  von  heiden  üher  den  FJuss 
setzen  soll,  (losconius  geht  auf  den  Vorschlag  ein, 
er  lässt  Trehatins  üher  den  Vergellus  kommen  und 
wirl't  ihn  mit  grossem  Varlnstc  zurück.  Die  Sam- 
niten  reiten  sich  nach  Canusiiim,  Cosconius  plün- 
dert in  Apnlien  und   unterwirl't  die  Pedicnler. 

Dass  gegen  die  Lucaner  der  Legat  A.  Gahi- 
iiius  in  diesem  Jalire  Anfangs  nicht  ohne  Glück 
focht,  ist  bereits  erwähnt;  er  eroberte  einzelne 
Städte,  wie  Grumcntum,  dann  aber  fiel  er  bei 
einem  Angrifl"  auf  das  feindliche  Lager. 

Demnach  behaupteten  beim  Ablauf  des  Jahres 
665  (b9  a.  Ch.)  die  IJömer  in  Samnium,  Campa- 
nien  und  Apnlien  das  Feld,  ihre  Heere  waren  dem 
Feinde  überlegen,  bereits  ganz  unterworfen  er- 
scheinen <lie  Ilirpiner  und  die  Dediculer,  im  Nor- 
den emllich  hatten  die  Verbündeten  um  Frieden 
"ebclen.      Dass    aber  schon  jetzt  derselbe  wieder- 


')  App.  b.  c.  I,  52. 
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liergeslellt  sei,  ist  falsch,  der  Krieg  dauerte  fort. 
Man  gab  Corfinium  nach  gemeinsamem  Beschluss 
auf  und  erhob  Aesernia  in  Samnium  zum  Mittei- 
punct,  der  Marse  Q.  Tompaedius  Silo  erhielt  den 
alleinigen  Oberbeft'hl ,  vitr  Praetoren  standen  unter 
ihm.  Die  nächsten  Ereignisse  aber,  die  kriegeri- 
schen Unternehmungen  des  I'ompaedius,  stehen 
in  der  engsten  Verbindung  mit  den  Innern  Partei- 
kämpfen des  Römischen  Volks,  auf  sie  müssen 
wir  ausführlich  eingehen,  bevor  wir  den  weitern 
Verlauf  dieses  Krieges   verfolgen. 


e 


Sechsler  AbsclmiK. 

Die  Innern  Parteikämpfe  Roms. 

Die  Parteikämpfe,  welche  in  Rom  mit  dem 
Tode  des  Drusus  zu  einem  ebenso  gewaltsamen 
als  in  seinen  Folgen  beklagenswerthen  Ausbruche 
gekommen  waren,  schwiegen  selbst  nicht  während 
des  Krieges,  den  der  Aufstand  der  Bundesgenossen 
erzeugte.  Die  rechtlosen  Verfolgungen  von  Seiten 
der  Ritter  dauerten  fort,  es  ist  im  vorigen  Ab- 
schnitt er\Nähnt  worden,  wie  der  unbegründete 
Verdacht  des  Consuls  Rutilius ,  die  Marser  unter- 
hielten in  seinem  eigenen  Heere  ein  geheimes 
Einverständniss  mit  einzelnen  der  Aufrührer,  die 
Parteiwuth    aufs    Neue    anstachelte     und    ihr   zu 

Lau,   Sulla.  12 
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ahornialif^'on  ge\valüli;iti<j;tMi  rnlt'rsiirliiiii;:;(M»  den 
Vorwaml  lioli.  Wie  weiiij^;  dit;  Ordmiii;;  lit'r<;osl(dlt 
lind  ili>r  in  ncpuldikcii  vtiizngswi'ise  iiMcrlässlicIie 
Sinn  liii  Ciesol/Iiclikcil  zniiick^M-kclML  war,  dafür 
gil»l  n.  A.  die  Ermordung  des  Praolors  Anlus  Seni- 
pronins  Asellio  ein  sprecliendes  Zeugniss.  Das 
bflinni  llalicum  versel/le,  wie  gleiclil'dlls  bemerkt, 
den  Staat  in  eine  drückende  Verlegenlieil,  man 
halle  seihst  das  aerarium  sanclius  angreifen  müs- 
sen, und  gleich  daraul',  als  dieses  ersciiöpl't 
war,  die  heiligen  (irundslncke,  welche  das  Capilol 
umgaben,  verkauli  \).  Ks  geschah  dies,  um  nur 
einige  Millel  zum  Milhridaüschen  Kriege  zu  be- 
schallen. Der  Mangel  und  die  Geldnolh,  in  der 
sich  die  Republik  befand ,  verfehlten  luitürlich 
riicbl  ihre  Rückwirkung  auf  die  Privaten,  deren 
Schuldenlast  bei  dem  üblichen  Hange  nach  VVohl- 
lehen  und  Luxus  sich  um  so  mehr  häufte,  und 
deren  Verlegenheit  von  den  Wuchrern  und  Geld- 
wechslern schamlos  ausgebeutet  wurde.  Um  dem 
Unfug  zu  steuern,  zog  der  Praetor  Asellio  ein 
altes  Gesetz  hervor-) ,  welches  ühermässige  Zinsen 
bei    hoher   Strafe   verbot,    zugleicli    nahm    er   die 


')  Gros.  V,  18  und  App.  h.  Milh.  22. 

*)  Es  gab,  wie  aus  Liv.  35,  7  erhellt,  eine  Masse  von 
Gesetzen,  durch  weiche  der  Geldwuclier  bescliränkl  weiden 
sollte.  Asellio  ging  vielleicht  auf  die  lex  Genucia  de  fcnore 
zuriick ,  von  der  Liv.  7,42  meldet:  haec  invenio  apud  quos- 
dano  L.  Genucium  tribunum  plebis  (411)  tulisse  ad  populum, 
ne  fenerare  liceret. 
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Ton  Gläubigern  Bedrängten  in  Schulz  ,  indem  er 
^u  ihrem  Gunsten  Recht  sprach  ^).  Die  Capita- 
lislen  gcrielhen  in  Aufruhr,  ihr  Geld  gewann 
den  Tribun  Lucius  Cassius  und  dessen  Banden. 
Eben  opferte  der  Praetor  am  früiien  Morgen  im 
Tempel  der  Dioscuren^),  er  sieht  sich  von  Cassius' 
Haufen  umdrängt.  Sleinwürfe  fallen,  er  schleu- 
dert die  Opferschale  weg  und  flieht  zum  Tempel 
^erVesla,  dicht  auf  den  Fersen  die  Verfolger. 
Sic  schneiden  ihm  den  Weg  ab,  er  wird  umringt, 
doch  entkommt  er  in  das  Heiligthum  der  Göttin, 
ein  Asyl,  von  dem  er  umsonst  Rettung  hofft. 
Die  Mörder  entweihen  es  ohne  Scheu,  er  wird 
erschlagen.  Vergebens  bot  der  Senat  ansehnliche 
Belohnungen  dem  Angeber  der  allgemein  gekannten 
Verbrecher,  kein  Bürger  wagte  das  ausgesetzte 
Geld  zu  verdienen,  kein  Sklave  fand  sich,  dem 
es  nach  der  versprochenen  Civilät  gelüstet,  kein 
Mitwisser,  der  von  der  zugesicherten  Straflosigkeit 
Gebrauch  gemacht  hätte.  Livius  Epitomator  setzt 
<lie  That  noch  in  den  Anfang  des  Jahres  665 
(89  a.  Gh.). 

Es  sind  vorzüglich  drei  Parteien,  die  wir  in 
dieser  Zeit  einander  schroff  gegenüberstehen  und 
um  den  Besitz  der  Macht  und  des  Uebergewichls 
sich   gegenseitig   auf  Tod    und   Leben   bekämpfen 


»)  App.  b.  c.  l,  54. 

*)  So  Appian,  nach  V.  Max.  IX,  7,  4  bi  achte  er  in  der 
zweiten  Stunde  nach  Sonnenaufgang  im  Tempel  der  Coucordia 
ein  Versöhnungsopfer, 

12» 
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sehen.  Mit  der  Ermordmig  des  Livius  ürusus  lialtfr 
sich  der  ordo  tNjiiesttT,  iiisorcm  or  d.is  (l.ipilal  iiiid 
das  Geldiiileii'ssc  \crtral,  liii"  den  Aii^ciililitk  den  Sie^' 
verschallt.  Wir  haheii  als  die  Vorkiiii)|irer  der  Partei 
den  Consul  IMiiiipiuis,  Q.  Serviiiiis  (>ac|»io  und  dcu 
Tribun  Varius  kennen  gelernt,  den  llrhehcr  der  be- 
rüchtigten lex  de  maiestale.  Ausser  den  einlhiss- 
reiclien  Steucri»äclilcrn  und  Capitalislen  gehüiten 
zu  ihr  diejenigen  Optimalen  und  Senatoren,  welche 
mit  Drusus  gegangen  waren ,  so  lange  seine  He- 
formen  sich  auf  die  Hechlspllege  und  die  agrari- 
schen Vcrhälluisse  bezogen,  von  ihm  aber  abfielen, 
als  er  die  Civiläl  für  die  socii  forderte,  ausserdem 
der  zu  allen  Zeiten  grosse  Iluulen  der  Gesinnungs- 
losen, welche  nach  den  gelungenen  Staatsstreichen 
lind  den  rettenden  Thalen  es  sich  zur  Aufgabe 
machen,  vor  empörendem  Meineid  und  frecher  Will- 
kür mit  hündischer  Adulalion  zu  kriechen.  Dem- 
nach war  die  Partei  der  Capitalislen,  um  sie  kurz 
so  zu  bezeichnen ,  beim  Ausbrucii  des  Jahres  663 
(91  a.  eil.)  unlehlbar  auch  numerisch  dii;  stärkste 
und  ihr  Uebergewicht  erhielt  sich  bis  in  den  Herbst 
des  Jahres  665  (89  a.  Cli.),  wo  sie  es  an  die  ge- 
mässigte Aristokratie,  von  welcher  Parlei  gleich  im 
Mächsten ,  verlor.  Im  Besilz  der  Herrschaft  auf 
dem  Markte  und  in  der  Curie  wurden  unter  ihrem 
Einfluss  die  Comitien  für  664  (90  a.  Ch.)  gehal- 
ten ,  sie  setzte  ihren  Candidalen ,  den  Consul  Ilu- 
tilius  Lupus  bei  der  Wahl  durch,  vielleicht  stand 
Marius  schon  jetzt  mit  ihr  im  Einvernehmen,  die 
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nächsten  Ereignisse  machen  Dies  wahrscheinlich. 
Die  Partei  unterstützte  ihn  bei  der  Bewerbung  um 
-das  Imperium  wider  Mithridates,  sie  namentlich 
verfolgte  später  Sulla  mit  dem  blutigsten  Ilasse, 
jhre  Mitglieder  waren  es,  die  vorzüglich  die  Pro- 
scription traf. 

Eine  zweite  Partei  mit  dem  Consul  des  Jahres 
665  (89  a.  Ch.)  Cn.Pompeius  Strabo  und  den  Tri- 
bunen Plautius  Silvanus  und  Papirius  Carbo  an  der 
Spitze  bildete  sich  aus  den  Hesten  der  Anhänger 
des  Livius  Drusus.  Ihr  Streben  ging  auf  Abwen- 
dung tier  Gefahr  und  Erlangung  des  Friedens  durch 
Zugeständnisse  an  die  Bundesgenossen.  Die  schwie- 
rige Lage,  in  welche  die  Republik  im  Herbste  des 
Jahres  6ö5  (89  a.  Ch.)  durch  die  Siege  der  socii 
in  Unter-  und  Mittelitalien,  sowie  durch  den  Ab- 
fall der  Etruscer  und  Umbrer  versetzt  wurde,  muss- 
ten  dieser  Partei  das  Uebergewicht  verschaffen, 
von  ihr  ging  die  lex  Plaulia  Papiria  de  civitate  so- 
ciorum,  die  lex  Plaulia  de  vi  und  die  lex  Plaulia 
de  iudiciis  aus.  Der  Inhalt  dieser  Rogationen, 
ganz  im  Geiste  des  Drusus,  macht  es  mir  wahr- 
scheinlich, dass  die  Antragsteller  dessen  frühere 
politische  Freunde  waren,  mithin  der  gemässigten 
Aristokratie  angehörten.  Sie  überkamen  die  Politik 
ihres  grossen  Meisters,  sie  suchten  dessen  Grund- 
sätze durchzuführen,  freilich  ohne  den  letzten  ge- 
nialen Gedanken  aufzunehmen,  den  Schwerpunkt 
der  Entscheidung  von  dem  eigentlich  Rumiichen 
Volke   auf  die   Ilaler  zu  übertragen.     Sie   wollen 
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mir  doli  allniiicliligon  KiiiHuss  dor  Rillcr  hosclirati- 
kcii,  (lies  hezweekt  die  lex  riaulia  de  iiidiciis,  sie 
widien  den  anarcliischeii  Ziistäiidcii ,  dfii  ri<'w;dl- 
Uiiiten  der  einzelnen  Fraclions  -  nnd  HandiMiliihrer 
ein  Ende  mjclien,  dahin  zielt  die  lex  Plauiia  de 
vi,  sie  wollen  das  beliiini  sociale,  sellist  naeli  den 
glücklichen  Krlolgen  der  Iiümisclicn  Wallen  im 
Winter  665  (89  a.  (^h.)  bei  der  Innern  Spannung, 
bei  der  unverhehlten  Feindschaft  zwischen  Sulla 
und  Mariiis  und  hei  dem  drohenden  Kriege  mit 
Milhridatcs  noch  immer  ITir  die  Rcpuhlik  gehlhr- 
lich,  endigen,  daher  die  lex  Plaulia  Pajiiria  de  ci- 
vitate.  Nach  der  ersten  iJogalion,  der  lex  de  iu- 
diciis,  wählte  von  jetzt  ab  jede  Trihus  jährlich  15 
Männer  aus  ihrer  Mitte  ,  gleicliviel  oh  Senaloren, 
Ritter  oder  andere  Bürger,  und  aus  der  Gesammt- 
zahl  der  Candidaten  mussle  der  Prälor  die  Hichter 
für  die  öffentlichen  Prozesse  durch  das  Loos  aus- 
wählen ^).  Die  lex  de  vi  verpönte  bowaftiieterv 
Widerstand  gegen  die  Magistrate  in  der  Ausübung 
ihres  Amtes,  ebenso  Gewalllhaten  gegen  einzelne 
Bürger,  ausserdem  sollte  das  Gesetz  besonders  der 
usucapio  rerum  vi  possessarum  entgegentreten,  der 
gewaltsamen  Besitzergreifung  von  Grund  und  Bo- 
den, welche  die  Unsicherheit  des  Besitzes  zur  Zeit 
des  Krieges  erleichtert  halte.  Ferner  bestimmte 
die  lex,  dass  gegen  aufrührerische  und  verbreche- 
rische  Bürger  2j    die    Gerichte  aucb   an   Festlagen 

')  Ascon.  in  Cic.  pro  Com. 

')  Sedilios'os  sceieralosqne  cives.     Cic.  pro  Coel.  1. 
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und  zur  Zeit  der  öfTenÜiclien  Spiele  geübt  werden 
durften')-  Das  dritte  Gesetz  endlich,  die  lexPlautia 
Papiria,  ist  die  Erweiterung  der  lex  Julia  de  socio- 
rum  civitate  vom  Jahre  664  (90  a.  Gh.),  welche 
den  treugebliebenen  Bundesgenossen  das  Bürger- 
recht gegeben  hatte.  Nach  dem  665  (89  a.  Gh.) 
angenommenen  Vorschlage  der  beiden  Tribüne 
sollte  die  Aufnahme  in  die  Givitas  auf  alle  Italer 
südlich  vom  Rubico  und  Macra  ausgedehnt  werden, 
falls  sie  ihre  Aufnahme  innerhalb  sechszig  Tagen 
nach  Niederlegung  der  Waffen  beim  Prätor  bean- 
tragten. Doch  wurden  die  neuen  Bürger  nicht  in 
die  35  Tribus  aufgenommen,  sondern  man  richtete 
im  Jahre  666  (88  a.  Gh.)  nach  Appian  acht,  nach 
Cicero  zehn  neue  ein,  von  denen  natürlich  jede 
einzelne  ungleich  mehr  Bürger  umfasste,  als  eine 
von  den  alten  Tribus.  Da  sie  aber  die  letzten  Tri- 
bus waren,  so  besassen  sie  wenig  oder  gar  keinen 
Einfluss  auf  die  Volksbesclilüsse  und  dies  ist  auch 


')  Es  ist  viel  gestritten  worden,  ob  die  lex  PlaiUia  de 
vi  identisch  sei  mit  der  sonst  völlig  iinbekannleD,  nur  voa 
Cic.  pr.  Coel.  29  genannten  \ei  Liitatia  de  vi.  leb  glaube, 
der  Streit  ist  leicht  zu  heben,  wenn  raan  annimmt,  dass 
Plantius  sich  hei  dem  \iitrage  seiner  Rogation  mit  dem  Trihun 
Q.  Liitaliiis  Caluliis  verband,  wie  er  die  lex  de  civitate  'in 
Gemeinschaft  mii  dem  Tribun  Papirins  Carbo  einbrachte;  dass 
die  lex  ausser  der  angefiihrlen  Stelle  bei  Cicero  nur  »on 
Plantius  den  Namen  tragt,  wurde  zu  der  Folgerung  berech- 
tigen, dass  er  der  llanpturheb<r  derselbe/i  war.  Ungern 
habe  ich  hier  die  Abhandlnng  Hermanns  de  lege  I.utati» 
vermisst. 
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der  riiiiiid,  woslinll)  dir  AltiMi  forlwälircnd  nur  von 
3')  Triliiis  sprccIiiMi  '). 

[)ie  diille  I'arlei  (Midlifh  licsland  ans  der 
streng  aristokratischen  Frac'.iun  der  N(d)ilililt,  wclclic 
unter  der  Fülnnng  «les  Consuls  vuni  Jahre  GGü 
(88  a.  Ch.)  Quintns  rompeiiis  der  Er\vcilerun<,'  der 
Hechte  der  Neubürger  iintl  liiindcsgenossen  sowol 
sich  widersetzte,  als  dem  Einllusse  der  lliltor  und 
Capitalislen  widerstrebte.  Zunädist  bekämpfte  sie 
die  gemässigte  Aristokratie,  als  sie  deren  Fall  durch 
die  Verurtheilung  des  Cn.  Pompeius  Slrabo  be- 
wirkt hatte,  wandte  sie  sich  jetzt  mit  Sulla  an  der 
Spitze,  gegen  die  von  mir  zuerst  gescliilderte  Par- 
tei der  Capilolisten,  als  deren  liaupl  während  des 
Kampfes  Marius  erscheint.  Das  ZusammenlrefTen 
dieser  beiden  Parteien  bewirkte  den  Bürgerkrieg, 
der  vorausgehende  Kampf  zwischen  der  gemässig- 
ten und  starren  Aristokratie  fällt  in  das  Tribunat 
des  Publius  Sulpicius  Rufiis,  also  vorzüglich  in  die 
erste  Hälfte  des  Jahres  666  (68  a.  CIiJ. 

Die  Dunkelheit,  welche  über  das  Leben  und 
vor  Allem  über  die  politische  Thäligkeit  dieses 
Mannes  schon  bei  den  zeitgenössischen  Schrift- 
stellern herrscht,  ist  gross  und  nur  sparsam  fliessen 


')  Kiene  suchl  in  einem  eigenen  Abschnitt  S.  215  —  30 
zu  beweisen,  dass  nach  der  lex  Plaiitia  Papiria  keine  neuen 
Tribiis  eingerichtet  seien.  Ilauplbeweis  ist  ihm,  dass  solche 
später  nirgends  angefiilirt  werden.  We.-halb  dies  nicht  ge- 
schieiit,  erklärt  Üniraann  durch  den  von  mir  in  den  Text 
auf^'euomraenen  Grund. 
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die  Nachrichten ,  die  uns  über  ihn  erhalten  sind. 
Darin  aber  stimmen  alle  Nachrichten  öberein,  dass 
sein  früheres  Leben  bis  zur  Uebernahme  des  Tri- 
bunals untadelhaft  war,  dass  seine  Talente  die 
liöchsten  Erwartungen  der  bedeutendsten  und  edel- 
sten Männer  erweckten ,  und  dass  er  mit  den 
meisten  Leitern  der  damaligen  Politik  wegen  sei- 
ner vielversprechenden  Anlagen  durch  das  engste 
Freundschaftsband  verknüpft  war.  Noch  im  Jahre 
663  (91  a.  Ch.)  lebte  er  im  vertrautesten  Umgang 
mit  Lucius  Licinius  Crassus,  Marcus  Antonius,  Q. 
Mucius  Scaevola,  Caius  Aurelius  Cotta  u.  A.'). 
Auf  dem  Forum  hatte  er  sich  659  (95  a.  Ch.)  durch 
seinen  Prozess  mit  Caius  Norbanus-),  den  Anto- 
nius vertheidigte,  bekannt  gemacht  und  zugleich 
seinen  rednerischen  P»uhm  begründet').     Im  ersten 


')  Cic.  de  oral.   I,  7  u.  30. 

*)  L'eber  den  Prozess  s.  Cic.  de  off.  II,  14  und  de  orat. 
n,  47.  Norbanus  halte  65S  (96  a.  Ch.),  um  eine  Prival- 
rache  zu  befriedigen,  (J.  Servilins  Caepio,  durch  dessen  Un- 
tüchligkeil  ein  Römisches  Heer  von  den  Cimbern  vernicblet 
war,  angeklagt  und  dessen  Verurtheiiung  bewiikt.  Deshalb 
wurde  er  im  folgenden  Jahre  von  Sulpicius  krafl  der  lex  Apu- 
leia  de  maieslate  beUngt,  und  selbst  Antonius  Verlheidignng, 
dessen  Quaestor  er  früher  gewesen ,    konnte  ihn  nicht  retten. 

*)  „Sulpicius  war  vor  allen  Andern,  welche  ich  wenigstens 
gehört  habe  —  schreibt  Cicero  im  Brutus  55  —  ein  er- 
habener Redner,  fast  möchte  ich  sagen  ein  tragischer.  Seine 
Stimme  war  stark,  dabei  wohlgefällig  und  verständlich.  la 
seinen  Bewegungen  bemerkte  man  eine  Anmuih,  nicht  für 
die   Schaubühne,    recht   für   das   Forum   geschaffen.      Belebt, 
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Jalirc  des  Itcllnm  sociale  käinpHe  er  mit  Auszeich- 
nung im  Ilecrc  des  Cn.  Pompcius,  im  zweiten 
siegte  er  glciclir.ills  iinler  Pom|»eius  Auspicien  als 
dessen  Legat  über  die  Marruciiicr,  dann  ging  er 
zur  Bewerhung  um  das  Trihunat  nach  Hom, 

Gleiclizoitig  mit  ihm  traf  Sulla  in  der  Stadt 
ein,  Candidat  des  Consniats.  Den  Weg  zu  dem- 
selben hatte  ihm  die  Sicgeslaulhahn  des  zweiten 
Feldzuges  im  Süden  gebahnt,  die  Kriegslhaten,  die 
er  dort  vollbracht,  verdunkelten  alle  andern  neben 
ihm  kämpfenden  Feldhcrrn.  Mit  diesen  frischen 
Lorbeeren  auf  dem  Haupte  trat  er  vor  die  Comi- 
tien,  endloser  Jubel  hallte  ihm  aus  der  Concio  als 
Gruss  entgegen,  fast  einstimmig  ')  ward  er  zum 
Consul  im  49.  Jahre  seines  Lebens  gewählt.  Zum 
Colkgcn  erhielt  er  Q.  Pompeius,  den  Führer  der 
streng  aristokratischen  Partei.  Gleich  nach  der 
Wahl  schloss  Sulla  seine  vierte  Ehe  mit  Caecilia, 
einer  Tochter  des  Pontifex  Maximus  Metellus,  nach- 
dem er  sich  von  seiner  dritten  Gattin  Coelia  unter 
dem  Vorwande  der  Unfruchtbarkeit  getrennt;  ob 
seine  beiden  ersten  Frauen  Ilia  und  Aelia  gestor- 
ben oder  ob    er    sie   Verstössen,    erzählt  Plutarch, 


gewandt  war  er  weder  zu  wortreich,  noch  iimlierschweifend." 
Und  de  hanisp.  resp.  19  heisst  es:  „was  soll  ich  von  P. 
Siilpjcius  sagen  ?  Er  bcsass  im  Ftcden  eine  so  grosse  Würde, 
eine  solche  Wohlgefälligkeit  nnd  Kürze,  dass  es  ihm  möglich 
war.  Kluge  zu  Irrthiimern  zu  bereden  und  Rechtschaffene  in 
ihren  Grundsätzen  wankend  zu  machen." 
0  Vell.  Pater.  H,  17. 


187 


dem  wir  die  Angabe  der  Namen  verdanken,  nicht. 
Melelia  scheint  er  wirklich  geliebt  zu  haben  oder 
doch  geachtet,  er  bestrafte  später  die  Athener  hart, 
weil  sie  dieselbe  mit  Spöttereien  beschimplt  hatten. 
Sie  war  übrigens  jung,  reich  und  schön,  deshalb 
iTiissgönnten  ihm  Viele  die  Verbindung,  auf  die 
beissende  Lieder  im  Volke  gesungen  wurden.  Das 
Witzwort,  das  bei  dieser  Gelegenheit  gemacht  sein 
soll  und  das  Plutarch  den  Memoiren  des  Titus 
Livius  entnimmt,  ist  überaus  bezeichnend  für  die 
damaligen  Zustände  in  Rom,  vornehmlich  charakte- 
risirt  es  das  tiefgesunkene  Ansehn  der  Magistrate: 
man  hielt  denjenigen  nicht  einer  solchen  Gemah- 
lin würdig,  den  man  des  Consulats  würdig  gehalten 
hatte,  ovx  ci^iov  i]yovf.ii.voL  irg  yvvaixog,  ov 
ce^iov  vTiccxeiag  l'xQivav. 

Auch  Sulpicius  Bewerbung  um  das  Tribunal 
war  geglückt.  Eng  verbunden  mit  Cn.  Pompeius 
theilte  er  dessen  politische  Grundsätze,  durch  ihn 
war  er  vorzüglich  veranlasst,  das  Tribunal  zu  über- 
nelimen,  um  in  dieser  Stellung  auf  die  Verhält- 
nisse der  Bundesgenossen  günstig  einzuwirken*). 
Daher  war  er  bei  seiner  Bewerbung  der  Unter- 
stützung derjenigen  Partei  gewiss ,    die  ich  als  die 


')  Wie  Cn.  Pompeius  siel)  der  Sache  der  socii  bei  jeder 
Gelegenheil  günslig  zeigte,  betveisl  die  im  §.  5-  erwähnte 
Unterredung  mit  Pub.  Vellius  Calo:  erat  in  colloquio  aequilas, 
nullus  limor,  nulla  suberal  suspicio,  mediocre  eliam  odinm. 
Non  enim  ul  criperent  nobis  socii  civilalem^  scd  ut  in  eam 
reciperentur,  pelebanl. 
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goniässigl  aiisloknilisclic  hezoicliriet  liahe.  Die 
i^tiiiimrii  des  Volkes  gewann  ihm  zum  Tlieil  seine 
Uoiicltilicit  als  Heilner  und  sein  Kriegsiulun,  mehr 
noch  sein  festes  Aullrelen  gegen  Lucius  Julius 
Cäsar  Slrabo,  der  wider  das  Gesetz,  ohne  riätor 
«gewesen  zu  sein,  sich  als  (legencandidal  des  (J. 
Tonipeius  um  das  Cousulat  hewarb. 

lieber  Sulpicius  Tribunal  wird  in  unserri 
Quellen,  namentlich  von  Plutarch  im  Marius  und 
Sulla  und  von  V.  l»alerculus  II,  18.  das  schärlslc 
Verdammungsurlheil  gefallt,  er  wird  des  Wechsels 
<ler  Gesinnung  und  des  Treubruchs  an  dem  Senat 
und  der  Aristokratie  beschuldigt,  er  habe,  bisher 
Freund  der  Optimalen  und  durch  deren  Vermitte- 
lung  gehoben,  aus  Habsucht  und  Ehrgeiz  die  och- 
lokratischen  Bestrebungen  des  Marius  begünstigt. 
Etwas  milder  verfährt  Cicero,  der  Sulpicius  gerade 
keinen  Verrath  an  seinem  politischen  Glaubens- 
bekenntnisse vorwirft,  die  Zeilumstände  hätten  ilin 
in  ihren  Strudel  hineingerissen  :  Sulpicium  ob  op- 
tima causa  profectum,  Caioque  Julio  (Caesari  Stra- 
boni)  consulatum  contra  leges  pctenti,  resistentem, 
longius  (|nom  voluit,  popularis  aura  provexit  ^),  und 
cui  ( Suipicio )  ad  summam  gloriam  eloquentiae 
efl'lorescenli  ferro  erepta  vita  est  et  poena  Icme- 
ritalis  non  sine  magno  reipublicae  malo  consti- 
tuta^j.     Mir  scheint,   dass   eine  unbefangene  Ana- 


')  De  hiinisp.    res^p.  43. 
*)  He  orat.  III,  3. 
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lyse    von   Sulpicius    Rogationen    andere    Resultate 
ergibt  '). 

Der  Epitomalor  des  Liviiis  nennt  uns  zunäclist 
drei  Gesclzesvorscliläge  des  Triliuns,  ])  Zurück- 
berufung  der  Verbannten,  2)  A'erlheiiung  der  Neu- 
bürger in  die  alten  35  Tribus  und  3)  Ueberlra- 
gung  des  Milhridatiscben  Krieges  auf  Marius.  Un- 
ter den  Verbannten,  welche  zurückgerufen  werden 
sollten,  —  die  Angabe  des  Livius:  ut  exules  re- 
vocarenlur,  ist  sehr  unbestimmt  —  sind  diejenigen 
Männer  zu  verstehen,  welche  ex  lege  Varia  de 
maieslate  angeklagt  und  aus  der  Ileimalh  vertrie- 
ben waren,  d.h.  die  vorzüglicbsten  politischen 
Freunde  des  Livius  Drusus,  welche  die  siegreicherr 
Ritler  vorzugsweise  nach  jenem  Gesetz  verfolgt 
hatten.  Die  Zurückgekehrten  sollten  die  Parter 
verstärken,  theils  durch  den  Glanz  ihres  Namens^ 
theils  durch  ihre  wirklichen  Verdienste  und  Vor- 
züge, wie  deren  z.  ß.  Cotta  besass.  Die  Rogation 
ist  demnach  allerdings  eine  Parteimassregel ,  aber 
keine  gehässige,  sie  macht  früheres  Unrecht  gut, 
überdiess  förderte  sie  diejenige  Partei,  bei  der  wir 
in  dieser  Zeit  der  Erbärmlichkeit,  wo  das  klein- 
liche Sonderinteresse   dem    Gesammtwohl   der  Re- 


'^  in  den  \on  mir  benutzten  Ililfsmillcln  wird  das  Tri- 
bunal des  Sulpicius  entweder  sebr  flüchtig  algemaciit,  z.  B, 
von  Keferstcin ,  oder,  wie  namenliic!)  von  Reiff  und  Zacliariae, 
endlos  schwarz  gemalt.  Kiene  allein  versucht  eine  theiiweis»- 
Kechlfertigung   des  Tribuns. 
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|)ii])lik  vorg('ZO};en  wurde,  iiorli  die  reiiislcn  und 
unt'igennülziystcn  Motive  crlieiiiien.  Miis  (ileidic 
gilt  VOM  der  zweiten  lex,  sie  \v;\r  durch  die  Ver- 
liällnisse  gebolt'ii,  nicht  allein  die  (ierechligkeit, 
politische  Klugheit  schrieb  es  vor,  die  |{(;chle  und 
den  Kiulluss  der  Bundesgenossen  zu  vermehren. 
Die  Ceschichle  wird  von  IMularch  gelälschl,  wenn 
er,  Sulla  und  dessen  Anhänger  folgend,  als  Sul- 
picius  ausschliesslichen  Beweggrund  zu  dieser  Ko- 
galion  Marius  Wunsch  schildert,  das  Iu)|)eriuni  ge- 
gen Milhridates  durch  Volksheschluss  zu  erlangen. 
Von  den  Allbürgern  sei  ein  derartiger  Beschluss 
iiichl  zu  crwailen  gewesen,  deshalb  habe  man  die 
Entscheidung  den  IS'eubürgern  übertragen  wollen, 
von  denen  man  Günstigeres  erwartete.  Es  geht 
aus  Appian  b.  c.  I.  55,  der  in  der  AuH'assung  die- 
ser verwickelten  Partciverbällnisse  sehr  wohl  unter- 
richtet ist  und  lür  dieselben  überhaupt  einen  schar- 
fen, klaren  Blick  beweist,  unzweifelhaft  hervor,  dass 
der  Antrag,  welcher  Marius  das  Imperium  verschaffen 
sollte,  mit  dieser  Bogatiou  in  keinem  Zusammenhang 
stand,  dass  sie  früher  erfolgte,  als  jener.  Ich  habe  an 
anderer  Stelle  nachzuweisen  gesucht,  dass  die  Partei 
des  Livius  Drusus  —  und  keine  andere  ist  die  des 
Sulpicius  —  sehr  verständig  und  in  vollkommener 
Berechtigung  handelte,  wenn  sie  auf  die  Gleich- 
stellung der  politischen  Rechte  der  Bundesgenossen 
hindrängte 3  die  nämliche  Idee  verfolgt  Sulpicius, 
persönliche  Rücksichten  sind  diesem  liöheren  Zweck 
vorerst   untergeordnet.      Wir   erhalten    mit    dieser 
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Auffassung  zugleich  den  Sclilüssel  für  das  richtige 
Versläiidniss  des  weilern  Verlaufs  des  Bundesge- 
nossenkrieges. Während  der  Kampf  im  Süden 
sich  in  das  drille  Jahr  hineinzieht,  hört  er  im  Nor- 
den mit  dem  Jahre  666  auf;  die  Ruhe  wäre  auf- 
fallend und  unnalüriich,  wenn  man  erwägt,  dass 
eben  hier  die  tapfersten  Feinde  und  die  Hauplur- 
lieber  des  Krieges  sassen.  Die  Marser  standen  im 
höchsten  Rufe-  der  Tapferkeit,  kein  Triumf  ohne 
sie  noch  über  sie,  nach  ihnen  heisst  der  ganze 
Krieg  bellum  Marsicum^  ihr  Führer  Pompaedius 
ist  die  Seele  aller  Bewegungen,  der  grösste  Feld- 
herr und  Staatsmann  unter  den  Italern.  Ihre 
AVafl'enruhe  findet  nur  Erklärung,  wenn  man  sich 
erinnert,  dass  im  Süden  Sulla,  seihst  abgeneigt  den 
Bundesgenossen  und  Haupt  derjenigen  Partei  in 
Rom,  welche  die  Rechte  der  Neubürger  möglichst 
eingeschränkt  wissen  will,  befehligte,  von  ihm  war 
kein  gütlicher  Vergleich  zu  erwarten,  nur  Entschei- 
dung durch  das  Schwert,  dagegen  behielt  den  Be- 
fehl im  Norden  Cn.  Pompeius,  Freund  der  Ilaler 
und  des  Sulpicius.  Seine  Friedensunterhandlung 
im  Angesicht  beider  Heere  bekundete  unzweideutig 
seine  wohlwollenden  Absichten,  und  wenn  man 
auch  damals  zu  keinem  Abschluss  gelangte,  so  sind 
seitdem  die  Feindseligkeiten  doch  so  gut  wie  ein- 
gestellt, wir  liören  von  keiner  Hauptschlacht  mehr, 
Pompeius  liatte  die  Gerechtigkeit  der  Forderungen 
von  Seiten  der  Bundesgenossen  anerkannt,  er  hat 
versprochen,  seinen  EinOuss   in  Rom   zur  Förde- 
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rims  ilircr  Saclic  zu  vcrwendoii,  zu  diesoni  Zwecke 
gellt  sein  Loyal  Siilpitius,  der  sein  volles  Vor- 
(rauen  hesiut,  dortliin  ah.  Daher  eiillialleii  die 
Imlcr  im  Norden  sich  des  weileni  KaiiipIVs,  Cii^ 
Poinpeius  \Nii(l  ihr  l'alroii ')  ,  niit  Aiiliiiei  ksainkeil 
und  der  Theilnahine,  welche  das  eigene  Inleresse 
erweckt,  verfolgen  tie  die  Wirksamkeit  des  Trihuns 
in  Korn. 

Sühald  Snipicius  den  Antrag  auf  Verlhcilung 
der  Neiibilrger  in  die  allen  Triltiis  vor  die  Volks- 
verpammlnng  brachte,  erhöh  sich  gegen  ihn  die 
streng  aristokratische  Partei,  die  beiden  Consuln 
Sulla  und  Ij.  Ponipeius  an  der  Spitze,  mit  der  grössten 
Heftigkeit.  Der  Erstere  hatte  entweder  Hon«  noch 
nicht  verlassen,  oder  er  war  auf  die  Kunde  von 
dem  Antrage  sogleich  dortliin  zurückgekehrl,  Pom- 
peius,  früher  vertrauter  Freund  des  Tribuns,  gab 
das  Verhältniss  auf  und  ward  jetzt  dessen  erbit- 
tertster Gegner.  Mehrfacli  habe  ich  darauf  liin- 
gewiesen,  wie  unter  den  Römischen  Altbürgern 
eine  zalilreiche  Partei  schon  seit  den  Gracchen 
der  Erweiterung  der  Fledite  für  die  Bundesgenossen 
entschieden  abgeneigt  war,  der  Ausbrucli  des  Krie- 
ges liatle  die  Heftigkeit  sowol  als  die  numerische 
Stärke  dieser  Opposition  ansehnlich  vermehrt.    Bei 

')  [las  volle  Verlraiien,  wcltlics  die  Viilkerfcliaflen  Nord- 
ilaliens  auf  Cn.  i'unipcins  setzten,  vercihte  sich  auf  seinen 
SoliB  Pompeius  Magnus  ,  «odurcli  es  diesem  später  ungeaclitet 
seiner  Jugend  müglicli  war,  durch  persöalicben  Einflnss  drei 
Legionen  in  jenen  Gegenden  zu  werben.     Flui.  v.  Pomp.  c.  6, 
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ihr  fanden  daher  die  Consiiln  die  kräftigste  Uuler- 
stülzung  und  sie  unlerliessen  es  nicht,  die  Erbit- 
terung der  aufgeregten  Menge  durch  die  härtesten 
Anschu!(h'gungen  gegen  Snipicins  zu  steigern.  Er 
sei  die  Ursaclie  und  das  Werkzeug  des  aligemeinen 
Verderbens:  eixpraazaTOv  evQovzog  OQyavov  Ma- 
Qiov  TTQng  rnv  y.oivhv  oksdQov  tnv  ^ovlnixiov 
d^QC'.Gog ').  er  sei  ein  Mensch,  der  es  in  den  ärg- 
sten Scliandlhnten  allen  andern  Verbrechern  der- 
massen  zuvortliue,  dass  man  nicht  fragen  dürfe, 
wen  er  an  Bosheit,  sondern  in  welcher  Art  von 
Bosheit  er  sich  selbst  überlrefl'e:  cn'd-Qcortov  ovde- 
voQ  dsvrsQOV  ev  rcäg  aygaig  '^axiaig,  wäre  'Crj- 
Tsiv  jirj  rivog  aoziv  kxiqov  fioxd^/jQOTeQog,  «AA« 
TCQog  Ti  finxd-i]Q6TaTog  eavTOo^). 

Für  Sulpicius  dagegen  erklärten  sich  die  in 
der  Stadt  verweilenden  Neubürger,  auf  dem  Forum 
wurden  die  Debatten  von  beiden  Seiten  mit  der 
grössten  Leidenschaftlichkeit  geführt,  es  kam  wie- 
derholt zu  einem  blutigen  Zusammensloss  ^). 

Plularch  pflegt  fast  stets  vor  dem  Eintreffen 
von  grossen,  tragischen  Ereignissen  eine  Menge 
von  Wundern  und  Anzeiclien  bei  der  Hand  zu 
haben.  Der  Historiker  kann  sie  insgemein  als  be- 
deutungslose  Märchen    übergehen,   wenn   ich   hier 


1)  Flut.  Mar.  35. 

2)  Flui.  Süll.  8.  Dieses  Uitbeil  über  Salpicius  gibt  Sulla 
in  seinen  Dcnkwürtiigkeiten  als  ein  objectives,  und  Flutarch 
schreibt  ihm  nach. 

')  App.  b.  c,  I,  55. 
Lau,  Sulla.  IS 
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die  Wiimlor  aufneliiuc,  von  «Icnon  Pliilarch  er- 
zälill'),  (I.1SS  sie  die  lolgonden  nci^'t'bt'nlicilon  an- 
gedi'iilot,  so  gescliiolit  Dies  wegen  der  rigciillniin- 
lielieii  Auslegung,  welche  sie  eilnliien  und  die  in 
kullnrgescliiclitlicliei'  Hinsicht  inleiessanl  ist,  weil 
sie  in  die  rehgiösc  Superslilion  jener  Zeil  einen 
tiefen  IMick  gewälirt.  Als  niinilicli  die  neu  aus- 
gchohenen  Legionen  ihre  Fahnen  erhielten,  sprang 
aus  denselhen  Feuer  her;ins,  das  kaum  gelösciit 
werden  konnte.  Drei  Hahen  Irassen  auf  offener 
Strasse  ihre  Jungen  auf  und  trugen  die  Ueher- 
bleihsel  in  das  Nest  zurück.  Die  Mäuse  l)enagten 
in  den  Tempeln  das  Gold,  die  Tem])elhüler  fingen 
eine,  sie  warf  noch  in  der  Falle  fiinf  Junge  und 
frass  drei  davon  auf.  Endlich  hörte  man  hei  völlig 
wolkenlosem,  klarem  Himmel  aus  der  Luft  den 
Schall  einer  Trompete;  der  Ton  erklang  so  scharf 
und  grell,  dahei  so  traurig,  dass  Jedermann  in 
Staunen  und  Schrecken  gericlh.  Die  verständigsten 
Etrurischen  Wahrsager  gaben,  befragt,  die  Erklä- 
rung, es  werde  durch  diese  Erscheinungen  eine 
Wellveränderung  und  ein  neues  Menschengeschlecht 
angezeigt.  Nacli  ihrer  Meinung  gibt  es  acht  in 
Lebensart  und  Sitte  ganz  von  einander  verschie- 
dene Menschengeschlechter,  jedem  ist  eine  gewisse 
Dauer  bestimmt.  Geht  diese  zu  Ende  und  soll 
eine  neue  Periode  anheben,  so  ereignen  sich  W'un- 
derzeichen,    durch    welche    die    Götter    andeuten, 

>)  V.  Süll.  c.  7. 
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^ass  ein  neues  Geschlecht  geboren  werde,  für  wel- 
ches sie  mehr  oder  weniger  Vorsorge  tragen,  als 
für  das  vorige. 

Das  Volk  glaubte  allgemein    dieser  Erklärung, 
^ler  Senat  selbst,    beunruhigt   und  angesteckt    von 
dem   Aberglauben,    Jiielt    es    für   nölbig,    sich   im 
Tempel  der  Bullona  zu  versammeln,  um  über  an- 
gemessene Massregeln,    Sühnopfer   u.s.  w.  zu   be- 
ralhen.     Eben   befragte  man  nochmals  die  Etruri- 
schen  Seher,  da  kam  ein  Sperling  in  den  Tempel 
geflogen,    er   hielt   eine  Heuschrecke  im  Schnabel, 
von   welcher   er   ein   Siück  zur  Erde    (allen  Hess, 
mit  dem  andern  aber  wieder  davonflog.     Die  Zci- 
chendeuler   erklärten   den  Vorfall   dahin ,   dass  ein 
Streit  zwischen  den  Einwohnern  der  Stadt  und  den 
Bewohnern  des   platten  Landes  zu  befürchten  sei ; 
jene  glichen  durch  ihre  unruhige  Schwatzhafligkeit 
dem  Sperlinge,  diese  seien  durch    ihren  Aufenlhait 
auf  dem  Lande  den  Heuschrecken  ähnlich,  welche 
auch  nur  aufwiesen  und  Feldern  gefunden  würden. 
Sobald    die  Consuln    merkten ,    dass  Sulpicius 
Anhang  durch  das  fortwährende  Hinzuströmen  der 
Neubürger   der   stärkere  werde,    verkündeten   sie, 
um  die  Abstimmung  über  die  Rogation  zu  hinter- 
treiben,  ein  Justitium.     Der  Tribun,   Gewaltthätig- 
keiten  gegen  sein  Leben   besorgend ,   umgibt   sich 
mit   einer   bewaffneten   Schaar  *),    er   beruft  eine 


')  Plut.   erzäblt,    Siilpiciiis  habe  diese  Leibwache  seinen 
Gegensenat  genannt,  Appian  eiwähnl  di  ese  Bezeichnung  nicht. 

13* 
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Volksvcrü.iiiimliing,  in  welcher  er  den  Slillsland 
eine  Geselz\vidii|^lieit  noiiiit  und  seine  Aiirii('l)iing 
von  i]i^\\  Cüiisnin  veilan<;l,  die  aus  doin  Tenipcl 
des  Castor,  wo  sie  sich  gerade  Itelauden  *),  herhei- 
gcholt  worch'n.  Als  sie  sicli  wiiigein,  cnistclil  ein 
CielümnicL  Pompcius  enlkoinnit  indienuMkl ,  sein 
Sohn  fällt  an  Sidla's  Seile,  der  (lewalt  der  Gewalt 
cntgegcnselzt,  allein  zurückgeschlagen,  in  das  Haus 
des  Marius  enl (liehen  niiiss-;.  l^r  willigt  nun  in 
die  Aufhchung  der  Ferien,  dann  eilt  er  sogleich 
zu  seinem  Heere  nach  Capua. 

Der  letzte  Schritt  halle  Sulpicius  bei  den  Ge- 
mässigten seiner  eigenen  Partei  comproniiltii't,  er 
halle  eine  mächtige  Gpgen[iartci  jetzt  zum  Kampfe 
auf  Leben  und  Tod  herausgefordert,  Sulla,  der  nie 
verzieh,  war  von  ihm  auf  das  Tiefste  vcrlelzl,  der 
Tribun  musste  sich  nach  andern  Slützpuuklen  für 
seine  politische  Thätigkeit  umsehen,  den  Beistand 
lind  die  Mitwirkung  von  Männern  gewinnen,  deren 
Einfluss    und   Dedeulung    seine    weitem   Reformen 


*)  App.  b.  c.  1,  56. 

*)  So  lial)e  er  es  in  allen  Quellen  gefunden,  bfriclilcl 
Plut.  Mar.  35,  nur  in  Siilla's  eigenen  Üenkwiirtligkcilen  sei 
die  letzte  Angabe  bcsliiHon.  Sulla  sei  nicbt  freiwillig  in 
Mariiis  Haus  getlohcn,  sundern  inil  Gewall  dorthin  gefiilirl, 
und  indem  man  ihm  das  Schwert  auf  die  Drust  gesetzt,  ge- 
zwungen worden,  auf  das  Forum  zurückzukehren  und  den 
Geschäflsslillsland  aufzuheben.  K»  ist  dies  eine  von  den  sehr 
wenigen  Stellen,  an  denen  Pliilarch  Siiila's  Aussagen  be- 
zweifelt. 
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decken  konnte.  Es  wird  Dies  der  Zeilpunkt  sein, 
von  dem  Cicero  meint,  longiiis  quam  voluit,  popu- 
Jaris  aura  provexit,  er  konnte  auf  seiner  Bahn 
niciit  einhalten,  ohne  den  eigenen  Untergang.  Er 
warf  sich  den  Rittern  und  Marius  in  die  Arme, 
und  als  der  Letztere  den  3Iithridatischen  Krieg 
zur  Bedingung  seines  Schutzes  macht,  lässt  Sul- 
picius,  gedrängt  von  allen  Seiten  und  keinen  an- 
dern Ausweg  sehend,  durch  Volksheschluss  das 
Imperium  von  Sulla  auf  ihn  ühertragen.  Die  That 
war  keineswegs  unerhört  und  ohne  Beispiel.  So 
lange  der  Senat  im  Jugurthinischen  Kriege  nicht 
wusste,  wer  für  647  (107  a.  Ch.)  das  Consulat 
erhalten  werde,  weigerte  er  sich,  3Ietellus  den 
Befehl  zu  verlängern;  als  wider  Erwarten  der  ver- 
hasste  Emporkömmling  Marius  in  den  Comitien 
gesiegt  halte,  prorogirte  die  Curie  schnell  Numi- 
dicus  die  Provinz  und  erst  durch  die  tribunicische 
lex  des  Manilius  Mancinus  ^)  erhielt  Marius  die 
Heere  in  Africa. 

Ich  bin  weit  entfernt  davon,  durch  den  Hin- 
weis auf  diesen  ähnlichen  Vorfall  Sulpicius  frei  zu 
sprechen  von  der  Gewaltthätigkeit  seines  Verfah- 
rens, von  der  Anwendung  gefährlicher  Mittel.  Aber 
man  erwäge,  die  gesetzlichen  waren  erschöpft,  die 
höchsten  Interessen  der  Republik  und  von  ganz 
Italien  standen  auf  dem  Spiele,  seine  Gegner  ste- 
llen nicht  reiner  da  als   er,    entfesselt   waren   alle 


')  Sali.  L.  J.  73. 
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Lcidoiiscliaftcn  der  Paricioii,  die  Verfassung  unter- 
graben und  vicifatli  verletzt,  wer  will  da  heslini- 
nieri,  welclie  Scliranken  einzuhalten  sind?  Kr  war^ 
um  seine  eigene  Person  zu  sieliern  und  ^^ewall- 
same  Massregeln  von  Seiten  der  Gegner  ahzuweli- 
ren,  zu  den  nämliclien  Sclirillen  gezwungen,  nielit 
auf  ihn  lallt  die  Schuld,  sie  lällt  zurück  auf  die 
Führer  der  Aristokratie,  sie  haben  die  gesetzlichen 
Schranken  zuerst  überschritten,  das  Beispiel  zu  Mord 
und  offenbar  gesetzwidriger  Gewallthat  ist  von  ih- 
nen zu  wiederholten  Malen  ausgegangen.  Das  tra- 
gische Ende  der  Gracchen  und  das  noch  frische 
Andenken  an  die  Ermordung  seines  Ercundes  Li- 
vius  Drusus  musstc  Sulpicius  eine  Warnung  scin^ 
ein  gleiches  Geschick  mit  allen  Mitteln  von  sich 
abzuwenden. 

Die  nämliclie  Pllicht  der  Vertheidigung  liegt 
hier  dem  Historiker  gegeniiber  den  Anschuldigungen 
ob,  die  Plularch  wider  Marias  erhebt.  Vergessen 
wir  nicht,  die  Sieger  schrieben  die  Geschichte  der 
Ueberwundenen,  ihre  Quellen  sind  unlauter,  die 
Tarteiwulh  häufte  Schmach  auf  die  Bestrebungen 
und  Absichten  der  Gegner,  daher  bleibe  es  billig 
dahingestellt,  wie  weit  Plularch  bei  der  Erzählung 
von  der  Ruhmbegierde  und  Habsucht  zu  glauben 
ist,  von  den  kleinlichen  Schwachheiten  und  den 
perfiden  Piänken  *)  ,  durcli  welche  Marius  um  die 
Gunst  des  Pöbels   buhlte,    damit  er  den  Mithrida- 


')  PIul.  Mar.  34  n.  35. 
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tischen  Krieg  erhielt.  Für  deji  kritisclien  Geschichts- 
forscher kann  kein  Zweifel  bleiben,  dass  er  in  die- 
ser Schilderung  sehr  viel  üebertreibung  und  Fäl- 
schung zu  sehen  hat. 

Ich  habe  soeben  den  Grund  angegeben,  wes- 
halb Sulpicius  für  Marius  das  Imperium  forderte, 
ich  finde  eine  zweite  Veranlassung,  wenn  ich  diese 
Rogation  mit  einer  andern  in  Verhinduug  setze, 
deren  Inhalt  Pigh.  Annal.  t.  III.  p.  232,  sich  auf 
Plut.  V.  Süll.  c.  8  stützend,  dahin  angibt,  uti  Cn. 
Pompeius  prorogaretur  imperium  in  Marsis.  Nach 
dem  Gesetz  fiel  der  Oberbefehl  in  Nordilalien  an 
den  Consul  Q.  Pompeius,  er  war  wie  Sulla  Gegner 
der  Bundesgenossen ,  der  Krieg  musste  dort  aufs 
Neue  entbrennen,  wenn  er,  die  Zugeständnisse  des 
Cn.  Pompeius  an  die  Italer  und  dessen  Schöpfun- 
gen vernichtend ,  das  Ileer  in  jener  Gegend  über- 
nahm. Alle  seine  Bestrebungen  wurden  vereitelt, 
seine  ganze  Politik  durchkreuzt,  wenn  Sulpicius 
Dies  zuliess.  Deshalb  lässt  er  Norditalien  von  dem 
Consul  Q.  Pompeius  auf  den  Proconsul  Cn.  Pom- 
peius übertragen,  und  dass  er  zum  Theil  mit  aus 
demselben  Grunde  Sulla  den  Befehl  über  das  Heer 
in  Südilalien  nimmt,  wird  fast  Gewissheit.  Es  nö- 
Ihigt  diese  Auffassung  von  Sulpicius  Handlungs- 
weise zu  um  so  grösserer  Achtung  des  ausgezeich- 
neten Mannes,  der  in  den  schwierigsten  A^erhält- 
nissen,  selbst  vielfach  bedroht  in  der  eigenen 
Stellung  und  der  persönlichen  Sicherheit,  dennoch 
den  leitenden  Grundgedanken  seiner  Politik  keinen 


200 

Au^iMiltlick    ans    iIimu    Auge,    verliert,    Scliiilz    der 
liiindes^eiiossen    iiinl    (iiei<dislelliiii<^'  aller  Italer. 

Eine  ruiifte  le\  endlich  ties  'l'ribiins,  von  der 
nur  IMiitarcli  im  Sidia  c.  8.  weiss,  scheint  mit  sei- 
Jieii  pohlischen  Plänen  in  keiner  \'erl>in(lun<;  vm 
stehen,  sie  giht  üher  seine  relormalorischen  lia- 
strehnngen  keine  Aufschlüsse.  Aus  der  Fassung, 
in  der  (Mulnrch  sie  uns  erhalten  hat,  s])richt  sich 
in  ihr  Feindseligkeit  g»'gen  den  Senat  aus,  kein 
Senator  sollte  n)ehr  als  zweitausend  Drachmen 
schulden  dürlen :  i(i]<h'vct  aayy.lf'iixov  vrctQ  öia- 
Xi^ictg  c!iQC(xu()g  o(ptiktiv.  Der  Zusatz  «t^'ioc,' «/tfi- 
XiTie  fieru  lijv  '[€?.evi/]i>  orpkt'jdarng  /m'Qiudag 
TQiaxooiag,  den  wir  gleich  darauf  lesen,  Sulj)!- 
cius  liabe  bei  seinem  Tode  seihst  drcu  Millionen 
Drachmen  Schulden  hinteilassen ,  enthält  die  Kri- 
tik dieser  i^achricht,  Plutarch  entnahm  sie  ohne 
Anstand  den  Denkschriften  der  Aristokratie,  kein 
anderer  alter  Schriftsteller  erwähnt  die  llogation 
oder  die  Schuldenmasse  des  Tribuns,  die  ganze 
lex  ist  entweder  eine  leere  Erlindung  seiner  Geg- 
ner, oder  falls  sie  wirklich  beantragt  wurde,  ent- 
liielt  sie  nähere  Bestimmungen  und  Details,  welche 
die  Historiker  der  Nohilität  zu  verschweigen  für 
gut  fanden,  weil  deren  JiMittheilung  den  Antrag- 
steller in  einem  andern,  als  in  einem  gehässigen 
Lichte  hätte  erscheinen  lassen. 
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Siebenter  Absclmid. 

Der  Anfang  des  Bürgerkrieges  zwischen  IBarius  und 

Sulla. 

Sobald  der  Milliridatisclie  Krieg  an  Marius 
übertragen  war,  wurde  Gralidius,  den  der  Letzlere 
sich  zum  Legalen  gewählt  ^J,  und  zwei  Kriegstri- 
bune  von  Sulpicius  nach  ^oIa  abgeordnet,  wo  zur 
Zeit  Sulla  stand,  diesen  aufzufordern,  seine  35,000 
Mann  Marius  zu  übergeben  -).  Ihm  kam  die  For- 
flerung  erwünscht,  sie  eröffnete  ihm  die  Möglich- 
keit zu  einem  gewaltsamen  Einschreiten  in  die  An- 
gelegenheiten der  Republik,  denn  so  beliebt  er 
auch  bei  seinem  Heere  sein  mochte,  ohne  diese 
dringende  Veranlassung  hätte  er  wenigstens  einen 
grossen  Theil  seiner  Soldaten  zu  einem  feindlichen 
Angriff  auf  das  Vaterland  nicht  vermocht.  Jetzt 
war   der   Vorwand  gefunden,   aber  dennoch   wagte 


')  V.  Max.  IX,  7.  und  Pliit.  Mar.  37. 

')  Nach  App.  b.  c.  1,  57  und  Pliil.  Siil.  9.  waren  es  sechs 
Legionen,  was,  die  Legion  in  der  üblichen  Stärke  von  5400 
Mann,  nur  32,400  Mann  geben  wurde.  Die  Stelleim  Marius: 
r^ffKj'  J*  ToiafivoCüiV  tTiJieli  x(d  nevTdxia/if.tMV  ov  fxtCovg 
onkiTtii  scheint  verfälscht,  es  ist  widersinnig,  Sulla  eia 
Heer  von  30,000  Heitern  und  nur  5000  Legionaren  zuzuer- 
theilen.  Bryunus  und  Leopold  haben  daher  den  Sinn  durch 
gegenseitige  Versetzung  der  Wörter  InntTg  und  onUrai  ge- 
ändert, besser  aher  lässt  man  mit  Schäfer  Imraii  ganz 
hinweg. 
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er  iiiilit,  seine  Ahsidit  <»(reii  vor  doiii  Ilccrc  aus- 
ztisprcclMMi,  er  oiii|)(;in(l  soihsl ,  wii;  uiu'rliort  in 
(loin  llömisclieii  Siaalc  sein  Vorliahcn  war.  Er 
ItericC  die  Truppen  zur  Versonimliing,  und  Meisler 
in  der  Verstellung  und  Zweizüngi^licil  liiclt  er  eine 
Rede  an  die  Legionen,  in  welcher  er  zunäclisl  die 
feindseligen  Bestrebungen  des  Sulpicius  schilderte, 
die  Machinationen  des  Marius,  ihre  Verachtung  ge- 
gen die  consularische  Gewalt;  dann  ging  er  auf 
seine  Verdienste  um  das  Heer  ein,  wie  er  es  in 
dem  entscheidenden  Augenblick  oft  gerettet,  wie 
er  ihm  Viel  verziehen  und  nachgesehen  und  Ge- 
nüsse gestattet,  die  kein  anderer  Feldherr  gedul- 
det; eine  lockende  Schilderung  endlich  der  rei- 
chen, glänzenden  Beute,  die  man  in  Asien  machen 
könnte  und  welche  jetzt  die  Gegner  ihnen  entziehen 
wollten,  endigle  den  Vortrag.  Die  versteckten  Ilin- 
weisungen  und  Andeutungen  wurden  sehr  wohl 
verstanden,  der  Schluss  der  Ansprache  allein  halte 
genügt,  die  Soldaten  in  Wulh  zu  versetzen  und 
sie  den  Wünschen  ihres  Führers  geneigt  zu  ma- 
chen. Sie  steinigten  den  Legalen  des  Marius  und 
erschlugen  die  beiden  Tribüne  *)  und  forderten 
dann  Sulla  mit  Geschrei  auf,  er  möge  guten  Mu- 
thes  sein  und  sie  unbesorgt  geradezu  nach  Hom 
führen,  sie  seien  bereit,  die  Stadl  sogleich  anzu- 
greifen. Kr  verstellte  sich,  um  ihre  Treue  und 
Ergebenheit   zu   prüfen,    er    schien    in   dem    Ent- 


')  riut.  Mar.  35  und  Snll.  9.   Oios.  V,  19.  V.  Max.  VnF,8,5. 
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Schlüsse  zu  wanken;  eine  abgekartete  Gaukelei» 
wohl  berechnet  auf  die  Leichtgläubigkeit  und  den 
religiösen  Aberglauben  der  Menge,  musste  der  Ent- 
scheidung vorausgehen.  Der  Opferpriester  Poslu- 
mius  fand  in  den  Eingeweiden  die  glücklichsten 
Vorbedeutungen,  er  streckte  die  Hände  zum  Him- 
mel, indem  er  die  Götter  zu  Zeugen  der  ^Yahr- 
haftigkeit  seiner  Aussagen  anrief,  und  erbot  sich, 
dem  Heere  in  Fesseln  zu  folgen  und  die  härteste 
Todesstrafe  zu  erleiden,  wenn  nicht  Alles  in  der 
kürzesten  Frist  für  Sulla  den  besten  Ausgang 
nehme.  Dieser  selbst  verbreitete  einen  Traum, 
den  er  gehabt  haben  wollte,  ihm  sei  die  Cappado- 
cische  Kriegsgötlin,  deren  Cultus  seit  dem  Kriege 
mit  Antiochus  von  den  Römischen  Legionen  ange- 
nommen war,  erschienen.  Sie  habe  ihm  einen 
Donnerkeil  in  die  Hand  gegeben  mit  dem  Befehl, 
seine  Feinde,  die  sie  ihm  alle  namentlich  nannte, 
mit  jenem  niederzuschmettern.  Er  habe  im  Traume 
der  Erscheinung  gehorcht  und  es  sei  ihm  vorge- 
kommen, als  sänken  die  getroffenen  Gegner  zur 
Erde  nieder  und  verschwänden  *). 

Trotzdem  verliessen  ihn,  als  er  wirklich  den 
Marsch  gegen  Rom  antrat,  viele  von  den  höheren 
ßefehlshabern,  weil  sie  gegen  Mitbürger  und  Vater- 
stadt nicht  kämpfen  wollten.  Unterwegs  traf  eine 
Gesandtsclialt  des  Senats  bei  ihm  ein,  welche  die 
Curie   abzuordnen   von   Marius    und  Sulpicius   ge- 


')  Pliil.  Sull.  9. 
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«ülliigl  war,  die  IMüloron  Servilius  uiul  Brutus. 
Sie  solllen  iliiii  verbieten,  sich  Uoin  zu  iiäljern, 
;il)er  kaum  liallcu  sie  ihren  Auftrag  in  gehietender 
Sprache  ausgerichtet,  als  die  Soldaten  über  sie 
Jierlielen,  ihren  Ijctoren  die  Fasces  zerhrachcn  und 
den  IMäloren  seihst  unter  Drohungen  und  Ue- 
schimpfungen  die  Purpurkleidung  abrissen*).  Dei' 
Anblick  der  üemisshandelten  stachelte  l)ei  ilirer 
Jiückkehr  zur  Wiedcrvergeltung,  die  schon  diuch 
Gratidius  und  seiner  IJegleilcr  Mord  herausgel'ordert 
>var.  Viele  Freunde  und  Anhänger  Sulla's  büsslen 
in  Hom  die  schnöde  That  mit  ihrem  Vermögen 
oder  Leben,  doch  überlreibt  wol  auch  hier  [*lutarch, 
wenn  er  zwei  Capitel  mit  der  Erzäbhuig  von  Ma- 
rius  Wüthen  (es  ist  bezeichnend,  dass  Sul|)icius 
nicht  genannt  wird)  anfüllt,  mit  den  Gülerconfis- 
cationen,  den  zahlreichen  Hinrichtungen  und  Er- 
mordungen. Die  Heftigkeit  der  Erbitterung  musste 
sich  legen  und  die  Verfolgung  an  Släike  in  dem 
nämlichen  Grade  verlieren,  als  mit  Sulla's  weiterem 
Vordringen  die  Gefahr  vor  der  IJache  und  die 
Furcht  vor  Wiedervergellung  stieg.  Noch  einmal 
gingen    Abgeordnete    des    Senats    zu    ihm-),    und 


»)  Pliil.  1.  eil. 

*)  ReilT,  der  fiir  die  Erfindung  von  MSrcIien  ein  eigen- 
Ihüniliclies  Tnlenl  lesilzl,  Lühauptet,  die  zweite  Cesaiidl- 
schaft  sei  nicht  vom  Senat  abgeschickt,  sie  habe  dessen  Voll- 
macht nur  vorgegeben.  Die  Sache  wäre  an  sich  widersinnig, 
denn  Mariiis  und  Siilpicius  herrschten   in    dieser  Zeit  in  Hom 
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zwar  mit  milderen  Vorsclilägen.  Sie  erreiclilen  ilm 
bei  dem  Flecken  IMctae,  der  Senal  wolle  ihm  alle 
Gcrecliligkoit  widerfahren  lassen  und  seine  Be- 
schwerden untersuchen,  er  möge  aber  nicht  über 
den  fünften  Meilenstein  sich  der  Stadt  nähern. 
Beide  Consuln,  denn  Q.  Pompeius  halle  sich  jetzt, 
mit  Stilla  vereinigt,  erklärten,  wenn  der  Senat  mit 
Marius  und  Sulpicius  sich  mit  ihnen  auf  dem  Mars- 
felde zu  einer  Zusammenkunft  einfinden  wollte,  so 
würden  sie  tliun ,  was  der  genieinschaftliche  Be- 
schluss  bestimme  ^).  Von  Sulla's  Seile  war  es 
abermals  auf  eine  Täuschung  abgesehen,  die  Geg- 
ner sollten  in  Rom  nicht  rüsten.  Um  die  Ge- 
sandten in  Sicherheit  einzuwiegen,  Hess  er  Halt 
machen  und  das  Heer  ein  Lager  abstecken,  aber 
gleich  nach  der  Abreise  der  Abgeordneten  brach 
eine  Legion  unter  Lucius  Basilius  und  Caius  Mum- 
mius  mit  dem  Befehl  auf,  das  Esquilinische  Thor 
zu  besetzen.  Mit  einer  zweiten  sollte  Q.  Pom- 
peius sich  des  Collinischen  bemächtigen,  die  dritte 
ging  nach  der  Suhlicischen  Brücke,  die  vierte  rückte 
langsam  als  Reserve  nach,  während  Sulla  mit  den 


lind  konnten  die  Curie  zu  einem  zweiten  Vermittelungsvcr- 
sucli  ebensogut  zwingen,  als  sie  die  erste  Gesandlscliaft  ver- 
anlasst hallen,  ausserdem  versichern  es  ausdrücklich  iMularch 
und  Appian.  IteilT  erzählt  das  Märchen  in  Sulla's  Interesse 
er  sieht  in  Marius  den  Verfechter  demokratischer  rirundsälze,- 
deshalh  nimmt  er  es  mit  einer  Eutslellung  mehr  der  ge^ 
schiciitlichen  Wahrheit  zu  dessen  Nachtheil  nicht  so  genau.. 
')  App.  u.  Plut.  I.  eil. 
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heidtMi  IclzttMi  in  dcinsclhen  Aiigenlilick  in  die 
SladL  eindrang,  als  Hasilins  sclittn  im  Hcgriir  sland, 
diese  wictler  7ti  ränmon. 

PtMWi  Maiius  Iiaüo,  wohl  wissend,  dass  Snl- 
la's  Zusagen  nicht  zu  Irauen  sei,  Anslallen  golroUV'n, 
den  Feind  zu  eniplangt-n.  Seine  inid  Snlpicins 
Anhänger  wiesen  den  AngrilT  des  Legalen  luäflig 
znrück,  von  den  Dächern  herah  schhnideilen  die 
IJiirger,  welche  nicht  ohne  Grinid  eine  Plfinderung 
besorgten*),  Steine  und  Ziegel  auf  die  Stürmenden. 
Sobald  Sulla  erschien ,  verwandelte  sich  das  Ge- 
fecht in  eine  blutige  Seidacht.  Er  befahl,  die 
Wohnungen  anzuzünden,  er  seihst  schleuderte  die 
erste  Fackel  in  das  nächste  Haus,  seine  Schützen 
niussten  durch  Brandpfeile  die  Feuersbrunsl  ver- 
grössern.  Der  Kampf  wurde  immer  hartnäckiger. 
Snlla's  Soldaten  wichen.  Ich  sehe  in  dieser Thatsache 
ein  sehr  zu  berücksichtigendes  Argument  gegen  die 
Verdäcliligungcn,  durch  welche  die  Aristokratie  die 
Partei  des  Sulpicius  und  dessen  Stellung  und  (Jia- 
raklcr  in  ihren  geschichtlichen  Arbeiten  entstellt. 
Nach  diesen  verfügte  der  Tribun  nur  über  nichts- 
uulzige  Pübelbanden  und  Rotten,  Marius,  der  die 
Sklaven   gegen    das   Versprechen   der  Freiheit   mit 


')  Dass  die  Besorgniss  voUkommen  gerccblfertigt  war, 
beweist,  dass  Pliil.  erwähnt,  Sulla  habe  einzelne  (richtiger 
hätte  er  «ol  gesagt  einige)  Soldaten  nach  eifochtencra  Siege 
wegen  Pliindening  bestraft.  Auch  werden  die  Maciilwachen, 
die  er  aussandte,  zum  Theil  mit  die  Aufgabe  gehabt  haben, 
■der  Haubsucbt  zu  steuern. 
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dem  Erfolge  in  die  Waffen  gerufen  hatte,  dass 
sich  nur  drei  ihm  anschlössen,  war  nach  jenen 
Angahen  verachtet  und  ohne  Ansehen,  ohne  An- 
hang und  Freunde,  und  doch  sind  diese  drei  Skla- 
ven und  jene  nichtsnutzigen  Rotten  im  Stande, 
eine  grosse  ausgedehnte  Stadt  einen  ganzen  Tag 
gegen  sechs  Legionen  zu  behaupten,  ja  ein  kampf- 
geübtes und  wohlgerüsletes  Heer  von  35,000  Mann 
zum  Weichen  zu  bringen! 

Als  Sulla  die  Seinen  fliehen  sah,  soll  er,  um 
ihren  sinkenden  Muih  anzufeuern  und  das  Scham- 
gefühl in  ihnen  wach  zu  rufen,  eine  Fahne  er- 
griffen und  sich  in  das  dichteste  Getümmel  ge- 
stürzt haben,  und  zwar  mit  der  beabsichtigten 
Wirkung.  Die  kämpfenden  Bürger  ermüdeten  end- 
lich, der  Widerstand  ward  schwächer,  Marius  und 
Sulpicius  geben  Alles  verloren  und  fliehen  mit  den 
übrigen  Häuptern  ihrer  Partei  aus  der  Stadt,  wäh- 
rend Sulla  beim  Einbrechen  des  Abends  auf  der 
via  Sacra  vorrückt  und  das  Heer  auf  dem  Forum 
aufstellt.  Dort  blieb  er  die  ganze  Nacht,  zahlreiche 
Wachen  durchzogen  die  Strassen,  von  den  Consuln 
selbst  beaufsichtigt.  Mit  der  Frühe  des  nächsten 
Tages  wurde  das  Volk  nach  dem  Marsfelde  be- 
schieden; umgeben  von  seinen  Cohorten,  hält 
Sulla  unter  deren  Schutz  eine  Rede  an  die  Qui- 
nten, eine  Rechtfertigung  seines  Verfahrens  ver- 
suchend. Aus  der  Concio  eilt  er,  immer  gefolgt 
von  bewaffneten  Legionaren,  in  die]  Curie,  um 
über  die  zu  treffenden  Massregeln  zu  beschliessen. 
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Die  Sitzung  endigt  iiiil  dor  Aocliliing  dei'  zvvülf 
vorzn'^Iiclislcn  Fnlirer  der  G('<,'<'ii|»;iilci,  von  denen 
aller  nnr  eilf  ^<>nainit  werden,  (lains  M.iriiis  und 
dessen  Sohn,  Snl|»i(ins,  die  F'räloren  Hinliis  nnd 
Servilius,  I'iildins  Ccllioj^iis,  (^nens  uinl  (Jtiinlns 
Ginnins,  Tilidins  Ailiinovinnis ,  Marens  Laetorins 
nnd  (^nintns  lliihiiiis  Nairo.  Her  Antrag  war  von 
Sulla  geslelll,  nur  d<'r  alle  elirwiirdige  Angur  Q. 
Mncins  Scaevoia  hesass  den  Mulli,  seine  Stimme 
zu  xirweigern;  Sidlae  volunlali,  erzählt  Val.  Max. 
111.8,5,  nnllo  oliviani  ire  audente,  soliis  Scaevoia 
inlerrogatns  de  liac  re,  sentenliam  dicere  noluit. 
Quineliam  Irucnlenlius  sihi  n)inilanli  Snilae:  Licet, 
in(juit,  mihi  agmiiia  mililnm,  ([iiihus  curiam  cir- 
cunisedisli,  osienles,  licet  niorlem  idenlideni  mini- 
teris,  nunqnam  tamen  eflicies,  ut  propter  exiguuni 
senilemque  sangnincni  meum  Marium,  a  quo  Urbs 
et  Ilalia  conservala  est,  liostem  iudicem  !  Ausser- 
dem sollten  die  Geächteten  ihre  Güter  verlicrtn, 
ein  Preis  wurde  auf  ihren  Kopf  gesetzt,  wenigstens 
auf  den  des  Marius.  Doch  scheinen  sie  Alle  glück- 
lich enlkommcn  zu  sein,  mit  Ausnahme  des  Edelsten 
unter  ihnen.  Durch  den  Verralli  eines  nach  dem 
Gelde  lüsternen  Sklaven  liel  Pnhlius  Sulpicius  ilu- 
fus  in  die  Gewalt  der  ausgeschickten  Menschen- 
jäger.    Sulla  liess   ihm  den  Kopf  abschlagen  ^). 

Marius    begab    sich    an    jenem    unglücklichen 
Abende    nach    seinem  Landgut  Salonium.      In  der 


')  Liv.  ep.  77  und  Auct.  ad  llercnn.  1,  15. 
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Nacht  scliickle  er  seinen  Solin,  um  Reisebedürf- 
nisse zu  holen,  auf  die  benachharle  Villa  seines 
Schwiegervaters  Mucius  Scaevola;  als  er  zu  lange 
ausblieb,  floh  der  alle  Marius  nach  Ostia,  wo  ein 
Freund  Numerius  ihm  ein  Schiff  bereit  hielt,  mit 
dem  er,  nur  begleitet  von  seinem  Stiefsohn  Gra- 
nius  und  einigen  Rudern,  in  die  See  stach.  Der 
Aulenlhalt  seines  Sohnes  war  durch  die  Ankunft 
mehrer  Reiter  des  Sulla  veranlasst  worden,  die 
den  Consular  auf  Mucius  Gut  suchten.  Der  Villi- 
cus  versteckte  den  jungen  Marius  auf  einem  mit 
Bohnen  beladenen  Wagen,  spannte  ein  Paar  Ochsen 
vor  und  fuhr  ihn  geradezu  nach  Rom,  von  wo  er 
später  mit  Hilfe  seiner  Frau  nach  Africa  entkam. 

Inzwischen  fuhr  der  ältere  Marius  mit  günsti- 
gem Winde  längs  der  Küste  Italiens  hin.  Er  ver- 
bot den  Schiffern  bei  Tarracina  ^)  zu  landen,  wo 
er  Geminius,  seinen  Privatleind  fürchtete,  aber 
ehe  man  noch  so  weit  kam,  zwang  ein  Sturm  den 
Flüchtling,  bei  Circeii  anzulegen.  Auch  waren  die 
Lebensmittel  ausgegangen  und  Marius  von  der  See- 
krankheit heftig  ergriflen.  Man  irrte  umher,  feind- 
lich war  ihnen  die  See,  «Uvas  Furchtbares  Men- 
schen zu  treffen ,  noch  furchtbarer  die  Aussicht 
keine  zu  linden,  wegen  des  Mangels  an  Unter- 
halt-;.     Hirten,     denen    sie    endlich   aufstiessen, 


')   Früher  Anxur  im  Volskischen,  Liv.  IV,  59. 

*)  ^Entl  jToXfuia  utV    Ixtlvoig  7/  yri ,    noltuiu  Sl  tJ 

Lau,  Sulla.  14 
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riellioM  zur  sclilminigdi  Fliiclil,  Siilla's  lU'iler 
lijllcn  sich  bercils  ge/eiyl.  (iäiizlicli  r;illilos  iidiI 
vom  IIiiiigcM"  ei'srliöpit ,  barg  sich  der  Sicher 
Africa's  und  der  (lindiern  in  einem  Dickicht,  wo 
er  eine  elende  Nacht  schlal'los  und  unruhig  zu- 
brachte, üie  iJegleiler  verzweifelten,  er  s|irach 
ihnen  Muth  zu.  Als  Knabe  habe  er  mit  seinem 
Gewände  ein  herabfallendes  Adlernest  mit  sieben 
Jungen  aufgefangen.  Damals  hätte  ein  llaruspex 
ihn)  Glück  gewünscht,  siebenmal  sei  ihm  das  Con- 
sulat  bestimmt.  Sechsmal  habe  er  die  höchste 
Würde  bekleidet,  er  werde  den  Verfolgungen  ent- 
rinnen ,  inn  das  Amt  das  siebenlemal  übernehmen 
zu  können. 

Bei  Minturnae,  südlich  von  Tarracina ,  an  der 
iMündung  des  Liris  gerielh  Marius  in  neue  Gefahr. 
Er  war  ans  Land  gestiegen,  in  der  Ferne  zeigte 
sich  ein  Reitergeschwader,  Granius  mit  den  Uebri- 
gen  erreichte  durch  Schwimmen  eins  der  SchilTe, 
die  gerade  am  Ufer  lagen;  auch  Marius,  mit  Mühe 
von  zwei  Sklaven  über  dem  Wasser  emjiorgehobcn, 
wurde  in  das  andere  aufgenommen ,  aber  nun 
iidherten  sich  die  Heiter  und  forderten  seine  Aus- 
lieferung. Mit  Thränen  flehte  der  alle  Mann  um 
Erbarmen,  die  Eigenthümer  des  Schiffes  verwei- 
gerten zwar  die  Auslieferung,  aber  indem  sie  diese 
ebenso  wol  für  schädlich,  als  die  Rettung  für  ge- 


Plul.  Mar.  36. 
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fährlicl»  hielten  'j,  warfen  sie  Anker,  um  sie  schnell 
wieder  zu  lichten,  sobald  Marius  an  das  Ufer  ge- 
stiegen war.  Von  Allen  verlassen  und  verralhen, 
verbarg  er  sich  in  der  INähe  einer  Hütte  im  dich- 
ten Schilf,  wo  er  aufgefunden,  mit  Schlamm  be- 
deckt und  halb  nackt,  vor  die  Duumviri  nach  Min- 
turnae  geschleppt  wurde.  Sie  übergaben  ihn  zu- 
nächst Fannia  zur  Bewachung,  einer  angesehenen 
Frau ,  die  er  während  seines  sechsten  Consulats 
als  Richter  schwer  beleidigt  hatte -J.  Das  gross- 
mölhige  Weib  verzieh  die  erlittene  Kränkung,  sie 
sorgte  für  die  Bedürfnisse  ihres  Gefangenen  und 
verwandte  sich  für  ihn  bei  den  übrigen  Einwoh- 
nern^).    Der  Magistrat  ward  umgestimmt,    als  ein 


')  hftvyov  log  ovre  xcdci'  or  txöovvtti  tov  Mkoiov 
avTOti,  0VT6  GüiCiiv  aG(fC(Xii.     Plut.  Mar.  37. 

^)  Sie  war  von  ihrem  Manne  bei  dem  Consul  des  Ehe- 
liruchs  angeklagt.  Dieser  befahl  zwar  ihrem  Manne  ,  die  Mit- 
gift zurückzugeben ,  «eil  ihm  Fannia's  Lebenswandel  bei  der 
Verheiralhung  bekannt  gewesen  ,  die  letzlere  aber  liess  er 
zum  Schimpf  eine  Strafe  von  vier  Kupfermünzen  erlegen. 
Plut.  Mar.  38. 

')  Als  Fannia  Marius  Mulh  einsprach,  soll  er  lächelnd 
erwidert  haben,  er  wisse,  dass  ihn  in  Minturnae  nichts  Böses 
Irefifen  werde.  Als  er  in  ihr  Hans  geführt  und  die  Thür  ge- 
öffnet worden,  sei  ihm  ein  Esel  entgegengelaufen,  um  aus 
dem  in  der  Nähe  liegenden  Brunnen  sich  zu  tranken.  Das 
Tbier  habe,  vor  ihm  stehen  bleibend,  ihn  dreist  und  freudig 
angeblickt  und  sei  dann  mit  lautem  Geschrei  an  dem  trocke- 
nen    Futter    vorbei    zu    dem    Brunnen    gesprungen.      Daraus 

14* 
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Cimbcr  oder  Gallier,  dem  er  den  Aiiflrag  gegeben, 
Mariiis  zu  ermorden,  aus  dein  Hause  gestürzt  kam, 
mit  dem  Aiisrule:  „icli  kann  den  Caius  Mariiis 
nicht  lödlen!"'  Der  Consular  halte  seine  Absicht 
gemerkt,  als  der  Sklave  mit  dein  hiossen  Sciiwerte 
in  sein  Zimnier  trat.  Es  war  dunkel,  er  erhob 
sich  langsam  von  dem  Polster,  richtete  lest  das 
rollende  Flamincnauge  auf  den  Ankömmling,  dtun 
in  der  Finslerniss  der  zürnende  blick  ein  Feuer 
deuchte ,  und  als  nun  der  Jlömer  mit  gewaltiger 
Stimme  ihm  ziiherrschte;  ,, Mensch,  Du  wagst  es, 
den  Caius  Marius  zu  tüdten?"  warf  der  ßarbar 
das  Schwert  weg  und  stürmte  davon  ').  Man  hielt 
den  Vorlall  lür  einen  Götterwink,  versah  den 
Flüchtling  mit  allem  Nöthigen,  ein  gewisser  ßelaeus 
stellte  ihm  ein  Schill" -;,  auf  der  Insel  Aenaria  traf 
Marius  auf  Granius  und  die  übrigen  Freunde,  nach 
einem  glücklichen  Gefechte  bei  Eryx  im  westlichen 
Sicilien  mit  dem  dortigen  Quästor  erreichte  er  un- 


schliesse  er  ,  dass  er  nicht  zu  Lande  fliehen  müsse,  sondern 
dass  er  von  MinUirnae  zur  See  erilkommen  werde.  IMiil. 
Mar.  38. 

>)  Piut.  Mar.  39  und  Cic.  pr.  Plane.  10. 

*)  Auf  dem  nächslen  Wege  zum  Gestade  lag  ein  heiliger 
Wald  der  Marica  (auch  von  Virp.  Aen.  7,47  erwähnt),  der 
nicht  betreten  werden  durfte.  Der  Tmweg  war  weit  und  die 
Zeil  kostbar.  Da  ging  ein  alter  Mann  zuerst  mit  dem  Aus- 
rufe durch  den  Hain:  ,,kein  Weg  ist  unzugänglich  und  ver- 
boten, auf  welchem  Marius  gerettet  werden  kann,"  IMul. 
Mar.  39. 
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gefährdet  die  Insel  Meninx  (jetzt  Zerbi,  nicht  weit 
von  der  kleinen  Syrte),  wo  er  erfuhr,  dass  sein 
Sohn  nebst  Cethegus  bei  Hiempsal,  König  von  Nu- 
midien,  sich  befände,  dessen  Hilfe  zu  beanspruchen. 
Er  selbst  landete  an  der  Carlhagischen  Küste. 

Auch  in  Africa  sollte  der  greise  Reiter  der 
Stadt  keine  Ruhe  finden.  Der  Prätor  Caius  Sex- 
lilius  verbot  ihm  durch  einen  Liclor,  das  Land  zu 
betreten,  im  entgegengesetzten  Falle  werde  er  ihn 
nach  dem  Senatsconsult  als  hoslis  patriae  behan- 
deln. Der  Consular  hörte  die  Botschaft  unbewegt, 
stumm  den  Blick  auf  den  Sand  geheftet.  DerLictor 
drängte  auf  eine  Antwort.  Zögernd  erhob  Marias 
das  Haupt.  Keine  Leidenschaft  war  auf  der  mar- 
morglatten Stirn  zu  lesen,  aber  die  Stimme  heble: 
„sage  dem  Sexlilius ,  Du  habest  den  Caius  Marius 
auf  den  Trümmern   von  Carthago   sitzen   gesehn!" 

Er  wollte  zu  Hiempsal  fliehen ,  als  er  erfuhr, 
der  König  könne  zu  keinem  Entschluss  gelangen 
und  halte  den  Jüngern  Marius  unter  nichtigen  Vor- 
wändeh  zurück.  Dieser  rettete  sich  jedoch  durch 
den  Beistand  einer  Kebsfrau  Hiempsals,  die  von 
der  Schönheit  des  Römers  ergriffen  war,  Vater 
und  Sohn  sahen  sich  auf  der  Insel  Kerkina  (jetzt 
Kerkeni)  in  der  Nähe  von  Meninx  wieder,  und 
Beide  durchlebten  den  Winter  unstält,  von  den 
Inseln  abwechselnd  auf  das  Meer  oder  nach  den 
Gestaden  des  Festlandes  flüchtend. 

Unlerdess  hatte  Sulla  unmittelbar  nach  seinem 
Siege  verschiedene  Anordnungen  in  Rom  zur  Her- 
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stclhmi;  lU-r  Oriliiim^  iiiul  zur  Ücioslij^iiii«,'  der 
Ilcnsclialt  soiiier  l'arlei  <;L'lro(r('ii ').  A|)|)iaii  b.c. 
1,59.  erwähnt  1)  die  Abrogation  aller  Gesetze, 
welche  Siil()iciiis  nach  dem  Jusliliiini  <;fgeb('M  halte, 
2)  eine  lex,  nach  der  keine  Uogalion  ohne  die  se- 
nalus  auclorilas  an  das  Volk  gebracht  werden 
durfte,  3)  die  Abstimmung  des  Volkes  sollte  nicht 
mehr  in  den  Tribut,  soiidern  in  den  Cenluriat- 
comitien  vorgenommen  ucrden ,  wie  es  Servius 
Tullius  bestimmt  hatte,  4)  der  Senat  wurde  um 
dreihundert  Mitglieder  tx  zior  uqiöxviv  lo'dQiov 
vermehrt,  '))  verschiedene  Einschränkungen  der 
Iribunicischen    Gewalt^).      Die    zweite    und    diilte 


')  Sein  Mitconsiil  <J.  l'ompeiiis  ging  nach  dem  Norde» 
ab,  um  d;rs  ik'cr  des  Procoiisiils  Cn.  I'ompeiiis  zu  übcriieh- 
nicn ,  wurde  aber  iti  einem  Aufstände  der  Soldaten,  den  Cn. 
l'oni|ieius  selbst  bewiiklc  —  sed.lione  niililüni  »Ij  ipso  duce 
concilata  —  gelödtel.  Liv.  ep.  77.  V.  I'aler.  II,  20.  V.  Max. 
IX,  7.     App.  b.  c.  I,  59. 

*)  I'eler  in  den  Z';illnfeln  dei-  I5(imischen  Gescliirhte- 
führt  nur  1  und  2  an,  die  übrigen  Gesetze,  weiclie  A[ipiaii 
angegeben,  seien  iheils  falsch  gefasst,  Iheils  gehörten  sie  der 
spätem  Geschichte  an.  Bei  Fischer  ist  diesf  Periode  ganz 
übergangen,  ehensoaenig  Auskunft  gilit  Cihulsky ,  Keferstein 
und  Zaehariae.  lirumann  11,  43S  bcliauplet,  jene  Gesetze 
slüaden  im  Zusammenhang  mit  der  Beschränkung  der  trihu- 
niciscben  Gcvvalt,  diese  sei  erst  von  dem  Diciator  Sulla  aus- 
gegangen, mithin  irre  Appian  in  der  Chionologie.  Ich  er- 
laube mir  hier  von  der  Ansicht  meines  verehrten  Lelirers 
abzuweichen  und  Appian,  der  aus  sehr  guter  Quelle  schöpfte, 
zu  vertheidigen.  Allerdings  erfolgte  die  gänzliche  Beschrän- 
kung   der    tribunicischen    Gewalt    erst    nach    .'^ulla's    Endsieg, 
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Massregel  wird  von  Ajipian  ganz  verständig  in  un- 
millelbaren  Zusammenhang  gebracht  *).  Die  Tri- 
Itune  hatten  seit  den  Gracchen  in  der  Gesetzge- 
bung die  Initiative  fast  ganz  an  sich  gerissen,  die 
maiestas  populi  stehe  höher  als  die  auctoritas  se- 
nalus.  Der  Grundsatz  war  von  der  Curie  selbst 
anerkannt,  als  sie  die  von  Tiberius  Gracchus  be- 
antragte Abstimmung  über  die  Amtsentsetzung  sei- 
nes Collegen  Octavius  zuliess.  Seitdem  wurde  es 
Gebrauch,  Gesetzanlräge  mit  gänzlicher  Umgehung 
des  Senats  nur  vor  die  Tributcomilien  zu  bringen, 
die  ^yahlen  dagegen  waren  stets  von  den  Centu- 
riatcomitien  geübt  worden.  Ihnen  gab  Sulla  jetzt 
auch  die  gesetzgebende  Gewalt,  einmal  weil  bei 
der  Abstimmung  nach  Cenlurien  die  Nobililät  allein 


nach  der  Bfickkehr  ans  Grietlienland,  daraus  folgt  aber  nicht, 
da«s  den  Triliiinen  nichl  sciion  jelzt  die  Gfselzgrl.ung  aus 
den  Händen  genommen  wuide.  KichU  Andere?  al»er  be- 
zwecklen  die  fub  2  und  3  genannlen  Massiegeln,  wie  gleich 
nacligewiesen  werden  soll.  Dass  sie  erneuert  werden  mnss- 
len  ,  erklärt  App.  b.  c.  1,  95  gewiss  ganz  richtig  daher,  dass 
diese  Gesetze  den  Slüimen  der  näclislen  Zeil  erlegen  waren. 
')  Die  Stelle  heissl  bei  ihm,  die  Consnln  beantragen, 
keine  bx  solle  ohne  vorausgegangenen  Senalsbeschhiss  ans 
Volk  gebracht  werden:  xni  Jig  ytiQOTOVtas  fJTj  y.iaa  (fv~ 
).ccg  ('.)./.((  yiau  i.üyuvi; ,  tu?  Tiu.idq  ßvailtii;  iivit,  yiy- 
rtadc.i.  rofiioc(VT(g  äi((  Svolv  joiv^t,  oit(  rö/nor  oid't'iu 
TiQog  T^?  ßov)S,g  ig  t6  7x).r^üog  iaiftQcuiVov,  oi'if  rag 
XtiQOTOVtag ,  iy  ToTg  Tit'vrjOi  y.tu  ,'*^Q((aiTUTOig  (hri  twv 
ti'  7it(iioiot((  y.tu  irßov/.i'ic  '/lyrcfAtrug,  üo'jafiv  in  gtu- 
a(oiV  iHfOQui'.g. 
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enlscliietl ,  ila  die  »Tsle  blasse  von  den  ly.'i  (]ei»- 
liirit'ii .  ;ius  denen  alle  sechs  (Hassen  heslanden, 
t<o  viele  oiiliiiellen,  dass  sie  zur  Majoriläl  nur  aclil 
beistJDinu'nder  (^eiUnrien  ans  den  lihiigen  Classen 
l)ediirHe'),  zweitens  aber  hatte  Sulla  noch  eine 
besondere,  sehr  dringende  Veranlassung,  durch  die 
Schwächung  der  Tril)ulconiilieii  die  AJaclitvermeh- 
riuig  der  Cenlurialcoiiiitien  zu  bewirken.  Wenn- 
gleich die  alle  Classeneintheilung  des  Servius  Tullius 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  verschiedene  Verände- 
rungen erlitten  halte,  so  stand  doch  lest,  dass  in 
den  Cenlurialconiitien  eine  Classeneintheilung  nach 
dem  Vermögen  heibeliallen  war,  die  Neubürger 
konnten  daher,  noch  nicht  censirt  und  keiner  Classe 
zugeschrieben^),  nur  erst  in  den  Tribut-,  nicht  in 
den  Cenlurialcomiiien  zur  Abstimmung  gelangen. 
Sie  scliloss  Sulla  durch  seine  Massregel  von  dem 
Einflüsse  auf  die  Gesetzgebung  aus,  und  ich  glaube, 


')  Cic.    de  lep.   II,  22. 

*)  Es  ergibt  sich  Dies  aus  Cic.  pr.  Arcli.  5.  Der  An- 
kliiger  des  Diclilers  folgert  ans  der  ThaUaclie,  dass  derselbe 
sich  nicht  in  den  Homischen  Censnrlisten  vorfinde,  er  sei 
nicht  Bürger.  Darauf  entgegnet  Cicero,  es  sei  dreimal,  seit 
Archias  die  Civitat  erhallen,  Censnr  gewesen,  nämlich  684 
(70  a.  Ch.),  668  (86)  und  665  (89),  als  L.  Julius  Cäsar  und 
Crassus  Censoren  waren,  bei  (seiner  dieser  Censnren  habe 
ein  Censns  oder  Eintragen  in  die  Bürgerlisten  stattgefunden: 
nuilam  populi  parleni  esse  censam.  Folglich  konnte  auch 
zur  Zeit,  von  der  ich  rede,  Niemand  von  den  Neubürgern 
weder  in  die  Bürgerrollen  eingetragen  und  noch  weit  weniger 
sein  Vermögen  censirt  sein. 
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es  war  Dies  bei  der  Stellung,  die  er  zu  den  sociis 
einnahm,  sein  Hauptzweck. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt  zugleich,  wie  sehr 
die  Macht  der  Tribüne  durch  die  beiden  Gesetze 
beschränkt  wurde;  eine  lex,  welche  tlirect  gegen 
sie  gerichtet  war,  gab  Sulla  jetzt  nicht.  Die  Worte 
Appian's:  nolXa  %e  ciXka  z^g  twv  drji^iaQXiov  uq- 
yrjg  —  neQtelövzEg  können  sich  nur  auf  jene  zwei 
Gesetze  beziehen. 

Die  neue  Organisation  des  Senats  bestreitet 
Drumann.  Auch  sie  sei  erst  später  vorgenommen, 
wenn  Appian  von  zwei  wiederholten  Versuchen 
spreche,  so  errege  schon  die  Wiederkehr  der  Zah^ 
von  300  neuen  Mitgliedern  Verdacht.  Dagegen 
bemerkt  Kiene,  und  seine  Aulfassung  scheint  mir 
nicht  falsch,  die  Ernennung  einer  bedeutenden  An- 
zahl neuer  Mitglieder  aus  der  eigenen  Partei  (denn 
so  hat  man  ohne  Zweifel  die;  Worte  6X  riov  aqio- 
^tüv  dvö(Jiijv  zu  übersetzen )  sei  durch  innere 
W^ahrheit  sehr  wohl  begründet  und  die  Wieder- 
kehr derselben  Senatsverslärkung  nach  dem  End- 
siege SuUa's  kann  dem  Bericht  Appian's  keinen 
Eintrag  thun.  Auch  stehen  einer  solchen  zwie- 
fachen Verstärkung  des  Senats  durchaus  keine  in- 
neren Gründe  entgegen.  Die  ersten  Proscriptions- 
lislen  Sulla's  verzeichneten  nach  Appian  vierzig 
Senatoren  und  bald  wurden  andere  hinzngefügt 
(b.  c.  I,  95.).  Nicht  geringer  wird  die  Zahl  Derer 
gewesen  sein,  die  auf  Befehl  des  Jüngern  Marius, 
als  dieser  in  Praeneste  eingeschlossen  war,  nieder- 
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gcmelzcll  wurden,  mul  (ilmc  I'r;i|^t!  liaKcii  iiiclil 
wenige  im  Kainj)!»!  sellisl  ilir  Lehen  ringebüssl 
odor  Sicliorlieil  in  den  IMovinzcn  gesuelil. 

Eine  Deslälignng  und  ilieilweise  Ergänzung 
der  Angabe  Ajipian's  üIht  die  dmcligicirendea 
Veränderungen,  durcli  welche  Sulla  die  Uöniisciic 
Verlassung  im  Interesse  der  ArislokraTK!  umge- 
stallele,  lesen  wir  hei  Liv.  ep.  77:  Sullam  civilalis 
formau)  ordinavil,  exinde  colonias  deduxil.  Der 
erste  Theil  des  Salzes  kann  sich  nur  aul  die  von 
Appian  erwähnten  Ilelormen  lieziehen ;  der  Zusatz 
ist  sinnlos,  wen»  wir  nicht  mit  dem  Text  eine 
Correctur  vornehmen.  Freinsheini  freilich  Imdet 
keinen  Anstoss  an  <ler  Nachricht,  er  erzählt  ohne 
Bedenken,  Sulla  hahe  damals  nach  verschiedenen 
Städten  Italiens  Colonien  ausgelührt  *).  Eine  so 
wichtige  iMassregel,  welche  in  die  Eigenthumsver- 
hältnissc  tief  tingreifen  inusste,  wäre  sicher  nicht 
von  allen  andern  Schriftstellern  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden,  üherdiess  lässt  sich  nicht  al)- 
sehen,  welchen  Zweck  Sulla  bei  einem  solchen  An- 
trage hätte  haben  können.  Für  seine  Veteranen 
konnte  die  Ackerassignalion  nicht  bestimmt  sein, 
sein  Heer  war  durch  den  eben  stattgehabten  Kampf 
geschwächt,  im  Begriff,  zum  Kriege  nach  Asien 
abzugehen,  wäre  es  ihöricht  von  ihm  gewesen, 
die  Legionen  noch  mehr  zu  decimiren.     Sie  waren 


')  Siipp.   77.  c.  47    fxeicilu    ad  Capuam  praemisso  colo- 
iiiis  per  llaliam  deducendis  opciam  dedil. 
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ihm  ganz  ergeben,  er  bedurfte  ibrer  zur  Behaup- 
tung seines  Einflusses,  ist  es  denkbar  unter  sol- 
chen Umständen,  dass  er  sie  vermindert  haben 
wird?  Ebenso  unklug  wäre  es  gewesen,  die  ihm 
anhängenden  Allbürger  in  der  Stadt  nach  Colonien 
fortzuführen.  Der  Krieg  mit  Jugurtha,  mehr  noch 
die  Feldzüge  wider  die  Cimbern  und  die  Bundes- 
genossen ,  endlich  der  Bürgerkrieg  selbst  hatten  die 
Reihen  der  Altbürger  stark  gelichtet,  wir  haben 
gesehen,  dass  Sulpicius  sie  ohne  Mühe  durch  Hin- 
zuziehung der  Neubürger  in  die  Minorität  ver- 
setzte. Wurde  von  ihnen  eine  mehr  oder  minder 
beträchtliche  Menge  durch  die  Anlegung  von  Co- 
lonien fortgeführt,  so  musste  ihr  an  sich  verhält- 
nissmässig  geringer  Einfluss,  den  sie,  wie  gleich- 
falls nachgewiesen  ist,  fast  ausschliesslich  zu  Gun- 
sten der  Nobililät  verwendeten ,  ganz  illusorisch 
werden.  Wenn  Sulla  ihnen  Colonien  anwies,  han- 
delte er  nicht  weniger  gegen  sein  eigenes  Inter- 
esse, als  wenn  er  Städte  Italiens  mit  seinen  Sol- 
daten bevölkerte.  Ausserdem  übersehe  man  nicht, 
dass  in  der  gegenwärtigen  Epoche  Ackerossigna- 
tionen  und  Colonien  für  die  Römischen  Allbürger 
den  Werlh  verloren  hatten,  den  sie  in  früheren 
Jahrhunderten  besassen.  Ich  habe  bei  den  Anträ- 
gen, die  von  Fulvius  Flaccus  und  Caius  Gracchus 
zur  Anlage  von  Colonien  im  grossarligcn  Umfange 
ausgingen,  darauf  hingewiesen,  wie  die  plebs  ur- 
bana  diese  Rogation  durchaus  nicht  mit  Freude 
und  Dankbarkeit    aufnahm,    arbeitsscheu    und  ver- 
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4?nü;;iingssi'Klitip;  zog  sie  der  aiigoslrcnglon  Telil- 
iul)cil  (leii  Aureiilliiill  in  der  Sladl  vor,  wo  (Iclrcitlc- 
spiüidcii  ihr  auch  olnie  Anslrougmig  einen  IJnler- 
halt  gewiihrlen ,  wo  sie  Theil  nehmen  kornile  an 
<ier  Entscheidung  der  polilischeii  Fragen ,  wo  ihre 
iStiniine  und  hald  aucli  ilire  Faust  mit  (>eld  be- 
fahlt wurde.  Das  Verhältniss  lialte  sich  jetzt  nicht 
geändert,  SnUa  würde  sich  und  den  Allhürgern  einen 
schlechten  Dienst  durch  Coloiiien  geleistet  haben. 
Aendern  wir  dagegen  deduxit  in  reduxit,  so 
erhalten  wir  damit  eine  Massregel,  welche  Sulla's 
Politik  vollkommen  angemessen  ist.  Der  verhee- 
rende Krieg  mit  den  Dundesgeiiossen  hatte  zahl- 
reiche Städte  und  Colonien  zerstört  und  die  Be- 
stellung der  Aecker  unmöglich  gemacht.  In  Folge 
dessen  wurden  viele  Colonien  von  ihren  Finwohnern 
aufgegeben,   und   als   den  Italern   das    Bürgerrecht 


o 


gewährt  war,  wurde  Born  um  so  mehr  der  Sammel- 
platz dieser  Flüchtlinge,  als  Sulpicius  die  Beeilte 
der  .Neubürger  zum  Gegenstände  der  öUenllichen 
Verhandlungen  auf  dem  Forum  machte.  Sie  in 
ihre  Ileimath  zurückzuweisen  hatte  Sulla  die  drin- 
gendste Veranlassung,  denn  er  musste  belüichten, 
dass  während  seiner  Abwesenheit  bald  ein  An- 
derer, auf  sie  gestützt,  in  Sulpicius  Fusstapfen 
Ireten  und  die  gleiche  Macht  gewinnen  werde. 
Auch  that  Dies  wirklich  Cinna  gleich  nach  Sulla's 
Entfernung,  es  war,  wie  V.  Pater.  II,  20  berichtet, 
seine  erste  That,  Neubürger  in  grosser  Anzahl 
nach   der  Stadt  zu   rufen.       In   dieser  Thatsache 
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liegt  ein  Argument,  das  die  Lesart  rediixit  keine 
Conjeclur  mehr  sein  lässt.  Denn  da  unter  Snlpi- 
cius  die  Zahl  der  in  Rom  anwesenden  Neuhürger 
die  Majorität  in  den  Volksversammlungen  bildete, 
so  entsteht  die  Frage,  wo  waren  sie  geblieben^ 
als  Cinna  sich  genüthigt  sah  ,  Neubürger  zu  seinem 
Schulze  nach  Hom  herbeizurufen  ?  Ihre  Auswei- 
sung durch  Sulla  ist  nach  dem  Vorstehenden  ei» 
Factum. 

Die  abgerissene  Stelle  desFestus'):    unciaria 
lex  dici  coepta  est,  quam  L.  Sulla  et  Q.  Pompeius 

Rufus  tulerunt,  ut  debitores  decimam  partem , 

lässt  eine  sichere  Entscheidung  nicht  zu,  in  wel- 
cher Weise  Sulla  auf  die  Regelung  der  Geldver- 
hältnisse eingewirkt  habe,  die,  wie  erzählt,  in  Folge 
des  bellum  Marsicum  durch  die  Erschütterung  des 
Privatcredits  sowol  als  durch  die  Verlegenheit  des 
Aerars  mannichfach  verwirrt  waren.  Viele  Capi- 
talisten  bedurften  ihres  ausgeliehenen  Geldes  zur 
Bestreitung  ihrer  bei  den  gesteigerten  Preisen  ver- 
mehrten Ausgaben,  andere  hielten  bei  den  schwan- 
kenden Verhältnissen  ihre  Debitoren  nicht  mehr 
für  sicher,  eine  Menge  Capitalien  wurde  gekün- 
digt. Bei  dem  gesteigerten  Geldmangel,  der  da- 
durch für  den  öfTentlichen  Verkehr  nothwendiger- 
weise  erwuchs,  erinnerten  sich  die  Schuldner  der 
Gesetze  gegen  verzinsliche  Darlehne.     Die  XII  Ta- 


')  Kiene,  sonst  so  sorgtaltig,   hat  sie  ganz  übersehen. 
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fein  gcslattolcn  nur  das  focmis  uiiciarinm ') ,  das 
Gesetz  wurde  liäiilig  ül)erlrclen,  iiiclit  bloss  in 
Kiiegszeilen.  Die  wutlierisclie  Uiircdliclilveil  der 
iiK'iisarii  und  rueiicratoies  war  sprirliwüilliili  ge- 
worden-). In  dem  Hundesj^enossenkric^e  halten 
sie  wiedeniin  ihre  «joldenen  Tage  geleiert,  als  sie 
die  Schulden  mit  Härte  heitriehen,  weigerten  die 
flexi  die  Zahlung,  weil  wider  das  Verbot  über- 
mässige Zinsen  gefordert  würden.  Die  Sache  kam 
vor  den  Prätor  Asellio^),  die  Capilalisten  erwar- 
teten ,  or  werde  ein  Edict  in  ihrem  Interesse  er- 
lassen ,  er  weigerte  sich  und  verschob  die  Unter- 
sucl)ung.  Dafür  wurde  er  auf  Anstiften  der  Hiltcr 
ermordet,  nähere  Details  fehlen.  Die  unruhigen 
Zeiten  verhinderten  eine  Untersuchung;  es  ist 
möglich,  dass  Sulpicius  Schuldengoselz  *)  mit  die- 
sen Ereignissen  im  Zusammenhange  steht. 

Wie  nun  Sulla  die  strittige  Angelegenheit  ent- 
schied, lässt  sich  aus  Festus  nicht  ermitteln,   und 


')  iNach  Nicbuhr  10,  nach  Andern  12pCt.  Schulz  Ginnd- 
^age  zu  einer  gescliicbll,  Staat&wirllischnfl  der  Hunier,  Cohi 
1833.  S.  368  verslelil  unter  dem  foenus  unciarium  nur  einen 
Jahreszins  von  1  pCl.,  eine  Annahme  ,  die  Jeder  zurückwei- 
sen rauss,  der  mil  dem  Geldwesen  der  Römer  und  den  Be- 
■wegungon  nur  cinigerraassen  bekannt  ist,  zu  welchen  der 
hohe  Zinsfuss  und  das  Unwesen  der  Foeneraloren  Veranlas- 
sung gab. 

-)  Cic.  Verr.  3,  70    und  ad  Altic.  6,  2. 

3)  i.iv.  ep.  74.     V.  Max.  IX,  7,  4.     App.  b,  c.  \,  54. 

*)  S.  den  Schluss  des  vorigen  Abschnills. 
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wenn  Zachariae  S.  111  mit  Sicherheit  behauptet, 
der  Consnl  habe  das  Gesetz  der  XII  Tafehi  wieder- 
hergestellt, weil  er  ohnehin  ein  Freund  des  Alter- 
thunis  war,  so  ist  eine  solche  Angabe  Nichts  als 
leere  Fräse.  Doch  kann  man  auf  den  niuthmass- 
liclien  Inhalt  der  lex  aus  Sulla's  Stellung  zu  den 
RiUern  schliessen.  Bei  der  Feindseligkeit,  mit 
der  die  Capilalislen  wider  ihn  im  Interesse  des 
Marius  aufgetreten,  ist  es  natürlich,  dass  Sulla's 
Bestimmungen  zu  ihrem  Nachtheil  ausfielen ,  sei 
es,  dass  er  den  Zinsfuss  herabdrückte,  sei  es, 
dass  er  den  Schuldnern  einen  Abzug  von  dem 
Capital  gestattete. 

Erst  nachdem  auf  diese  Weise  der  aristokra- 
tischen Partei  ihr  Einlluss  zurückgegeben*),  ent- 
fernte Sulla  die  Legionen  aus  der  Stadt.  Er 
sandle  sie  nach  Capua  voraus.  Bevor  er  selbst 
dorthin  abging,  hielt  er  die  Consularcomilien  für 
das  folgende  Jahr  667  (87  a.  Ch.;,  sie  fielen  un- 
günstig (ür  ihn  aus-),  ein  Beweis,  dass  die 
Reaclion,  die  in  der  Politik  auf  jeden  Sieg  einzu- 
treten pflegt,  bereits  zu  Kräften  gelangt  war.  Er 
konnte  es  nicht  verhindern,  dass  die  beiden  Can- 


')  Im  Widerspruch  mit  den  nngprulirtcn  Thalsachea 
schreibt  Keferslein  p.  67  :  celemm  modeslissime  in  victoria 
egil. 

*)  Wenn  Zactiariae  annimmt,  Sulla's  Sorglosigkeit  tial)e 
den  ungünstigen  Ausfall  der  Wahlen  herbeigefiihrt ,  so  zeigt 
er  nur,  wie  wenig  er  die  Zeit  versteht  und  wie  wenig  er  die 
Quellen  gelesen. 
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(lid.ilen,  welche  von  iimi  auliicslolll,  waren,  Sor- 
vius  un«l  sein  Scliwestersolin  Noniiis  niil  iliior 
Bewerbunj;  duicIirK'Irn,  mit  Miilie  crran«;  er  einen« 
andern  Frennde  (inens  Oclaviiis  die  Majoiiliil ,  xnm 
Colleyen  aber  wurde  Diescni  durch  die  r.einnlimij^eii 
der  Killer  Lucius  Cornelius  (>iniia  bei{,egcl»en,  ein 
entschiedener  (u'i^ner  der  Aristokralie.  Die  WnUl 
war  Sulla  im  hohen  Grade  misslälli^s  aber  stets 
im  Stande,  seine  Kni|dindungen  und  (ledanken 
geschickt  zu  verherfjen,  wo  es  ihm  rälhlich  scliien, 
heuchelte  er  ZulVieilenlieit :  „das  I{ün)ische  Volk 
zeige  nur,  dass  es  durch  ihn  seine  Freiheil  wieder- 
erhallen habe  und  thun  kümie ,  was  es  wolle  *).'' 
Bevor  er  aber  die  Sladl  verliess,  niussle  Ciinia 
schwüren,  nichts  Feindseliges  gegen  seine  Einrich- 
lungen  zu  unternehmen.  Der  designirle  Consul 
leislele  öirenllich  auf  dem  Capilol  ohne  Bedenken 
den  verlangten  Eid,  entschlossen,  ihn  zu  brechen, 
sobald  es  die  Umstände  erlaubten.  Er  hielt  einen 
Stein  in  der  Hand  und  indem  er  diesen  auf  die 
Erde  schleuderte,  verfluchte  er  sich,  gleich  dem 
Steine  möge  er  aus  der  Stadt  geworfen  werden, 
wenn  er  seinen  Eid  nichl  halle. 


')  O  Jf  TOVT015  Tt  TiQoatnoitho  xcue)fiv,  w?  tov 
6ri/nov  TW  jioitTv ,  li  ßovXoiTü ,  <^i  kvtov  a7io).avovxog 
xris  i).€v&fQi(cs.     l'lut.  Siill.   10. 


225 


Achter  Absclinht, 

Der  erste  Mithridatische  Krieg. 
666  —  670.     (88—84  a.  Ch.). 

iMilliridatcs  der  Grosse,  Dionysius  oder  Eu- 
palor  genannt,  war  seit  Ilannibal  der  furchtbarste 
und  ge/älirliclisle  Feind  der  Römer.  Sich  aus- 
zeichnend durch  aufstrebenden  Unternehmungsgeist 
und  unüberwindlichen  Kriegsmutli,  oft  nach  seinen 
Erfolgen  und  Thaten ,  stets  nacli  der  Gesinnung 
und  seinem  Charakter  gross,  im  Kriegsratlie  Feld- 
herr, im  Kampfe  Milstreiter  *),  hatte  er,  seit  633 
(121  a.  Ch.)  König  von  Pontus,  mit  den  kleinen 
Dynasten  in  Vorderasien  viele  Kriege  geführt,  theils 
um  sein  Heer  kampigeübt  zu  erhalten  und  sein 
Gebiet  zu  erweitern  ,  mehr  aber  noch  in  der  Ab- 
sicht, um  die  Beschützer  jener  Könige,  die  Römer 
zu  schwächen  und  alsdann  diesen  die  Wellherr- 
schaft zu  entreissen,  oder  sie  wenigstens  mit  ihnen 
zu  theilen.  Den  Krieg  mit  Rom  selbst  vermied  er 
klüglich,  bis  er  seine  umfassenden  Rüstungen  be- 
endigt hatte  ^j.     Deshalb  räumte  er  662  (92  a.  Ch.) 


')  So  schildert  ihn  V.   Paler.   II,  18. 

')  Er  scheint  sich  Maiius  Worle  lief  eingeprägt  zu  haben, 
als  dieser  nach  der  Ruckherufung  des  Metellus  Niiraidicus 
nach  Asien  gegangen  war  und  auch  eine  ünlerredung  mit 
ihm  halte:  „entweder,  o  König,  suche  mächtiger  zu  werden 
als  die  Homer,  oder  Ihiie  schweigend,  was  dir  befohlen 
wird",  ^  /utTCov,  w  ßuoi/.eü,  TTuntH  äCi(ca!y(ci'Pwf.itti<ov, 
rj  noUi  aiojTiy  rö  -riQOOTuaaoixiVOV.  Plut.  Mar.  31. 
Lau,  Sulla.  15 
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Capp.Klocien  und  PiilLii^oiiien ,  dtTcn  Ktiiiigo  er 
verlriehcii,  als  der  Seniil  die  Heislelliiiii;  derselben 
forderte.  Ileiinlicli  aber  verband  er  sich  mit  Ti- 
grannes  I.  von  Armenien;  um  die  iVerbinduii!;  zu 
befestigen,  gab  er  iliui  seine  Tocbler  Cleopatra  zur 
Geuialilin.  Dann  nälirle  er  den  Bürgerkrieg  in 
Cappadocien  und  scliloss  Verträge  mit  den  Scy- 
lliisclien ,  Thracischen  und  selbst  Germanischen 
Stämmen,  um  mit  ihrer  Hilfe  zu  Lande  bis  Italien 
vorzudringen,  die  Einwohner  gegen  Rom  zu  be- 
waffnen und  den  Krieg  mit  dessen  Untergang  zu 
endigen.  Als  man  den  IMan  entdeckte,  wurde  ihm 
666  (S8  a.  Ch.)  der  Krieg  erklärt').  Sein  Heer 
zählte  nach  Appinn  b.  Mith.  I.  250,000  Streiter  zu 
Fuss  und  50,000  Heiter,  unter  denen  ihm  Ne- 
manes  10,000  Armenische  zugeführt  hatte,  die  noch 
mehr  gefürchtet  wurden,  als  die  Numidier,  welche 
sonst  in  dem  Rufe  der  besten  Reiter  standen. 
Die  Flotte  zählte  300  grosse  und  100  kleine  Kriegs- 
schiffe,   die  gleichfalls  nach  Appian's  Zeugniss  das 


■)  Ueber  die  Ciironologie  desselben  scliriebeii  Emperius 
de  temporum  belli  Milhridalici  prirai  rotione,  in  dessen  Opiis- 
cula  phil.  et  bist.,  ed.  Scbneidewin,  GoeUing.  1847  und  de 
laNauze  examen  des  observalions  siir  l'dpoqne  d'une  ancienne 
inscriplion  apporlie  de  Tripoli ,  in  bist,  de  l'Acad.  etc. 
Tom.  XXI.  p.  260.  Der  Erslere  bält  es  im  Widerspruch  mit 
den  Zeitbestimmungen  aller  Andern  für  wahrscheinlich,  dass 
der  Krieg  erst  667  (S7  a.  (Jb.)  erklärt  sei.  Auch  hat  nach 
ihm  Sulla  nicht  beim  Ablauf  des  vorigen  Jahres,  sondern  erst 
am  Anfang  dieses  Italien  verlassen.  Oeragemäss  falle  die  Er- 
oberung Athens  in  den  März  668  (86  a.  Gh.). 
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jyieer  von    den  Küsten  Ciliciens   bis  an  die  Säulen 
des  Herkules   durch  Kapereien   und    IMönderungen 
unsicher   machten.      Der  König    selbst   führte    die 
Truppen    an ,    unter   ihm   befehligten  Neoptolemus 
und   Archelaus,    ferner   Ariarathes,    der   Sohn    des 
Königs,  Dorilaus  und  Arcathias,  beides  ausgezeich- 
nete   Feldherrn.       Die  Römer    stellten    ihm    drei 
Heere,  jedes    zu    40,000   Mann    Fusssoldaten   und 
Reiter,  entgegen,  ausserdem  rüstete  INicomedes  HI. 
von  Bilhynien  56;000  iMann  für  sie.     Dessenunge- 
achtet  ging   der   erste  Feldzug   von   666  für  Rom 
verloren.      Mithridates    eroberte    ganz    Vorderasien 
und    griff   selbst    Griechenland    an.       Die    Asiaten 
folgten    begierig   seinem   Aufruf   sich    zu    befreien, 
<lenn  die  Raubsucht    und  die  Bedrückung  der  Rö- 
mischen   Statthalter    und    Steuerpächler    übertraf 
Alles,    was   sie  von  dem  Könige  lurcluen  durften. 
Dieser   überfiel    zuerst  Nicomedes   den  Dritten  ain 
Flusse  Amnias,   bevor   er  noch   seine  Vereinigung 
mit  den  Römern  bewirkt,  die  üebermacht  und  vor 
Allem  die  zahlreichen  Sichelwagen    entschieden  die 
Schlacht   zu   Ungunsten    der   Bitliynier,    ihr  Heer 
■wurde  vollständig   aufgerieben    und    das  Lager  mit 
dem  reichsten  Inhalt  erbeutet.     Gleich  darauf  siegte 
der   König   mit  Neoptolemus    über    das    erste    Rö- 
mische   Heer   unter   Marius    Aquillius    am    Berge 
Scorobas;   10,000  Römer    fielen.     Die  beiden  an- 
dern Heere     unt«r    Lucius    Cassius    und    Quintus 
Oppius   wagten    es   nun   nicht,    durch   Mithridates 
geschickt  berechnete  Märsche   und  Stellungen  von 

13« 
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einander  getrennt,  dem  Feinde  in  ofTencr  Feld- 
sclilaclil  Stand  zu  lialtcn  ,  sie  Z()<;en  sich  eilig  zn- 
rficlv ,  Cassiiis  (Mitkam  naeli  llhodiis,  wciclics  den 
Hörnern  treu  l-liel»,  Oppiiis  dagegen,  der  naeli  I.ao- 
dicea  sicli  geilüclilet,  wurde  von  den  Kinwolmern 
ausgeliefert,  sobald  Milliridales  vor  der  Stadt  er- 
scliien  und  iiir  durcli  einen  Herold  Slrallusigkeit 
zugesichert  halte,  Falls  sie  ihm  den  leindliciien 
Anführer  übergehe.  Der  König  liess  seinem  Ge- 
fangenen aus  Spott  die  Lictoren,  so  zeigte  er  ihn 
überall  den  Asiaten,  ,,die  Unbesiegbaren  seien  doch 
besiegbar  I" 

War  schon  der  Verlust  der  Homer  an  Men- 
schen in  den  einzehien  Gefechten  anseindich  ge- 
nug und  der  Ruf  ihrer  Tapferkeit  durch  die  Nie- 
derlagen und  den  llückzug  erschüttert,  so  musste 
ihr  Ansehen  durch  die  allgemeine  Ermordung  aller 
Römer  in  Vorderasien,  welche  Milhridates  anbe- 
fahl, nicht  nur  noch  mehr  leiden,  auch  numerisch 
war  der  Verlust  sehr  fühlbar.  Der  König  über- 
sandte nämlich  an  alle  Statthalter  und  Refehlshaber 
in  den  erobjulen  Ländern,  so  wie  an  die  Magistrale 
der  Kleinasialischen  Städte  geheime  Schreiben,  am 
dreissigsten  Tage  nach  Unterzeichnung  der  letztem 
über  Römer  und  Ualer  herzufallen  und  sie  samrat 
Weibern,  Kindern  und  Freigelassenen  zu  tödten. 
Harte  Strafen  wurden  Allen  angedroht,  welche  Rö- 
mern eine  Zuflucht  gewährten,  denen  aber,  welche 
Römern  das  Leben  nähmen,  wurde  die  Hälfte  von 
deren    Vermögen    versprochen ,    den    Sklaven    die 
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Freiheit,  wenn  sie  die  Herrn  entweder  selbst  um- 
brächten oder  ihren  Aufenthalt  anzeigten.  Endlich 
sollten  Alle,  welche  den  Römern  Geld  schuldeten, 
ihrer  Verpflichtungen  ledig  sein,  wenn  sie  den 
Gläubiger  erschlügen. 

Der  Befehl  wurde  an  einem  Tage  durch  ganz 
Kleinasien  vollzogen,  nur  Wenige  entkamen  dem 
Blutbade  nach  Ithodus,  die  Asiaten  gehorchten 
gerne,  überall  Hessen  die  Unterdrückten  dem  lang 
verhaltenen  Rachegefühl  freien  Lauf.  Appian  er- 
zählt im  über  Milhridaticus  das  Verhalten  der  ein- 
zelnen Städte  bei  dieser  Schandthat,  er  fügt  aus- 
drücklich hinzu ,  die  Asiaten  hätten  weniger  aus 
Furcht  vor  dem  Könige  dem  Mordbefehl  sich  ge- 
fügt, als  aus  Hass  und  Erbitterung  gegen  die  Pei- 
niger. Jn  Efesus  halten  sich  die  dort  anwesenden 
Römer  zum  grössten  Theil  nach  dem  Dianentempel 
geflüchtet.  Die  Unglücklichen  umklammerten  in 
Verzweiflung  die  Bildsäulen  und  Statuen  der  Göttin, 
das  Volk  riss  sie  mit  Gewalt  aus  dem  Heilig- 
thume  und  ermordete  sie  noch  in  den  Hallen  und 
Vorhöfen.  Die  Pergamenier  nahmen  sich  nicht 
einmal  diese  Mühe,  sie  erschossen  mit  Pfeilen  die- 
jenigen, welche  in  dem  Tempel  des  Aesculap  eine 
Zuflucht  gesucht  hatten,  und  noch  grausamer  be- 
wiesen sich  die  Adramytaner.  Als  hier  sich  viele 
von  den  geheizten  Opfern  in  das  Meer  stürzten, 
und  durch  Schwimmen  zu  entkommen  sich  be- 
mühten, wurden  sie  auf  Nachen  eingefangen,  man 
versenkte  ihre  Kinder  und  dann  sie  selbst  gebunden 
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in  tlic  FIiiIIkmi.  Die  Rewoliiicr  ferner  der  Carisclie» 
Hafensladl  (];uiniis,  der,  liislier  Itliodiis  /.itisplliclilig, 
Rom  den  Trihul  erlassen  hatte,  dankten,  indem 
sie  die  Flüclillinge  von  dem  Altar  der  Vesla  fort- 
rissen-, in  einem  Kreise  winden  znersl  die  Kinder 
vor  den  Augen  der  Müller,  darauf  diese  und  zu- 
letzt die  Mäiuier  erschlagen.  In  Tralles  endlich 
wurde  zu  dem  Ilenkergesciuilt  ein  Paphlagonier 
Tlieoithihis  gedungen;  auch  hier  liatlen  sich  Viele 
in  den  Tempel  gedüchtet.  Er  hieh  denen,  welche 
von  den  Bildsäulen  nicht  ablassen  mochten,  die 
Hände  ab,  so  ohne  Mühe  hinausgcschleppt,  wurden 
sie  draussen  vollends  abgethan. 

Aach  Valer.  Maxim.  IX.  2.  ext.  3.  wurden 
80,000  Römische  Bürger  umgehracjif,  die  Gesamml- 
zahj  aller  Ermordeten  jielief  sich  nach  INularch 
auf  150,000,  nach  Appian  waren  es  noch  10.000 
mehr.  Aur  die  Insel  Cos  hatte  es  gewagt,  Bömi- 
schen  Bürgern  eine  Zullucht  im  Tempel  des  Aes- 
culap  zu  gewähren^),  deshalb  setzte  der  König, 
bevor  er  sich  zur  Belagerung  von  Rhodus  anschickte, 
dorthin  über,  plünderte  und  raubte,  u.  A.  auch 
viele  Schätze  der  Egy|)lischen  Könige,  welche 
Cleopatra,  Witlwc  des  638  (116  a.  Cli.)  ermorde- 
ten Plolemaeus  111.  IMiyscon  dorthin  geschallt  halte, 
Rhodus  vermochte  er  indess  nicht  zu  nehmen. 

Milhridates  kannte  den  Wankelmulh  der  Grie- 
chen   und    hauend    auf  ihre  feindselige   Gesinnung 


')  Audi  T;ici!.  aniinl.  4,   14    ciwälint  rüiitnend  die   Tliat, 
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gegen  Hom,  scliickte  er  Archelans,  einen  nament- 
lich zur  See  gefürchleten  Feklherrn,  mit  einem 
Heere  nach  Griechenland.  Dieser  eroberte  zu- 
nächst Delos,  das  von  Athen  abgefallen  war  und 
gab  ihnen  die  Insel  zurück,  sogar  das  Geld,  das 
er  in  den  Tempeln  der  Delier  vorgefunden,  über- 
sandte er  der  Stadt  durch  Aristion,  einen  Epicu- 
räer  und  gebornen  Athener,  den  er  lür  sich  ge- 
wonnen hatte,  und  dem  er  2000  Mann,  angeblich 
zur  Bedeckung  des  Geldes,  mitgab.  Mit  Hilfe  der 
Söldner  warf  sich  Aristion  zum  Tyrannen  auf,  auf 
seine  Veranlassung  verband  sich  Athen  mit  Mithri- 
dates,  den  Hellenen  die  Freiheit  wiederzuerkämpfen. 
Auch  die  Lacedaemonier,  Achaeer  und  Boeotier 
fielen  Archelaus  von  selbst  zu,  nachdem  er  Thespiae 
erobert  hatte ,  in  Thessalien  behauptete  er  sich, 
ungeachtet  er  bei  Chaeronea  durch  Brutus  Sura, 
den  erfahrenen  Legaten  des  Macedonischen  Statt- 
halters Senlius,  einige  Verluste  erlitt  ^). 

Mittlerweile  landete  Sulla  ^),  rückte  durch  Thes- 
salien vor,    unterwarf  sich  Boeolien  und  zog  nach 


')  Pliit.  Stil.  II.  iibeilreibt  die  nedeiitnng  der  kleinen 
Siege,  die  Sm€T  über  Arcbeiaus  errang. 

*)  Man  erzabll,  bei  seiner  Ankunft  habe  Milbridat,  der 
sieb  damals  in  Pergamus  aiifhiell,  versciiicdene  iibie  Vorbe- 
denlungen gehabt,  u.  A.  sei  bei  einem  Feste  die  Maschinerie 
vernnglückt,  welche  die  Siegesgöttin  von  einer  Decke  herab- 
lassen sollte,  um  dem  Könige  eine  Krone  zu  überrciclien. 
Plut.  Suil.  II.  Wenn  Zachariae  S.  118  schreibt:  ,,ich  über- 
lasse es  den  Kriegskundigen,  die  Gründe  zu  erforschen  und 
2u   prüfen,    welche    den    Römischen    Feldherrn    bestimmten. 


Auica.  iS'iir  Allieii  widcrst.iml ;  or  scliloss  es  ein. 
In  ilrr  eigcMilliilien  Sladl  bfleliligle  Arislion,  gegen 
ilin  der  Legal  Lucius  Liciiiius  Murena,  im  l'iiäens, 
den  Sulla  selbst  angrill',  leitete  Archelans  die  Ver- 
Ihi'idigung.  Die  Belagerung  verspiacii  äuiv>ersl 
blutig  und  langwierig  zu  werden.  Lngt-Iiein'e  Kriegs- 
niascliinen  wurden  mit  grossen  Kosten  erbaut,  um 
feie  (orlzuscbairen,  waren  lO.ÜUÜ  Maulesel  erfor- 
derlicb  •).  Bei  einem  Auslall  verbrannte  sie  Ar- 
dielaus  und  es  (eblte  nun  an  Holz,  sie  wiederher- 
zustellen, die  heiligen  Ilaine  im  Lyceum  und  in 
der  Vorstadt  Acadeiuia ,  die  sich  bereits  in  Sulla's 
Gewalt  befanden,  reichten  nicht  hin.  Auch  machte 
sich  der  Geldmangel  sehr  bald  lülilbar,  der  Krieg 
erlieischte  grosse  Sun)men ,  aus  Uom  erschien  bei 
dem  dort  stattgehabten  Umschwung  der  Dinge  keine 
Unterstützung.  Die  ausgeschriebenen  Lieferungen 
genügten  nicht  den  Bedürfnissen,  die  Tempel  zu 
Delfi,  Epidamnus  und  Olympia  mussten  ihre  Schätze 
hergeben.     Höhnend    schrieb    Sulla    an    die  Amtic- 


das  blulige  Sohaiispio!  in  Griecheninnd  zu  einffiien",  «o  sicllt 
«r  sich  mit  diesen  Worten  wiederum  ein  arges  Icslimonium 
paupertütis  aus.  Mitliridat  mussle  um  jeden  Preis  aus  Europa 
entfernt  werden,  verlegte  Sulla  den  Kriegsschauplatz,  sofort 
nach  Asien,  so  liess  er  einen  Gegner  im  Hucken,  dessen 
Plan  es  eben  war,  nach  Italien  vorzudringen,  um  sich  dort 
mit  den  Italern  und  den  Missvergniiglen  in  Koni  selbst 
zu  verbinden.  Es  liegt  ofTen  auf  der  Hand,  dass  Alben  für 
Sulla  Operationsobject  und  Griechenland  Operalionsbasis  wer- 
den musste. 

')  IMut.  Süll.   12. 
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tyoncn  in  der  erslern  Stadt,  Apoll's  Schätze  wären 
bei  ihm  sicherer,  man  möge  sie  seinem  Abgeord- 
neten, dem  Phocenser  Kaphis  ausanlworlen.  Die- 
ser vergriff  sich  ungern  an  den  Gütern  des  Nalional- 
heih'gthums,  er  fragte  noch  einmal  bei  Sulla  an, 
ob  er  die  Schätze  fortführen  sollte:  er  liabe  im 
Innern  des  Tempels ,  als  er  ihn  betreten,  eine  Zi- 
ther ertönen  hören ,  gleichsam  eine  abmahnende 
Warnung.  ,,Er  wundere  sich,  entgegnete  ihm  spot- 
tend Sulla,  dass  er  nicht  wisse,  wie  das  Spielen 
<iuf  der  Zither  die  Freude  und  nicht  das  Miss- 
vergnügen des  Gottes  anzeige,  er  solle  also  nur 
getrost  die  Delfischen  Schätze  fortnehmen,  da  Apoll 
sie  ihm  selber  mit  Freuden  abtrete  *;."  Und  als 
sie  im  Lager  ankamen,  rief  Sulla  aus:  ,,nun  bin 
ich  des  Sieges  gewiss,  da  die  Götter  selbst  meine 
Truppen  besolden!" 

In  der  belagerten  Stadt  gingen  allmälig  die 
Lebensmittel  aus,  die  Hungersnolh  wurde  in  Kur- 
zem so  gross,  dass  der  Schedel  Getreide  tausend 
Drachmen  galt.  Die  Einwohner  assen  das  Mutter- 
kraut, das  an  den  Mauern  wuchs  (ro  neql  ttjv 
uy.QnnolLv  cpvöuevov  naQi^ivLOv)  und  kochten 
das  Leder  von  ihren  Schuhen  und  Schläuchen, 
während  Arislion  übermüthig  mit  seinen  Freunden 
auf   der   Acropolis    im    Ueberfluss    schwelgte    und 


')  O  öl  axojTiTojv  uvT(yn(t\pf,  O^avfiüCav  tov  Koifiv, 
(i  jUTj  avi'irjaiv ,  ort  yaioovTog ,  ov  /ttXtnaCvoVTog  (ttj 
t6  nöiiv,  wart  OiifjöüviTu  Xafjßärnv  ixtktvoev ,  tos 
TiJouiVov  TOV  O^tov  xtti  J/d'dvrof.     Plut.  Süll.  12. 
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Sulla  und  dessen  Gemalilin  Mclclla  öfTeiillicli  l)e- 
scIiimpClo.  Kr  liess  die  heilige  Lampe  im  Tempel 
der  Minei'va  aus  Mangel  an  Oel  crlüsclien  und  als 
die  Oherprieslerin  ihn  um  ein  halhes  Mass  Korn 
bat,  schickte  er  ihr  ricfTer.  Die  Aeltesten  heslürm- 
len  ihn,  sich  des  Elends  der  Stadt  zu  erharnien, 
er  trieb  sie  durch  IJogenschülzen  von  sicii,  Ai& 
endlich  die  wachseiulc  Nolh  und  die  steigende  Un- 
zufriedenheit ihn  zwang,  zwei  von  seinen  Zechgc- 
iiossen  an  Sulla  mit  Vorschlägen  wegen  der  Ueber- 
gabe  zu  senden,  j)rahlten  diese  so  viel  von  Theseus 
und  Eiimolpus  und  von  den  Siegen  über  die  Per- 
ser, dass  der  Römer  die  Abgeordneten  forttrieb: 
„ein  Ende  eurer  He(k\,  ihr  Thoren!  ich  bin  nicht 
nach  Athen  geschickt,  um  die  Redekunst  zu  er- 
lernen ,  sondein  um  die  Empörer  zu  bestrafen", 
arcire  {tinev)  co  fiaxccQiOi,  rovg  Xöyovg  tovxovg 
avct'/.aßövcEg.  eyiü  yaQ  ov  (fi?.oua0^r^(nov  elg 
^d^i'jvag  vno  ^PcouaUov  inafiffi/t^v ,  a?.?M  rovg 
dcpiarafievovg  xaraGTQtxpo^iivog. 

Ein  nächtlicher  Sturm  brachte  endlich  am 
ersten  Tage  des  Monats  Anlheslerion  (März)  66S 
(86  a.  Ch.)  Athen  in  Sulla's  Gewalt.  Einige  Le- 
gionare hatten  zufällig  gehört,  wie  zwei  alle  Athener 
auf  den  Tyrannen  schalten,  weil  er  eine  Stelle  au 
der  Mauer  bei  Ileptachalcos,  wo  es  leiclit  sei,  die 
Stadt  zu  ersteigen ,  unhesetzt  gelassen.  Die  Sol- 
daten hinterbrachten  dem  Feldherrn  das  belauschte 
Gespräch,  er  überzeugte  sich,  dass  hier  ein  Angriff 
glücken    müsse   und    befahl    den    Sturm.       Marcus 
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Teius  war  der  Ersle ,  der  die  Mauer  erstieg  und 
behauptete,  die  Nachfolgenden  rissen  eine  Lücke 
in  die  Mauer  zwischen  dem  Piräischen  und  heiligen 
Thor,  um  Mitternacht  drang  das  ganze  Heer  mit 
ungestümem  Feldgeschrei  in  die  Sladt.  Die  Plün- 
derung und  das  3forden  war  erlaubt,  man  konnte, 
sagt  Plutarch,  die  Menge  der  Getödlelen  nicht  zäh- 
len, sie  mussten  aus  den  Blutlachen  auf  den  Strassen 
beurlheilt  werden.  Das  Blut  überschwemmte  den 
ganzen  Ceranicus  bis  zum  Dipylon.  Viele  tüdleten 
sich  selbst  aus  Schmerz  über  das  Unglück  des 
Vaterlandes,  denn  es  war  bekannt  geworden,  dass 
Sulla,  um  ein  warnendes  Beispiel  aufzustellen,  theils 
aber  auch,  um  sich  für  Arislion's  Spöttereien  auf 
Metella  zu  rächen,  die  gänzliche  Zerstörung  der 
Stadt  beschlossen  habe.  Die  Vorslellungen  der 
Römischen  Senatoren,  die  sich  bei  dem  Heere  be- 
fanden, und  die  dringenden  Bitten  zweier  vorneh- 
men Alheniensischen  Verbannten  Midios  und  Kaili- 
phon,  l)ewogen  ihn  endlich  zur  Milde:  ,, viel  weniger 
um  der  lebenden  Athener,  als  wegen  der  verstor- 
benen, schone  er  der  Stadt*)."  Arislion  war  auf 
die  Burg  entkommen,  in  welcher  er  sich,  von  dem 
Legalen  Curio  belagert,  eine  Zeit  lang  hielt,  bis 
Wassermangel   ihn    zur    Uebergabe    nüthigte.      Er 


wurde  sofort  enthauptet. 

Der  Fall  der  Sladt  zwang  Archelaus,  der  den 
Piräeus  auf  das  Tapferste  vcrtheidigl  hatte,  diesen 

rf&rtjy.oair.     Plui.  Siill.   14. 
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zu  räumen  iiiid  sitli  nach  dem  kleinen  Hafen  Mii- 
nieliia  ziinickziizielien.  Im  l'iiäcus  liess  Snlla  lasl 
Alles  niederbrennen,  auch  das  von  Philo  erhaule 
Arsenal,  welches  eine  Ausnislung  für  zehnlausend 
SchilTe  fassen  konnte.  Es  geschali,  weil  er  zu 
wenig  Tiu|t))en  halle,  um  die  ausgedelinlen  Werke 
zu  beselzen  und  gleichzeitig  gegen  Taxiles  vorzu- 
rücken, der  aus  Thracien  und  Macedonien  mit 
100,000  Fusssoldaten,  10,000  Ueitern  und  90  Sichel- 
wagen herheieille.  Archelaus  ühernahm  den  Ober- 
befehl über  dieses  Heer,  nachdem  er  die  Vereini- 
gung seiner  Truppen  mit  demselben  in  Uoeolien 
bewirkt  hatte.  Sulla  stellte  sich  ihm  mit  kaum 
20,000  Mann  am  Flusse  (lephissus  entgegen,  nach- 
dem er  bei  Palronis  die  Ahlheilung  des  llorten- 
sius  an  sich  gezogen,  der  aus  Thessalien  kommend, 
in  Tilhora  eingeschlossen  gewesen  war,  dann  aber 
sich  glücklich  zu  Sulla  durchgeschlagen  halle.  Die- 
ser  lagerte  sich  auf  einem  Hügel  Philoboeolosj  in 
der  vorlieg(Miden  Ebene  sah  man  Nichts  als  die 
Wagen  und  Pferde  und  Wallen  der  zahllosen  Feinde. 
Unter  ihren  Bewegungen  erbebte  die  Erde  und  die 
Luft  erdröhnte  von  dem  Kampfgeschrei  der  liar- 
baren.  Nicht  bloss  die  Krieger  aus  Pontus,  Cappa- 
docier,  Bithynier,  Galalier,  Phrygier,  Scythen,  Thra- 
cer  und  die  (^onliiigente  anderer  Völker  und  Stämme 
waren  hier  vereinigt.  Ihre  mit  Gold  und  Silber 
verzierten  Waffen,  die  verschiedenen  grellen  Farben 
der  Medischen  und  Scylhischen  Gewänder  neben 
so   vielem  funkelnden  Erz  und  Eisen  versetzten  die 
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Luft  in  einen  zitternden  Feuerglanz  ').  Furcht  und 
Schrecken  bemächtigte  sich  der  Römer.  Sie  wag- 
ten sich  nicht  aus  iliren  festen  Verschanzungen 
und  verweigerten  die  Schlacht.  Sulla,  der  sie  zum 
Kampfe  wider  ihren  Willen  nicht  zwingen  mochte, 
befalil  ihnen,  den  Cephissus  abzuleiten,  in  der  Ab- 
sicht, die  Truppen  möchten  dieser  Arbeit  über- 
drüssig und  geneigt  werden ,  lieber  zu  fechten  als 
zu  graben.  Er  erreichte  seinen  Zweck,  schon  am 
dritten  Tage  verlangten  sie  gegen  den  Feind  ge- 
führt zu  werden,  der  unterdess  zum  grossen  Theil 
ohne  Ordnung  und  Mannszucht  viele  Tagereisen 
von  dem  Lager  weg  in  der  Gegend  herumschwärmte 
und  plünderte*,  u.  A.  halte  er  die  Städte  Panope 
und  Lebadia  zerstört.  Dies  benutzte  der  Komische 
Feldherr.  Ein  felsiger  Hügel  an  dem  Flusse  Assus, 
der  hei  dem  Berge  Edylion  in  den  Cephissus  fällt, 
beherrschte  die  Gegend ,  trotz  seiner  Wichtigkeit 
war  er  von  dem  Feinde  unbesetzt  geblieben.  Ihn 
einzunehmen  hiess  Sulla  den  Soldaten,  als  sie  mit 
Geschrei  die  Schlacht  verlangten.  Sobald  die  Ab- 
sicht im  feindlichen  Lager  gemerkt  wurde,  erhielten 
die  Chalcaspiden  Auftrag,  die  Höhen  zu  behaupten, 
die  Römer  kamen  ihnen  jedoch  zuvor. 

Archelaus,    seine   Stellung    jetzt    für   unsicher 
haltend,  rückte  zurück  nach  Chaeronea.     Die  Stadt 
bat  Sulla,  eine  Plünderung  besorgend,  um  schleu- 
nige Hille,  er  sandte  zu  ihrer  Besetzung  eine  Le- 


•)  App.  L.  Miili.  41  und  Plul.  Süll.  16. 
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gion  linier  Gabiniiis  und  folgte  dann  selbst,  nacii- 
doni  or  den  Legalen  Mniena  hei  Assia,'  zwischen 
den  Mergen  Aconlion  nnd  Edylion,  zur  IJcohach- 
tnng  «'iner  andern  Icindliclien  lleeresabliiciliing,  zn- 
rik'kgelassen  halte.  Die  llanplniatlit  des  ArcJKdans 
lehnte  sich  an  den  liach  Moriun,  sie  hatte  die 
Berge  bei  Chaeionea  besetzt,  ihre  Shllnng  schien 
vorzugsweise  unangreilbar,  weil  sie  sich  iui  Besitz 
von  Thurion  befand  ,  dem  steilen  Gipfel  des  Ber- 
ges Orthopagon. 

Sulla  fand  es  gerallien,  ehe  er  eine  Schlacht 
lieferte,  Verstärkungen  abzuwarten,  er  zog  daher 
alle  seine  Legalen  an  sich.  Während  sie  alhnälig 
eintrafen ,  erschienen  zwei  Männer  aus  Chaeronea 
bei  ihm,  Ilomüloiclms  und  Anaxidamus  :  „sie  wüssten 
einen  Fusssteg,  der  über  Pelrochus  auf  die  hücbsten 
Spitzen  von  Thurion  führe,  hier  genüge  eine  ge- 
ringe Mannschaft,  den  Feind  zu  überfallen  und  in 
die  Ebene  hinabzuwerfen."  Sulla  Hess  sie  den  Ver- 
such machen.  Gleichzeitig  stellte  er  das  Heer  in 
Schlachtordnung,  die  Reiter  auf  die  beiden  Flügel, 
den  rechten  befehligte  er  selbst,  den  linken  Mu- 
rena.  Galba  und  Ilortensius  führten  das  Ilinter- 
trellen,  sie  standen  auf  Anhöhen,  um  zu  verhindern, 
dass  Sulia  überllügelt  werde,  welche  Absicht  des 
Feindes  aus  der  Aufstellung  seiner  zahlreichen 
leichten  Beiterei  an  die  Flügel  unverkennbar  her- 
vorging. 

Eine  Abtheilung  unter  Ilirtius,  von  Ilomoloichus 
und  Anaxidamus  geführt,  besetzte  die  Höhen  über 
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Tliurion,  der  Feind  räumte  bei  dem  hier  unerwar- 
teten Angriff  in  Verwirrung  sofort  den  Berg,  3000 
iielen.  Die  FJüclitlinge  empfing  Murena,  er  schnitt 
sie  von  dem  feindlichen  Cenlrum  ab,  gegen  wel- 
ches Sulla  mit  dem  rechten  Flügel  vorging.  Ar- 
chelaus hatte  Viel  von  seinen  Sichelwagen  geholTt, 
die  Schnelligkeit  aber,  mit  welcher  die  Römer  den 
Zwischenraum  zurücklegten,  der  beide  Linien  trennte, 
verhinderten  jede  Wirkung  und  spottend  verlangten 
die  Legionen  wie  auf  den  Schauplätzen  der  Renn- 
spiele zu  Rom  neue  Wagen. 

15,000  Griechische  Sklaven  mit  langgestreckten 
Lanzen  standen  in  einer  Falanx  in  der  vordersten 
Reihe  des  Archelaus.  Ihr  Widerstand  war  über- 
aus heftig,  weder  Pilum  noch  Schwert  wirkte  ge- 
gen sie.  Hortensius  schien  durch  eine  Flanken- 
bewegung des  Archelaus  abgeschnitten,  Taxiles  hatte 
sich  mit  den  Chalcaspiden  in  Wuth  auf  Murena 
geworfen :  die  Schlacht  schwankte.  Sulla  stellte 
sie  her,  von  Archelaus  zahlreichem  Heere  sollen 
nicht  mehr  als  zehntausend  nach  Chalcis  in  Euboea 
entkommen  sein.  Sulla  gefällt  sich  in  seinen 
Denkwürdigkeiten  zu  erzählen,  er  habe  nur  14 
Mann  verloren,  von  denen  sich  überdiess  noch 
zwei  gegen  Abend  wiedereingestellt  hätten  ^).  We- 
gen dieses  unglaublich  geringen  Verlustes  widmete 
er  die  erbeuteten  Trofäen  Mars,  Bellona  und  Ve- 
nus, um  anzuzeigen,  dass  er  den  Sieg  ebensosehr 


«)  Plut.  Süll.  19. 
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(leiii  (ilüfko,  als  «1er  Kliii^lifil  iiiid  der  Taprerkt'it 
zu  venlaiilu'ii  lialtc.  Aul  dem  ScIilacliUVIdc  wur- 
den zwei  Denluiiiile  erriclilel.  das  eine  an  der 
Stelle,  wo  Arclieians  /iier.>«t  yewielien  war,  das  an- 
dere auC  den)  IJeige  'rimrion.  Kin  Siej-csjesl  l'olj'tc 
in  Tliclien,  mit  Kamprspielen  am  Hrnnnen  des  Oe- 
dvpos,  bei  denen  nnr  (jiieclieci  zu  KanipIVieliteru 
ernannt  waren,  mit  Ansnalnnc  der  Tliehaner  seihst, 
weil  diese  zuerst  unter  allen  Griechen  an  Milhri- 
dales  ahgelallen;  sie  verloren  die  Hallte  ihrer  Län- 
dereien, welche  Apoll  und  Jupiter  erhielten,  ein 
Weihgeschenk  zum  Ersatz  der  ihnen  genommenen 
Schätze. 

Nach  der  Schlacht  soll  ein  angeschener  Rö- 
mischer Kaufmann  (Juinlus  Titius  zu  Sulla  gekom- 
men sein,  ihm  Glück  zu  wünschen  und  zu  verkün- 
den, er  habe  das  Orakel  Trophonius  beiragt  und 
dieses  Sulla  einen  zweiten  Sieg  in  kurzer  Zeit  pro- 
fezeit.  Eine  gleiche  Weissagung  wollte  ein  Legionär 
Salvenius  erhallen  haben,  der  Gott  sei  ihm  selbst 
erschienen,  er  gleiche  an  Grösse  und  Schönheil 
dem  Olympischen  Jupiter, 

Dass  diese  xMärchen  sorgfältig  verbreitet  wur- 
den, bezeugt  Plutarch ;  weshalb  es  geschah,  lässt 
sich  leicht  erkennen.  Ungeachtet  der  eben  ge- 
wonnenen Schlacht  war  Sulla's  Lage  äusserst  schwie- 
rig, es  musste  aul  die  Gemüther  der  Soldaten  ein- 
gewirkt werden,  als  wollten  die  Gölter  den  Sieg 
ihres  Führers.  Der  Consul  Valerius  Flaccus  war 
mit  zwei  Legionen  und  vielen  Ililfsvölkern  in  Uly- 
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rien  gelandet,  angeLlicli  um  Milliridates  zu  bekrie- 
gen, in  der  Tlial ,  um  Sulla  zu  stürzen  ^).     Dieser 
brach    gegen    ihn    auf,   aher  als    ihn  zu  Melilea  in 
Thessalien  die  Naclirichl  erreichte,  Archelaus  habe 
sich  in  Chalcis  durch  8U,000  Manu  unter  Dorylaus 
versläikl  und    sei    wieder   in  ßoeolien    eingefallen, 
kehrte    er   dorthin    zurück.     Dorylaus   brannte  vor 
Begierde,  sich  mit  dem  Sieger  seines  Nebenbuhlers 
Archelaus   zu    messen ,    er   hörte    nicht  auf  dessen 
Vorstellungen  und  verlor  das  Gefecht  bei  Thilpho- 
sion.     Seitdem  hielt  er  sich  in  Lagern  verschanzt, 
in  der  weiten  Ebene-)  von  Orchomenos  zwang  ihn 
Sulla    zur    Schlacht.      Die    Römer    hatten    überall 
Gräben  gezogen,    um  den  Feind    zu  hindern,   von 
seiner   überlegenen  Reiterei  Gebrauch    zu  machen. 
Dessenungeachtet    währte    der   Kampf    zwei    Tage, 
am  ersten  flohen  die  Legionen  und  nur  Sulla's  An- 
rede brachte  sie   wieder  zum  Stehen,     Er  sprang 
vom  Pferde ,   ergriff  eine  Fahne   und  stürzte  sich 
in  das  Getümmel;  „Für  mich  ist  es  ruhmvoll,  hier 


')  App.  b.  Milb.  51   und  b.  civ.  1,75.     PIul.  Süll.  20. 

*)  Sie  beschreibt  Piiit.  Süll.  20:  „Unter  allen  Ebenen 
ist  diese  die  grössle  und  weilesle  in  ßoeolien.  Sie  bat  keine 
Bäume  und  erstreckt  sich  bis  an  die  Sümpfe,  in  welchen 
der  Fluss  Mclus  sich  verlierl,  der  bei  Orchomi.'oos  entspringt 
und  unter  allen  Griechischen  Klüssen  der  einzige  ist,  der 
gleich  bei  seinen  Quellen  Schiffe  tragen  kann.  Er  pflegt  wie 
der  Kil  anzuschwellen  und  erzeugt  auch  Gewächse,  wie  sie 
der  MI  hat;  sein  Lauf  ist  kurz,  er  verschwindet  sehr  bald 
in  den  Seen  und  Sümpfen,  und  nur  ein  kleiner  Arm  fällt  in 
den  Cephissus". 

Lau,   Sulla.  16 
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zu  sleihen,  sollte  euch  ober  Jemand  fragen,  ihr 
Hörnoi',  wo  ihr  euren  Felilherru  verlassen  habt,  so 
antwortet,  im  Kample  hei  Orcliomenos  *)."  Am 
zweiten  Tage  wird  die  ISiederlage  der  Feldherin 
des  Königs  entschieden,  IS.OO'Ü  hieihen  in  der 
Schlacht,  unter  ihnen  Diogenes,  der  Stiel'sohn  des 
Archelaus,  ebenso  viele  Helen  bei  der  Eroberung 
des  Lagers  und  noch  24,000  wurden  aul"  der  Flucht 
iheils  niedergemacht  oder  verloren  das  Leben  in 
den  Sümpfen.  Noch  jetzt,  schreibt  IMularch,  fast 
200  Jahre  nach  jener  Schlacht,  werden  in  dem 
Schlamm  i5ogen,  Ilehne  und  andere  VValTen  der 
Barbaren  vorgefunden.  Archelaus  mussle  wiederum 
nach  Chalcis  zurückgehen  V- 

Auch  die  Gefahr,  welche  Sulla  durch  die  An- 
kunft des  Valerius  Flaccus  gedroht  hatte,  wurde 
schnell  beseitigt.  Der  Consul  war  ein  durchaus 
unbedeutender  Mensch,  er  hatte  einen  Theil  seiner 
Truppen  nach  Thessalien  vorausgeschickt,  sie  gin- 
gen sofort  zu  Sulla  über,  der  hier  die  Winter- 
(juarliere  bezog  ^).  Das  Nämliche  hätten  die  übrigen 
Krieger  des  Valerius  gethan,  wenn  sie  nicht  von 
seinem  Legaten  Caius  Flavius  Fimbria  zurückge- 
halten wären,  der  ihre  Gunst  besass,  ein  Mann  von 


')  ifiol  /iikv  tvTav&ä  710V  xttlor ,  a»  'Poyuaioi,  Tt- 
JifVTäv'  vutT;  cj"^  ToTf  nwO-ctvou^voig ,  nov  nooöiöiöxKTE 
rov  ciVToxnaroQK ,  ufuvtj^^voi  ifoc'Xnv  wg  ev'OQXoutroi. 
Plut.  Süll.  21. 

»)  Plut.  Siill.  20  u.  21.     App.  b.  Mith.  50.     Oios.  Vi,  2. 

»)  App.  b.  Milh.  51.     Liv.  ep.  82.     Plut.  Süll.  23. 
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entschlossener  Thalkraft,  aber  auch  zu  Allem  fä- 
hig*). Zwischen  ihm  und  Flaccus  herrschte  die 
höchste  Uneinigkeit,  der  Legat  wagte  es,  dem  Letz- 
tern wiederholt  Trotz  und  Verachtung  zu  bieten. 
Im  Kriegsralh  drang  seine  Meinung  durch,  Sulla 
vorerst  in  Thessalien  ungestört  zu  lassen  und  Mi- 
thridates  in  Kleinasien  zu  bekriegen.  Das  Heer 
setzte  über  und  lagerte  sich  in  Chalcedon.  Bei 
einem  neuen  Zerwürfniss  forderte  Fimbria,  pochend 
auf  seine  Unentbehrlichkeit,  den  Abschied,  der 
Consul  ertheille  ihm  die  Entlassung  schnell  und 
ernannte  Thermus  zu  seinem  Unlerbefehlshaber. 
Diesen  Entschluss  hatte  Fimbria  nicht  erwartet,  er 
ging  unter  den  Soldaten  umher,  stellte  sich,  als 
wollte  er  wirklich  nach  Rom  zurückkehren,  nahm 
von  den  Einzelnen  zärtlichen  Abschied  und  bat  sie 
um  Briefe  und  Bestellungen  an  die  Ihrigen  in  der 
Heimalh^).  Die  Soldaten  bedauerten  den  Verlust 
eines  so  zuvorkommenden  Führers,  sie  stimmten 
ein,  als  Fimbria  sich  über  Flaccus  Geiz  und  Grau- 


')  In  Kom  liess  er  bei  dem  Leichenbegängnisse  des  Ma- 
rias seinen  Piivaifeind,  den  alten  Scaevoia  niedersiechen. 
Als  man  Fimbria  sagte,  die  Wunde  sei  nicht  lodtlich,  ent- 
gegnete er:  ,,nun  so  werdeich  ihn  vor  Gericht  ziehen."  Man 
fragte  ihn,  welche  Klage  er  gegen  den  geachteten  Mann  er- 
beben wolle:  „ich  werde  ihm  zum  Vorwurf  machen,  dass  er 
nicht  den  ganzen  Dolch  in  seinen  Körper  hat  eindringen 
lassen!"  V.  Max.  IX,  11.  Flor.  111,  21.  Liv.  epit.  80.  Cic. 
pr.  Ros.  Am.   12. 

')  Dionis.  frag.   129. 

16« 
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samkcil  beklagte,  immer  j^rösscre  Massen  sammeln 
sich  um  Jenen.  Lr  bescIiiiMiyt  den  (lonsiil  des 
Venallis,  er  liabe  von  Milliridales  Geld  {^enummen. 
Ein  Aulslaiid  im  Lager  briciil  aus.  Die  Sulilalen 
j)ioclamiren  Fimbiia  zum  Oberreldlierrn,  Tliermus 
crgreifl  die  Flucht,  Flaccus  schiiesst  sich  in  Mico- 
jnedien  ein.  Die  Sladt  wird  erobert,  der  Consul 
in  seinem  Versleck,  einem  Ürutmen ,  aulgelunden 
und  ermordet.  Seinen  Kopl'  wirft  Fimbria  ins 
Meer,  den  Uumpf  lässt  er  unbeerdigl  *). 

Milhridales  wusstc  nicht,  dass  Fimbria  luid 
Sulla  Feinde  waren,  dass  es  dem  Letztern  an  L'n- 
lerstützung  aus  Ilom  und  namentlich  an  einer 
Flotte  fehlte.  Als  daher  069  (85  a.  Ch.)  Fimbria 
siegreich  in  Ijithynien  vordrang,  entscbloss  er  sich, 
um  den  Frieden  nachzusuchen.  Ein  Kaufmann  aus 
Delos,  Archelaus,  erliielt  von  dem  königlichen  F'eld- 
herrn  Archelaus  den  Befehl,  Sulla  zu  einer  gehei- 
men Unterredung  einzuladen,  Diesem  kam  der 
Antrag  äusserst  gelegen,  der  Terrorismus,  den 
Cinna  und  Carbo  in  Rom  ausübten,  forderte  ihn 
dringend  zur  Rückkehr  nach  der  Stadt  auf,  die 
geflüchteten  Senatoren  bestürmten  ihn  mit  Ritten, 
den  Krieg  zu  endigen-),  seine  Gattin  Metella  be- 


')  App.  b.  Milh.  52.     V,  Paler.  II,  24.     I.ir.  ep.  80. 

*)  In  seinem  Lager  schien  der  guiize  Senat  versammelt 
zu  sein:  in  casira  Sniiae  confugeiiinl  ila  nl  brevi  tempoie 
species  npml  eum  Senatus  esse  viderclur,  (-vlmlski  ji.  36. 
S.  auch  Liv.  ep.  83,  App.  b.  c.  ],  75.  l'liil.  Siill.  22.  V. 
Paler.  II,  23. 
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sclnvor  ilin  um  Rache,  sie  halle  sich  kaum  mit 
ihren  Kindern  heimlich  reiten  können  *).  Zwar 
halle  er  mil  Ostentalion  geantwortet,  ehe  er  Pri- 
valbeleidigungen  räche,  müsse  er  zuvor  den  Feind 
des  Staates  überwältigen-),  doch  versichert  Plutarch 
ausdrücklich,  er  habe  geschwankt,  ob  er  nach  Asien 
oder  nach  Italien  übersetzen  solle  und  der  Einla- 
dung sei  er  mit  Vergnügen  gefolgt '). 

Die  Zusammenkunft  fand  zu  Delium  in  Boeotien 
statt.  Archelaus  erölfnele  die  Unterredung.  Sein 
König,  der  alte  Freund  und  Bundesgenosse  des 
Römischen  Volkes,  sei  durch  die  unerträgliche  Hab- 
sucht und  Grausamkeit  der  Römischen  Slatlhalter 
sehr  wider  seinen  Willen  zum  Kriege  gezwungen, 
aus  Bewunderung  aber  Sulla's  und  Hochachtung 
seiner  Thalen  sei  er  zum  Frieden  geneigt.  Mithri- 
dales  gebe  Griechenland  auf  und  verspreche,  wenn 
Sulla  nicht  nach  Asien  komme,  Geld,  Scbilfe  und 
Tru|>pen  gegen  dessen  Feinde  in  Italien. 

Sulla  wies  das  Anerbieten  zurück,  suchte  da- 
■gßgen  Archelaus  zum  Treubruch  zu  verlocken.  Er 
solle  Milbridates  verlassen  und  ihm  die  Flotle  aus- 
liefern, dafür  werde  er  in  Rom  seine  Anerkennung 
als  König  von  Pontus  bewirken.  Der  Barbar  war 
besser  als  der  Römer,  er  bewahrte  seinem  Herrn 
die  Treue.     Man  vereinigle  sich  über  die  folgenden 


')  Oios.  V,  20.     App.   b.  c.    I,  77,     Liv.    ep.  83.     Plut. 

11  nd  V.  I'aler.  1.  cit. 

2)  V.  Pater.  II,  24. 

»)  IMul.  Snll.  22. 
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Bedingungen:   Miliiiidatcs  räiinil  Paplilagonicn  und 
gibt   iSicüMicdcs    Hilliynien,  Kap|ta(l(>ci«;n    nn    Ario- 
bazaiies  zurück.     An  die  Höiiicr  z.dilt  er  20üO  Ta- 
lente   Kriegskosten    und    liel'ert    ihnen    70    ausge-  _ 
rüstete    KriegsschilTe,    dagegen    leisten   diese   dem          1 
Künige  Garantie  für  seine  übrigen  Besitzungen  und          f 
machen  ihn  zu  ihrem  Freunde  und  Bundesgenossen  '). 

Mithridates  zögerte  mit  der  Geneliniiguiig  des 
Friedensvertrages,  sei  es,  dass  er  noch  aul  einen 
Wechsel  des  Glücks  rechnete,  sei  es,  dass  er  von 
Arclielaus  glaubte,  er  habe  sich  nicht  Mühe  genug 
gegeben,  günstigere  Bedingungen  zu  erzielen.  Denn 
die  ungemeine  Achtung,  welche  Diesem  der  Rö- 
mische Feldherr,  der  nach  beendigten  Unterhand- 
lungen aus  Thessalien  nach  Macedonien  rückte, 
erwies  -) ,  brachte  ihn  in  den  Argwohn  der  Ver- 
rätherei.  Der  König  erklärte,  er  hoüe  von  Fimbria 
mehr  Zugeständnisse  zu  erlangen,  er  könne  weder 


')  l-iv.  ep.  32.  riul.  Süll.  23.  App.  h.  Müh.  55  und 
b.  c.   1,74. 

^)  Als  er  zu  I.arissa  gef;>liilich  erkrankt  war,  hiig  Sulla 
die  griissle  Sorgfalt  für  ihn,  aiissordeiii  scInMikte  er  ihm 
10,000  Morgen  {n'/.illQU,  doch  isl  die  Zahl  ohne  Zweifel 
durch  den  Ahschreiher  verdorhen)  in  Euhoea,  und  erklärte 
ihn  für  einen  Freund  und  Bundesgenossen  der  Komer.  Ües- 
halb  glauhlen  Viele,  die  Schlacht  l)ei  Chaeronea  sei  nicht 
ohne  Verrälherei  gewonnen;  dass  Sulla  dem  Vorwurf  in  sei- 
nen Denkwürdigkeiten  widerspiichl  (Plul.  Siill.  23),  würde 
höchstens  beweisen,  dass  der  Dicliilor  seinen  Kriegsruhm 
nicht  geschmälert  wissen  wollte. 
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Paphlagonien  räumen,  noch  die  ScliifTe  ausliefern*). 
„Was  sagt  ihr,  fuhr  bei  dieser  Eröffnung  Sulla  die 
Gesandten  an ,  Milhridates  macht  Anspruch  auf 
Paphlagonien  und  verweigert  mir  die  Schiffe,  er, 
von  dem  ich  glaubte,  dass  er  mir  auf  den  Knien 
danken  würde,  wenn  ich  ihm  die  rechte  Hand 
liesse ,  mit  welcher  er  so  viele  Römer  gemordet 
hat?  Bald  soll  er  aus  einem  andern  Tone  reden, 
sobald  ich  nach  Asien  übergesetzt  sein  werde')." 
Dann  schickte  er  sich  wirklich  an,  nach  Asien  zu 
gehen'),  Lucius  Lucullus,  der  fähigste  unter  seinen 
Legaten  und  auch  sonst  schon  zu  wichtigen  Ge- 
schäften von  ihm  verwandt*),  hatte  in  Rhodus, 
Greta  und  Cyrene  eine  Flotte  zusammengebracht, 
mit  welcher  er  die  Koer  und  Knidier  zwang,  Mi- 
thridates  zu  verlassen.  Auch  aus  Chios  hatte  er 
die  königliche  Besatzung  verjagt  und  die  Kolopho- 
nier  nach  Vertreibung  ihres  Tyrannen  Epigonus 
für  Sulla   gewonnen.     Gleichzeitig   war   der  König 


•)  App.  b.  Milh.  56.     Plnt.  Süll.  23. 

*)    Tt   ifttTf   Mt'toiöÜTTig   II(((f,}.Kyovias    levTinoifTrai 
xat  nfgi  Tuiv  naiv  ^^«nvöi;  iarif,    of  ?yw  nQoaxvvijanv 
ivöfiiCov,    ti  rtiV  äf'^tta'   «trw    y.i(Tcü.t(noifii   ^tX^u ,    St 
ijf  ToaoLTov;  PiofActuDV  (crtufv;  <rf(j«j  fiüroi  rü/a  <fui~ 
vag  «(friOii  tSiußäyjos  tig  \iGü(v  iixoü.     Plnt.  Siill.  23. 

»)  Pliil.  ibid. 

*)  U.  A.  halte  er  in  Giietlicnland  die  Oberaufsicht  über 
das  Munzwesen,  daher  biess  nach  ihm  dis  Geld,  welches 
Sulla  im  Peloponnes  halte  scbiagen  lassen,  Liiciiliiscbes. 
Piiil.  Lucul.  2. 
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«liircli  Fiiiiliri.i  in  die  äiisscrsle  Verlegoiilicit  ge- 
rallicii,  der  ihn  nach  einem  Siege  üher  sein  letztes 
Heer  unter  !\Ii(Inidal(\s  ei<,'eneni  Sohn  in  l'ilarie 
rinschloss,  und  der  Krieg  wäre  liier  dnrch  die  (le- 
fangeniiehninng  des  Königs  geendigt  wonh'n,  wenn 
Luculliis  der  Aull'ordernng  gefolgt  wäre  ')  und  n)it 
seiner  Flolle  den  Haien  von  IMlane  ges|)errt  liättc. 
Als  Sulla's  Freund  und  llnlerreldlieir  wollte  er 
aher  nicht  dessen  Gegner  zu  dem  Hulime  verhelfen, 
Älilhridales  gefangen  zu  hahen.  Sulla's  lluhm  [dem 
Vorlheil  der  I^epuhlik  vorziehend,  liess  er  den 
König  nach  Mitylene  auf  Lesbos  entwischen,  ver- 
nichtete aher  die  Flolle  desselben  in  zwei  Schlach- 
ten, bei  dem  Vorgebirge  Lectum  in  der  IN'älie  von 
Troia,  und  bei  Tenedos,  wo  Neoplolenius  den  Feind 
befehligte. 

Die  wiederliolten  Niederlagen  machten  Milhri- 
dat  geneigt,  alle  Bedingungen  einzugehen,  er  bat 
um  eine  persönliche  Unterredung  mit  Sulla.  Mit 
F'imbria  mochte  er  nicht  uiitorbandeln,  weil  er 
sich  von  dessen  gewallthaliger  Grausamkeit  noch 
weniger  versprach.  Ueherall  hatte  Fiuibria  plün- 
dernd und  mordend  das  Land  veiwüstet,  u.  A.  war 
auch  Iliou  auf  seinen  üefehl  angezündet  worden  -). 


')  l-iv.  ep.  83.  A|.p.  1..  Milli.  52.  FMnt,  Sull.  23  und 
Liiciil.  3.     V.   Paler.   II,  24.     Oios.  VI,  2.     IMin.  V,  32. 

=*)  Fimbiia  w;ir  fjcgun  die  liier  vorzugsweise  desliall)  er- 
liilleri  .  weil  «ie  zwar  vuri  Milliridal,  aber  zu  Sulla  aligcfallen 
»saren.     Ais  Alles    in  der  .SlaiJi    verijrannl    und   zerstört  war. 
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Man  kam  am  Anfange  des  Jahres  670  (84  a.  Ch.) 
2U  Dardanum,  einer  Sladt  in  Troias,  zusammen. 
Der  König  schwieg.  „Sieger  schweigen,  dem  üeber- 
wundcnen  zieml's,  zuerst  zu  sprechen,"  bemerkte 
5ulla.  Milhridales,  gewandt  und  beredt,  begann 
«ine  lange  Rechtfertigung,  er  sei  nicht  durch  ei- 
gene Schuld,  sondern  durch  die  Ungunst  der  Gütler 
und  zum  Theil  durch  die  Römer  selbst  zum  Kriege 
gezwungen,  aber  Sulla  fiel  ihm  ins  Wort:  Ich  habe 
es  längst  von  Andern  gehört  und  sehe  es  jetzt 
selbst,  dass  Milhridales  ein  vortrefflicher  Redner 
ist,  da  es  ihm  trotz  seines  Unrechts  nicht  an  schein- 
baren Gründen  fehlt,  sich  zu  vertheidigen:  näXai 
l-iiv  {£(prj)  hraQcov  dxoi'eiv,  vvv  d"  avvog  tyvto- 
xavai  Tov  ßlid^Qiöcht^v  deivorcaov  ovzct  ?)/yro- 
Qf.veiv,  og  hcl  nqaieoiv  ovrio  Tcovr^qalg  xcd  na- 
Qavoftoig  ?.6yc'jv  lyovxiov  tVTTQineiccp  ovx  iJTiu- 
qrjy.Ev.  Man  einigte  sich  auf  die  fiüheren  Bedin- 
gungen, der  König  lieferte  70  Schiffe  aus,  ent- 
sagte Paphlagonien,  versöhnte  sich  mit  Ariobarza- 
iies  und  Nicomedes  und  segelte  nach  Ponlus  zu- 
rück ^).     Die  Legionen  missbilliglen  den  geschlos- 


giiig  er  selbst  umher,  nachsehend,  ob  noch  Etwas  zu  ver- 
flichten  sei.  App.  1».  Milh.  53.  Dann  nihoile  er  sich,  dass 
er  zur  Kroberiing  von  lliiim  nicht  mehr  Tage,  als  Agamemnon 
Jahre  gebraucht  iiabe,  l,iv.  ep.  83  und  Oros.  VI,  2.  Sulla 
erbaute  llium  anfs  Neue  und  beschenkte  es  mit  dem  Römi- 
schen  Bürgerrecht,  App.  b.   Milh.  61. 

')   Dass    ausserdem  Sulla    von    dem  Könige    ein  Geschenk 
von    3000  Talenten    erhielt,    ist    ein    Märchen.      S.    Cvbulski 
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senen  Kiieden,  es  sei  Unrerlil,  dass  derjenige,  der 
an  eiin-m  Tage  150,000  Hünier  halte  ciniorden 
lassen,  vor  iliien  Augen  mit  aller  Beule  lieinizielie, 
die  er  vier  J-ilire  hindurch  aus  Itüniis<-hen  und 
befreundelen  Slädlen  zusaninicngerauht.  Um  die 
L'iizulriedenen  zu  beschwichtigen,  hielt  Sulla  eine 
Hede  an  sie,  in  der  er  auseinandersetzte,  IMilhri- 
dales  Bestrafung  müsse  einer  siiälern  Zeit  vorbe- 
liallen  bleiben,  gegen  ihn  und  Fimbria  zugleich 
sei  ein  Krieg  unmöglich  gewesen ').  Gegen  den 
Letztern  brach  alsdann  das  Heer  auf  und  land  ihn 
bei  Thyatira  in  einem  Lager  lest  verschanzt.  Der 
Orl  liegt  in  Lydien.  Sulla  verlangte  von  ihm  die 
Lebergabe  seines  Heeres,  weil  er  nicht  nach  dem 
Gesetz  Feldherr  sei,  eihielt  aber  denselben  Vor- 
wurl'  zurück.  Entschlossen ,  Fimbria  anzugreifen, 
überzeugte  er  sich  bald,  dass  eine  Schlacht  nicht 
nölhig.  Denn  die  Soldaten  aus  dem  Lager  des 
Gegners  gingen  haufenweise  zu  ihm  üher  und  als 
Fimbria  an  den  Lagereid  erinnerte ,  erklärten  sie, 
derselbe  binde  nicht,  da  er  für  das  Jahr  670 
(84  a.  Ch.)  nicht  erneuert  worden.  In  seiner  ver- 
zweifelten Lage  fasste  er  den  Enlscliluss,  den  Feind 
durch  Meuchelmord  zu  beseitigen,  aber  das  Werk- 
zeug, das  er  zu  der  Tbat  gewählt,  ein  Sklave^  ver- 


p.  42.   iiol.  29:   celeiuni  Memnon  ex  lleraclen  l'oiitica  scriplor, 
sed    hoc    qiiidein    false,    Sullain    a  Miliiridate    tria    Ldeiitorum. 
iniilia,   ul  düinuin  icverterelur,  accepisse  tradidit. 
')   Dionis.  frag.  176  und  l'lut.  Süll.  24. 
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rielh  sich  durch  seine  Aengstliclikeit  und  gestand, 
ergriflen,  sein  Vorhaben  *).  Nun  bat  Fimbria  um 
eine  Unterredung,  aber  statt  selbst  zu  kommen, 
sandte  Sulla  Rutilius:  das  Meer  stehe  Fimbria 
offen,  die  Legionen  jedoch  müsse  er  abtreten.  „Er 
wisse  einen  bessern  Weg,"  antwortete  dieser,  floh 
nach  Pergcimus  und  Hess  sich  in  dem  Tempel  des 
Aesculap  durch  einen  Sklaven  niederstechen ,  da 
die  Wunde,  welche  er  sich  selbst  beigebrachl,  nicht 
tödllich  war-).  Sein  Heer  trat  sofort  zu  Sulla 
über,  der  die  W'inlerquartiere  l)ezog  und  die  An- 
gelegenheilen in  Asien  ordnete.  Die  Einwohner 
von  Vorderasien,  die  angeblich  befreit  waren,  soll- 
ten innerhalb  5  Jahren  20,000  Talente  (277,  Mill. 
Thaler)  aufbringen.  Die  meisten  Städte  verpfän- 
deten ihre  öflenilichen  Gebäude,  und  durch  die 
Römischen  Wucherer  und  Pächter  stieg  die  Schuld 
bis  zum  Jahre  680  (74  a.  Ch.)  auf  120,000  Ta- 
lente. Die  Schuldner  verkauften  Söhne  und  Töch- 
ter, sie  wurden  mit  geschornem  Scheitel  den 
Sonnenstrahlen  preisgegeben,  oder  im  Winter  mit 
entblössten  Füssen  auf  das  Eis  gestellt,  sie  wur- 
den gefesselt  und  gefoltert,  und  es  schien  den 
Gequälten  ein  Glück  und  eine  Erleichterung,  wenn 


')  App.  b.  Milh.  59. 

')  alqiie  lioc  modo  Fimbria  moilmis  est,  adolescens  quac 
pessime  aiisiis  erat,  forliler  exseculii«,  V.  Paler.  II,  24.  S. 
auch  l'liil.  Siill.  25,  der  iiidess  Fimbria  schon  bei  Thyalira 
fallen  lasst,  ferner  Orosins  VI,  2;  App.  b.  Milh.  59  n.  60; 
Liv.   ep.  83;   Aucl.  Viel.  d.  t.  ill.  70. 
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sie  endlich  selbst  Sklaven  <ltr  Föenora(oron  wur- 
den *).  Ausserdem  lillcn  die  Siädle  und  Land- 
schaflen  ,  nainenllidi  die  Elesier,  Hliodier .  Ly- 
cier  und  Cliier-)  uni;eniein  von  den  Legionen. 
Jeder  Soldat  Sulla's  erhielt  täglich  Iß  iMachnion 
{über  3  Tlialer)  und  freien  Ihilerhait,  drr  (Icnliirio 
50,  auch  musste  das  ganze  Heer  neu  gekleidet 
werden.  Der  Proeonsul  wollte  sich  seiner  Gunst 
wegen  des  Italischen  Krieges  versichern.  Zum 
Slallhalter  von  Asien  wurde  I..  Licinius  Murena 
ernannt,  er  eihielt  die  beiden  Legionen  Fimbria's, 
mit  den  übrigen  schirrte  Sulla  in  den  ersten  Mo- 
naten des  Jahres  671  (83  a.  Ch.)  von  Kl'esus 
nach  dem  l'iräeus,  die  UeberFalirl  währte  drei 
Tage.  In  Athen  liess  er  sich  in  die  Mysterien  der 
Demeter  einweihen;  unter  den  vielen  Schätzen, 
tlie  er  enll'ührle,  befand  sich  auch  die  Hihliothek 
des  Apellico  von  Teios  mit  den  Ilandschrifien  des 
Aristoteles  und  Theophrasius.  Die  Aufsicht  über 
sie  erhielt  Tyrannion,  der  für  die  Vcrvielfälligung 
jener  werlhvollen  Manuscripte  durch  Abschriften 
sorgte^). 

Ein  Podagra  hielt  Sulla  einige  Zeit  in  den 
warmen  Bädern  bei  Adepsus  zurück*;,  als  er  ge- 
nesen,   liess   er   das  Heer   schwören*),    in  Italien 


')  i'liii.  l.iiciil.  20. 

2)  App.  I..  Milh.  61  II.  63. 

2)  l'lut.  S.ill.  26. 

♦)  rhu.   1.  eil. 

5)  l'l.il.  SuU.  27. 
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unbedingt  seinem  Befehle  zu  gehorchen,  dann  zog 
er  durch  Thessalien  und  Macedonien  und  scluffte 
sich  bei  Dvrrliachium  mit  1200  Schiffen  nach  Brun- 
dusiumein,  um  in  Born,  wo  die  Gegenpartei  einen, 
kurzen  Sieg  erhallen,  seinen  Eiufluss  wiederher- 
zustellen. 


Neunter  AbseliuiK. 

Der  Octavianische  Krieg  and  seine  Folgen. 

Der  Octavianisclie  Krieg,  wie  ihn  Cicera 
nennt*),  war  ein  Bürgerkrieg  im  Jahre  667 
(87  a.  Ch.)  zwischen  den  Consuin  Cneus  Octavius 
und  L.  Cornelius  Cinna.  Noch  ehe  Sulla  den 
Boden  von  Italien  verlassen  hatte,  um  nach  Asien 
abzugehen,  erhob  sich  in  der  Hauptstadt  der  alte 
Parteikampf  aufs  Neue;  Cinna  vergass  schnell  sei- 
nen Eid ,  wie  sollte  auch  Sulla  Treue  von  ihm 
erwarten,  da  er  selbst  wiederholt  treulos  gehan- 
delt   hatte -j.      Zuerst    bewog    Cinna    den    Tribun 


')  Cic.  de  div.  I,  2,  de  nat.  Deor.  II,  5  und  Philip.. 
XIV,  8.  gibl  dem  Kriege  diesen  ISasiien. 

*)  Üioiiis  (rag.  67.  Vergl.  Keferslein  p.  68:  Sulla  qni 
ipsc  fidein  rion  ser\arat,  nee  ab  aliis  fidem  ininimeqiie  a, 
Cinna,  liomine  turbulenlo  levisque  ingenii,  ul  e  iureiurand» 
quiesccret,  poleral  exspeclare. 
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Marcus  Virgiliiis  ')  zu  einer  Anklage  des  Procon- 
suls-),  der  sich  aber  nicht  stellte,  sondern  nach 
Griechenland  aulltrach.  Dann  beantragte  der  tlon- 
sid  die  Zurückbernrung  der  ZwCII  ,  die  Sulla  gc- 
ächlel  halte;  wie  man  sagte,  war  er  zu  dem  Vor- 
schlage durch  ein  Geschenk  von  300  Tjdeulen  und 
durch  die  Bitten  mehrer  üITenllichen  Dirnen  be- 
stimmt worden ,  welche  unter  den  ^Verbannten 
Freunde  hatten  •*).  Ausserdem  erneuerte  er  des 
Sulpicius  Rogation  auf  Vertheilung  der  Neubürger 
in  die  alten  Tribus.  Er  hatte  sich  mit  Sertorius 
verbunden ,  einem  edlen  Sabiner  aus  Nursia ,  der 
von  Sulla  persönlich  beleidigt,  an  diesem  Hache 
suchte ,  ein  gefährlicher  Gegner  und  nützlicher 
Freund,  der  sich  nicht  allein  im  Gimbrischen  und 
Marsischen  Krieg  Huhm  erworben  hatte,  sondern 
auch  als  talentvoller  Redner  einen  geachteten  IS'a- 
men  besass^j.  Auf  seinen  Ralb  riel  Cinna  die 
Neubürger,  die  Sulla  in  ihre  IIein)alb  zurückge- 
wiesen ,  nach  Rom ,  und  verstärkte  durch  sie  sei- 
nen Anhangt).  In  der  Volksversammlung,  in  wel- 
cher er  über  die  Aufnahme  der  neuen  Rürger  in 
die  alten  Tribus  stimmen  liess,  erklärte  sich  den- 


')  Er  wird  im  Brul.  48  als  millelmässigcr  Hedner  ge- 
nannt. 

»)  Plnt.  Süll.  10. 

')  App.  b.  c.  I,  63  II.  64.  Die  Wahrheil  der  Angabe  rauss 
dahingeslelll  bleiben. 

*)  Plul.  Serlor.  2  —  4. 

»)  V.  Pater.  II,  20. 
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noch  die  Majorität  gegen  die  Rogation,  auch  mehre 
Tribüne  intercedirten  *),  Cinna  achtet  nicht  auf 
ihr  Veto ,  die  widerstehenden  Allbürger  treibt  sein 
Haufe  von  dem  Forum.  Aber  nun  überfällt  ihn 
der  andere  Consul  Oclavius  mit  einer  überlegenen 
Schaar  in  der  via  sacra,  Forum  und  Strassen  füllen 
sich  mit  Blut  und  Leichen  ^;,  das  Handgemenge  wird 
zur  förmlichen  Schlacht,  die  Cinna  verliert.  Mehr 
als  10,000  seiner  Anhänger  fallen  in  dem  Ge- 
metzel^). Er  ruft  vergebens  die  Sklaven  gegen 
das  Versprechen  der  Freiheit  zu  den  Waffen,  er 
muss  aus  der  Stadt  entweichen,  sechs  Volkstribune 
begleiten  ihn  *).  Oclavius  versammelt  den  Senat, 
der  Cinna  seiner  consularischen  Würde  entsetzt 
und  ohne  das  Volk  zu  befragen,  statt  seiner  den 
Flamen  Dialis  Lucius  Cornelius  Merula  zum  Con- 
sul einsetzt^). 

Dieses  Sieges  indess  halten  die  Optimalen  mit 
ihrem  Anhange  nur  eine  kurze  Zeit  sich  zu  er- 
freuen, denn  Cinna  rief  jetzt,  von  Rom  bis  Nola 
von  Stadt  zu  Stadt  gehend,  den  Beistand  der  La- 
teinischen Colonien  an,  deren  Rechte  er  verfechte. 
Ueberall  erhebt  er  Geld,  er  verwendet  es,  die  Tri- 
büne und  Centurionen   in   dem  Heere   des  Appius 


>)  App.  b.  c.  1,  64. 
*)  Cic.  in  Calilin.  III,  10- 
')  Plut.  Serlor.  4. 
*)  Liv.  ep.  79. 

*)  Der  Senat  war  um  so  gefügiger,  als  die  Entscheidung 
bei  den  300  lag,   welche  Sulla  zu  Senatoren    ernannt  hatte. 
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Clniidius    zu    l)oslcclion ,    <1(M'  (];i]nia ,    iiocli    in  der 
Gew.'ill  (li-r  nimdt'sypiiossci),  l)('l,'i;j;(;il(*.     iJor  Füliror 
gewiss,  (Tscliieii  it  im  langer  iiiil  den  Zciclicii  seiner 
ctmsidaiischeii  Würde;  inii  seinen  ndeld /rrlucMlicii 
die   Liclnreii    die    lasces   und  die    scdla    euiulis,    er 
selbst  legi  die  Anilslraclit  al>  und  IjescIiwörL  unter 
Tlnänen  die  Soldaten:  „Von  euch,  Quiriten,  lialie 
ich  das  (lousulat  erhalten,     ^^'as    ihr  mir  gegeben, 
iial    mir    der   Senat    ohne    eure   Zustimmung   ent- 
rissen.    Nicht  mein  Lnlall  bekümmert  mich,    euer 
IS'achliieil  allein.     Denn  wozu  soll  man  sich  künltig 
noch   um  die  Stimmen  derTribus  bewerben?  wozu 
bedarf  es    noch    eurer,    wenn    ihr   zwar  Versamm- 
lungen halten,  die  Slinmie  abgeben   und  die  Würde 
verleihen    dürlt,    aber   nicht   im  Stande   seid,    die 
erlheilten  Magistrate  Denen  zu  sichern  und  zu  er- 
hallen,  denen   ihr   sie  verliehen   habt?"     Klagend 
wirft  er  sich    zur  Erde,    die  Soldaten,    von  Mitleid 
crgrillen,  heben  ihn  auf  und  bringen  neue  Fasces 
lierbei.     Schnell  benutzten  die  bestochenen  Kriegs- 
Iribune  diese  Stimmung    der  Soldaten,  sie  leisten 
Cinna  als  ihrem  Feldherrn  den  Eid,  aucli  die  Le- 
gionen    schwören*;.       Verstärkt    durch     llüchtigc 
Freunde  aus  Hom  und  durch  den  Zuzug  der  Uundes- 
genossen   aus  Campanien   und  Latium,    riel'  Cinna 
wider   Sertorius    Abmahnen-)    Marius    aus    Africa. 
Die  Ilaler  im  iNorden  hallen  aus  Gründen,    die  im 


')  App.  I).  c.  1,  65  u.  66. 

*)    i'liil,   Sfilor.  5. 
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Vorigen  entwickelt,  während  des  Jahres  666  (88a.Ch.) 
des  weitern  Kampfes  sich  entliallen ,  der  kühne 
3Iarse  Pompaedius  Silo,  mit  der  Waffenruhe  seines 
Volkes  nicht  zufrieden,  halle  mit  den  Samniten  den 
Kampf  wieder  aufgenommen,  als  er  aher  von  Ma- 
mercus  Aemilius  *)  und  von  Melellus  Pius-)  in 
einer  zweiten  Schlacht  besiegt  und  getödtet  war, 
bewirkte  die  Erschöpfung  auch  die  Ruhe  auf  dem 
südlichen  Kriegsschauplätze.  Die  drei  Römischen 
Heere  unter  Appius  Claudius  in  Campanien,  unter 
Melellus  Pius  in  Apulien  und  Cn.  Pompeius  Slrabo 
in  Picenum  waren  wenig  zahlreich  und  hatten  auch 
nicht  die  Aufgabe,  gegen  einen  bewaffneten  Feind 
den  Krieg  fortzusetzen,  sie  sollten  nur  einen  neuen 
Ausbruch  verhindern.  Jetzt  nach  Cinna's  Aulruf 
eilten  die  Ruadesgenossen  im  Süden  wiederum  zu 
den  Fahnen,  der  Bundesgenossenkrieg  ward  zum 
Bürgerkrieg. 

Als  Marius  die  Nachricht  von  den  vorgefallenen 
Ereignissen  erhielt,  schiffte  er  sich  mit  tausend 
Mauretanischen  Reitern,  die  er  in  Sold  genommen  -''), 
ein  und  landete  bei  Telamon  in  Etrurien.  Mitleid 
mit  seinem  Missgeschick ,  die  Erinnerung  an  seine 
Thaten,  die  Rettung  Italiens  von  den  Cimbern  und 
Teutonen  verschafTle  ihm  in  Kurzem  ein  Heer  in 
dieser  Gegend  von  6000  Mann,   das   er  durch  die 


»)  Liv.  ep.  76. 
*)  App.  b.  c.  I,  53. 
»)  Plut.  Mar.  41. 
lau,  Sulla.  i^ 
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Aulnalime  von  Sklaven  noch  vergrössorle.  Ausser- 
dem bemannte  er  40  Kriegsscliide  ').  Kr  ( rkannle 
Cinna  als  Consul  an,  wülür  Dieser  ilii\  zum  Pro- 
consul  ernannte  und  ihm  Fascen  und  die  ülirigen 
Zeichen  der  Würde  zuschickte.  Marius  lehnte  Alles 
ab,  der  Schmuck  schicke  sich  nicht  für  seine  Lage, 
er  kam  mit  seinen  Tru|)|)en  zu  Cinna  in  schlechter 
Kleidung  und  trotz  der  70  Jahre  zu  Fuss.  Lang 
hing  ihm  um  die  Schulter  <las  weisse  Haar,  das 
seil  dem  Tage  seiner  Flucht  nicht  mehr  gesciioren 
war.  Allein  diesem  kläglichen  Aussehn  war  ein 
furchtbar  linstrer  Ausdruck  in  den  Mienen  beige- 
mischt und  aus  der  Düsterheit  blickte  nicht  ein 
niedergeschlagenes,  sondern  ein  Cjemülh  hervor, 
das  durch  den  jähen  Wechsel  des  Glücks  erbittert, 
nach  Rache  lechzte-). 

Mit  dreihundert  Cohorlen  oder  dreissig  Le- 
gionen rückten  die  Verbündelen  in  vier  Heeren 
gegen  Rom,  nachdem  vorher  die  wichtigsten  See- 
plätze und  unter  ihnen  durch  Verralli,  sogar  Ostia 
genommen  und  zum  Theil  ausgeplündert  waren. 
Es  sollte  Rom  die  Zufuhr  abgeschnitten  und  eine 
Ilungersnoth   Iiervorgerufen    werden^).     Der  Senat 


')  App.  b.  c.  I,  67.  Plul.  Mar.  41.  Flor.  Ilf,  21,  A. 
Viel,  111,  67. 

*)  rw  J'  oiy.TO)  av/jfu^/^ixTO  tÖ  oi/.tlov  rrjg  oiptiag 
liVTOV  n).(ov  To  (foßfoöy.  y.cu  öiitfatvtv  rj  xctri^fftia  tov 
&v^6v  oh  TtTn.Ttii'oju^ror ,  «AA*  i^ijyoKaut'yoy  vnö  Trji 
/xtTC(ßo).f,g.     Plut.  .Mar,  41 . 

2)  Plut.  Mar.  42. 
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befand  sich  in  der  liöchslcn  Verlegenheit,  Der 
Consul  Oclavius  war  schwach  und  ohne  Energie, 
statt  zn  rüsten,  verschwendete  er  seine  Zeit  mit 
Chahlaeern,  Opferschauern  und  Eriilärern  der  si- 
byllinischen  Bücher,  die  ihm  alle  einen  günstigen 
Erfolg  vorgaukelten;  er  blieb  in  Rom,  während  der 
Feind  der  Sladt  immer  näher  rückte.  Die  Curie 
sandte  wiederholt  Boten  an  Cn.  Pompeius  Strabo, 
ihn  zur  Verlheidignng  der  bedrohten  Vaterstadt 
herbeizurufen ,  er  zögerte  lange ,  nicht  sowol  w  eil 
er,  wie  Reift"  I,  276  ihn  fälschlich  beschuldigt,  von 
Cinna  und  Marius  bestochen,  den  Erfolg  abwarten 
und  für  die  siegende  Partei  sich  entscheiden  wollte, 
auch  nicht  weil  er,  wie  Keferstein  p.  70  angibt, 
sich  beleidigt  glaubte,  dass  Merula  statt  seiner  in 
Cinna's  Stelle  das  Consulat  erhalten,  sondern  ein- 
fach, weil  Cinna  sich  zum  Vorkämpfer  der  Sache 
der  Neuhürger  und  Bundesgenossen  aufgeworfen 
hatte,  also  zum  Vertheidigcr  derjenigen  Partei,  die 
gerade  an  Pompeius  und  Sulpicius  ihre  kräftigsten 
Stützen  gehabt,  und  weil  ferner  das  Heer  des  Pom- 
peius zum  grossen  Theil  aus  Bundesgenossen  und 
Neubürgern  bestand,  die  gegen  ihre  Brüder  und 
Parteigenossen  in  Cinna's  und  Marius  Legionen 
nicht  kämpfen  mochten.  Ebenso  wenig  Hilfe  er- 
wuchs den  Optimalen  aus  der  Rückkehr  des  Me- 
tellus  Pius,  der  in  Apulien  den  neu  erwachten  Bun- 
desgenossenkrieg durch  einen  Frieden  zu  schliessea 
den  Auftrag  erhielt.  Die  Bruttier  hatten  sofort 
nach  Cinna's  Vertreibung  aus  Rom  zu  den  Waffen 

17* 
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j^efjrilieii  uiul  iiiiirr  Apoiiiiis  im<l  Klcpiliiis  tlcnVcr- 
suoli  yeiiiaclit,  Sicilicn  in  iliic  Gewalt  zu  l)iiiifj;en. 
Zwar  wurde»  sie  durch  die  IJuisiclit  des  dürli<!;on 
l'rälors  (laiiis  Norbanus  an  der  Auslülirung  des 
IMaus  gehiiulerl '),  allein  sie  vereinijjlen  sich  mit 
den  Sainniten,  die  Unlerhandluiiyen ,  welche  Cinnu 
und  Marius  mit  beiden  Völkern  unlerhiellen,  l'ülir- 
tcn  zu  einer  Vereinigung  n)it  diesen.  Vergebens 
bot  ihnen  Metellus  im  Auftrage  des  Senats-),  wenn 
sie  die  Wallen  niederlegten,  das  ungeschmälerte 
Bürgerrecht,  sie  lorderlen  ausser  der  Civität  die 
Auslieferung  aller  Gel'angenen  und  Ueberiäurer  und 
\vollten  überdiess  ihre  Beule  behalten^;.  Als  Me- 
tellus auf  die  Forderung  einzugehen  Anstand  nahm, 
bewilligte  ihnen  Marius  Alles  und  fügte  noch  das 
Versprechen  der  Aufnahme  in  die  allen  Trii)us 
hinzu.  Deshalb  erklärten  sich  die  Bundesgenossen 
lur  ihn ,  mit  ihm  vereinigt  schlugen  sie  Metellus 
Legaten  Plautius*),  die  Truppen  gingen  iheils  zu 
den  Verbündeten  über,  theils  verweigerten  sie  den 
weiteren  Kami)f,  Metellus  kam  ohne  Heer  nach 
Rom.  Seine  Ankunft  schadete  noch,  deim  als  die 
wenigen  Truppen,  über  welche  Oclavius  verfügte» 
mit  dessen  unlhäligen  Träumereien  unzufrieden, 
gegen  den  Consul  in  Meuterei  ausbrachen  und  von 
Metellus  verlangten ,   er   möge  sich  an  ihre  Spitze 

')  Diod.   fr.  1.  37.  p.  248  Tauch. 
*)  App.  1j.  c.  I,  68. 
^)  .4pp.  I.  cit. 
*)  Liv.  ep.  80. 
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stellen,  strafle  Metellus  in  wohlgemeinter  Absicht 
aber  unpolitischer  Uebereilung  die  Empörer,  welche 
darauf  Rom  verliessen  und  sich  an  Marius  an- 
schlössen *). 

Pompeius  Slraho  Hess  sich  endlich  bewegen, 
für  den  Senat  Partei  zu  ergreifen,  ich  glaube  nicht 
sowol  aus  Widerwillen  gegen  eine  Unterordnung 
unter  den  zurückgerufenen  Marius,  wie  Kiene  S.  296 
annimmt,  sondern  weil  er  aus  den  Plünderungen, 
Mordthaten  und  Hinrichtungen,  welche  Marius  An- 
marsch auf  Rom  bezeichneten-),  Nichts  als  neue 
Anarchie  absah.  Ich  lege  ihm  dieses  edlere  Motiv 
unter,  weil  Pompeius  Strabo  mit  Sulpicius  zu  den 
wenigen  achtbaren  Männern  dieser  Zeit  gehört,  de- 
ren Handlungen  und  Thalen  nicht  sowol  politischen 
Ehrgeiz  und  Herrschsucht  verralhen,  als  vielmehr 
ihre  ganze  Politik  das  anerkennungswerlhe  Stre- 
ben bezeichnet,  durch  gesetzliche  Reformen  der 
hinsterbenden  Republik  frische  Lebenskraft  zu  ver- 
leihen.    Es  kam  zwischen  ihm  und  Cinna  und  Ser- 


')  Kiene  glaiibl  S.  298.  not.  3,  die  Iclzlere  Krzälilung 
sei  von  Siilla's  Parle!  eifiindon ,  sie  entging  durch  eine  solche 
Darstellung  dem  Geständnisse,  dass  die  politischen  Grund- 
sätze Cinna's  und  der  Ha?s  pegen  die  Optimalen  die  ent- 
gegengesetzten lleeie  hinülicrzog.  Üass  dies  aligemein  der 
Fall  war,  erlicllt  ans  Liv.  cp.  80:  cnm  nnlla  spes  esset  opti- 
malilnis  resislendi  propter  segniliem  et  perlidiam  et  dncnna 
et  melitum,  qui  corrupli  aut  pngnare  nolebant,  ant  ad  diver- 
sas  partes  transibant,  Cinna  et  Marius  in  urbem  recepti  sunt. 

2)  (Mut.  Mar.  42. 
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loriiis  auf  der  aiulcni  Seite  zur  Stliladil,  die  selir 
Mutig  war,  aber  uncnlscliiedeu  blieb  '),  denn  weder 
konnte  (Unna  in  die  Stadt  drin<,'en,  nocli  Ponipeius 
die  bald  folgende  Helagcrnng  verliindcrn.  Pom- 
peius  Heer  war  nur  mit  Widerstreben  und  ungern 
seinem  Fcldlierrn  gefolgt,  die  Soldaten,  überwiegend 
Uundesgenossen,  Kämpften  gegen  die  eigenen  Mit- 
bürger und  das  eigene  Interesse.  Sie  bereuten 
CS  l)ald ,  ilim  geliorcbt  zu  baben,  und  daber  der 
erbitterte  llass  gegen  denselben  Fülirer,  für  den 
sie  sieb  vor  kaum  einem  Jabre  mit  dem  IMule  ei- 
nes Consuls  beilcckt  balten ,  daber  die  Versucbc^ 
ibn  zu  tödlcn  und  die  Neigung,  zu  (Unna  über- 
zugeben ,  was  nur  durcb  des  Sobnes  Mulli  und 
Geislesgegenwart  verbindert  wurde,  wie  IMutarcb 
in  dessen  Leben  erziibll.  Ein  Iragiscber  Norfall 
mussle  die  Erbillcrmig  steigern.  In  dem  Treffen 
am  Collinischen  Tbor  stiessen  zwei  Hrüder  auf 
einander,  obue  sieb  zu  kennen.  Der  Aeltere  im 
Heere  des  Pompeius  erscbbig  den  Jüngern,  als  er 
dem  vermeinllicben  Feinde  die  Waffen  aliziebl, 
sieiil  er  sieb  als  Mörder  des  Druders.  Sein  Webe- 
ruf erfüllt  am  Abend  nacb  der  Scblacbt  das  Lager; 
als  die  Sonne  niedersank,  erricblet  er  einen  Scbeiter- 
liaufen,  legt  auf  denselben  die  Leiebe  und  durcb- 
bobrl  sieb    über   ilir.     Ein  Feuer  verzebrte  Beide. 


■)  Sie  wurde  am  Collinistlicn  Tlior  geliefert,  App.  I).  c. 
I,  67.  V.  Pater,  ri,  21.  I.iv.  ep.  79.  Nach  Oros.  V.  19 
fielen  auf  lieiden  Seilen  nicht  melir  als  600  .Mann,  eine  An- 
gabc, die  ofi'onbar  nnriclitig  ist. 
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Von  Pompeius  geschlagenem  Heere  konnte  die 
Curie  für  die  Folge  um  so  weniger  Hilfe  und  Bei- 
stand ervvarlen,  als  dasselbe  nach  dem  plötzlichen 
Tode  des  Proconsuls  ^)  sich  auflöste,  oder  zum 
Theil  zu  Cinna  übertrat-). 

Seil  Anlium,  Lanuvium,  Ostia  und  Aricia  *)  in 
Marius  Gewalt  sich  befanden,  stieg  der  Mangel  in 
Rom  immer  höher;  als  die  letzte  der  vier  Städte, 
in  der  Nähe  des  Albanerbergs  gelegen ,  belagert 
wurde,  erschienen  hier  Octavius  und  Metellus  Pius 
mit  einem  kleinen  Heere  zum  Entsatz,  aber  die 
Nutzlosigkeit  einer  Schlacht  gegen  die  feindliche 
Uebermaclit  einsehend,  zogen  sie  sich,  ohne  ge- 
fochlen  zu  haben,  nach  Rom  zurück,  wo  Octavius 
blieb,  weil  er  nach  Appian  von  Cinna  und  Marius 
die  eidliche  Zusage  erhalten,  dass  sein  Leben  ge- 
schont werden  sollte.  Metellus  dagegen  floh,  nacli- 
dem  er  noch  zuvor  einen  üeberfall  Cinna's  auf  das 
Janiculum  abgeschlagen,  nach  Ligurien  und  entkam 
von  dort  nach  Africa. 


')  Er  soll  während  eines  Sturmes  vom  Blilz  erschlagen 
sein,  Jiil.  Ohscqiiens  de  prodigi  ItG.  Die  Soidalen  liessen 
an  der  Leiche  den  Zorn  und  die  Wdth  aus,  deren  Ausbruch 
seine  Feldherrngrösse  bis  dahin  geheniml  halte. 

')  Snlla's  l'arlei  fand  für  gut,  in  ihren  Geschichlsvveri(en 
der  Nachwelt  zu  überliefern,  nur  Wenige  von  Pompeius  Heer 
wären  zu  den  Gegnern  iibergegangen ,  die  Meisten  liälte  eine 
ansieckende  Kiankheil  daliingerafTi. 

»)  App.  b.   c,  I,  67.     Liv,  ep.  79.     Flor.  W,  21. 
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I)ic  vit-r  Heere  der  VcrlMiiidclcn  iiiilcr  M;iiiiis, 
ilinno,  (J.  Seiloriiis  und  (In.  I'iipii  ins  (lorlio  schlössen 
nun  die  St;idt  enge  ein.  Üei'  Som.iI  ,  t'incn  Volks- 
anlstand  iKd'nrclileiid,  liess  iinlfilKindelr).  l>ie  erste 
ricsandlschalt  lialle  keinen  Erl'oly,  da  man  Cinna 
iiiclil  ;ils  <^unsnl  anerkennen  wölke.  IJei  einer 
zweiten  wuide  das  Ziigesliinduiss  jjeniaclil.  Dalür 
versprach  Cinna  eine  Aninestic.  x\eljen  seinem 
Sessel  stand  Marius  ohne  Zeichen  obrigkeitlicher 
Würde.  Sein  linstrer  IJIick  verrielli ,  wie  er  das 
Versprechen  der  Amnestie  zu  lialten  gedachte.  Als 
man  ihn  einlud  ,  nach  der  Stadt  zu  kommen,  ent- 
gegnete er  mit  hitterm  F.ächeln,  das  Volk  habe 
ihn  geäclitel,  nur  das  Volk  könne  ihn  zurückrufen. 
Sogleich  wurde  aul  den  Antrag  der  Trihune  Marius 
Aechtung  und  Verbanimng  aulgehohen  •)• 

JNihil  illa  vicioria  luissel  crudelius,  nisi  mox 
Sullana  esset  secuta!  Damit  bezeichnet  Nelleius 
Paterculus    das   entsetzliche   Jlorden ,    welches    der 


')  So  erzählt  App.  li,  c.  I,  70  ilcii  IIofeMiis  und  rnil  ihm 
stimml  V.  Paler.  11.21  ülicrein,  doch  tragen  nach  ihm  nicht 
die  Tribüne ,  sondern  Cinna  auf  die  Abrogaiioii  von  Marins 
AchlserUärung  an:  Cinna  et  Marins,  huuJ  incnienlis  nlrim- 
qne  cerlarainibiis ,  nrbcm  occiipaverunl,  sod  prior  ingressus 
Cinna,  de  recipiendo  Mario  legem  lulil.  Uie  Quellen  des 
Plularch  enthalten  hier  wieder  viel  gehässige  üebertrribung, 
nach  ihnen  wnrd.-  das  Volk  zn.sammenberiifen,  nm  iiber  die 
P.iicknahme  der  Acht  sich  7»  erklären.  iNoch  halle  nicht  die 
vierte  Tribus  geslininit,  als  Marins  mit  seiner  Leibwache. 
den  Bardiaeern  (Illyrische  Sklaven)  die  dicht  gedrängle  Ver- 
^ammlnns  nbcilicl   nnd  das  Moiden  begann. 
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L'ebergabe  der  Slatlt  folgte  ').  Von  seinen  Truppen 
umgeben,  erschien  Marius  auf  dem  Markte,  die 
Oplimaten  steJllen  sich  ihm  vor  und  wurden  vor 
seinen  Augen  niedergemacht,  wenn  er  iliren  Gruss 
unbeachtet  liess  und  ihnen  die  Hand  nicht  reichte. 
Bald  wurde  das  Moiden  allgemein,  in  den  fünf 
Tagen  und  Nächten -J,  die  Marius  dem  Geschäft 
bestimmte,  starben  auch  Viele,  ohne  seine  Gegner 
zü  sein,  als  Opfer  des  Privathasses  und  der  Haub- 
sucht  seiner  Banden ,  und  Aehnliches  geschah  in 
den  übrigen  Städten  Italiens.  Vergebens  mahnte 
Ciona  zur  Mässigung,  vergebens  drohte  Sertorius 
mit  Gewalt  den  Schandthaten  ein  Ende  zu  machen  ^). 
Caius  Fimbria  hetzte  Marius  durch  wieder- 
holtes Zureden  auf*),  bei  dessen  Blutdurst  nicht 
Bacbgier  allein,  sondern  auch  Menschenhass  An- 
theil  hatte.  Durch  sein  eignes  unglückliches  Schick- 
sal waren  die  letzten  Begungen  menschlichen  Ge- 
fühls in  ihm  erstickt,  ein  finstrer  Geist  hatte  sich 
des  Mannes  seit  seiner  Aechtung  bemächtigt.  Sein 
stolzer  Sinn,  sein  gerader,  unbiegsamer  Charakter 
konnte  das  Andenken  an  die  Sümple  Minlurnaes, 
<lie  Hetzjagd  auf  dem  Boden    Italiens,    das    er  vor 


')  Vergl.  ülier  dasselbe  ausser  V.  Pater,  auch  Liv.  ep.  80, 
App.  b.  c.   I,  6y,  Cic.   Ver.  I,  53  und   Plut,  Mar.  43  u.  44.* 

*}  Florus  Hl,  20  iiberlreibt  nach  seiner  gewöiinliclieii 
Weise,    wenn  er  13  Tage  nennt. 

')  l'iul.  Mar.  44  und  Serlor.  5.  Oios.  II,  19.  App.  b.  c. 
1,74. 

*)  V.  Kax.  IX,  11.     Florus  111,21.      A.  Vict.  d.  v.  ill.  79. 
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den  (iimborn  gcrcltel,  iiiul  in  Alric.'i,  wo  oi-  den 
crsli'ii  Triiimr  orlüclilcMi ,  niclil  vergessen,  und  so 
erklärl  sich  das  Ungeheure  und  daliei  Zwecklose 
seiner  Iloche.  Halte  er  sich  auf  die  Iliinpler  sei- 
ner Feinde  l)eschräid<f ,  so  wurde  man  ihm  ver- 
gehen halten,  jetzt  aber  war  eine  VersCdniung  niclit 
mehr  möglich.  Seine  eigenen  Anhänger  zitterten 
vor  den  Folgen,  die  Sulla's  lUickkehr  )nit  sich 
liringon  musste.  Ghiidi  Anfangs  wurde  dessen 
Wohnung  zerstört  und  er  seihst  mit  seinem  An- 
hang geächtet. 

Unter  den  Gctödteten  befanden  sich  beide  Con- 
suln ,  bei  Oclavius  fand  man  im  Düsen  eine  Chal- 
däische  Zeichnimg  ').  Fr  war  der  erste  Consul, 
dessen  Kopf  auf  der  Hednerhühne  pro  roslris  zur 
Schau  gestellt  wurde.  Merula,  der  dem  Morden 
während  der  ersten  Tage  entgangen,  önuele  sich, 
vor  Gericht  gezogen  und  der  Verurlheilimg  gewiss, 
im  Tempel  des  Capilolinischen  Jupiters  die  Adern  -). 
Am  meisten  !)edauorte  man  den  Tod  des  Marcus 
Antonius,  dem  Annius,  als  er  sich  schon  durch 
die  Flucht  gerettet  glaubte,  den  Kopl  abschlug. 
Noch  sterl)end  gab  er  einen  Deweis  von  seiner 
ungemeinen  Beredtsamkeit.     Als    die  Henker,    bc- 


')   l'lnl.    M:.r.  42. 

*)  Kr  beglaiihigle  sellisi  scliriftlicli,  d.i!=s  er  vorder  Thal 
seine  priesterliclie  Miiize  aligelegl  lialie.  Es  wurde  nämlich 
für  ein  böses  Omen  geliallen,  wenn  der  Priester  einer  Goll- 
lieit  liei  seinem  Torle  die  PrieslermiUze  auf  dem  Flanpl  ge- 
liabl  haue.     App.   h.  c.   I.  74, 
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richtet  Piiitarcli ,  in  sein  Zimmer  traten,  wollte 
Keiner  den  Mord  vollbringen.  Denn  so  gross  war 
die  Anmiith  und  die  Zauberkraft  seiner  Rede, 
dass  ,  als  er  zu  sprechen  begann]  und  um  Scho- 
nung seines  Lebens  bat.  Niemand  ihn  zu  berüh- 
ren oder  auch  nur  anzuschauen  wagte,  sondern 
Alle  die  Augen  niederschlugen  und  Thränen  ver- 
gossen *).  Endlich  hieb  ihn  Annius,  der  Führer 
des  Haufens,  nieder. 

Lutalius  Calulus  erstickte  sich  selbst  durch 
Kohlendampf.  Unter  den  Schlachtopfern  erwähnen 
die  alten  Schriftsteller  lerner  die  beiden  Crassus, 
Vater  und  Sohn,  Publius  Leutulus,  Quintus  An- 
chariiis,  die  beiden  Brüder  Cäsar  u.  A.  m.  Jede 
Strasse,  jede  Stadt  war  voll  von  Leuten,  welche 
die  Flüchtlinge  verfolgten  oder  die  Versteckten 
aufspürten.  Gastrecht  und  Freundschaft  wurden 
schnöde  verletzt-).  Philarcli  kennt  nur  ein  ein- 
ziges Beispiel  von  bewalirter  Treue  während  dieser 
Schreckensscenen,  die  Sklaven  des  Senators  Cor- 
nutus  ^).  Niemand  empfand  Mitleiden  oder  Erbar- 
men ,    Selbstsucht  war  das  einzige  Gelühl  in  Aller 


')  TOKcvTt]  i^f  Tig  tii',  ojg  foixf,  rov  t'.rJnoi  rj  Tuiv 
).6y(i>r  afiorjV  y.tu  yanig,  war  ao'^au^i'Ov  Itytir  y.(u  na- 
()((iTtia,'J(ci  rov  ii-üyuTov ,  ('npc<aH«i  /titr  oi'd'tii  ItÖJ./ht}- 
aer,  ovo'  « j'ri/SA^i/<«i ,  xcuoj  di  y-vipiirrfg  iiStoxvov 
i'cnuVTfg.     Pliil.  Mar.  44. 

*)  t).Kji  ovx  rfV ,  (il).c(  (fin/.i]  y.uX  rnotiog  unävioiV 
TToos  Tr)j'  cii/'#j'.      IMiil.   1.  cit. 

»)  l'l.it.  .Mar.  43. 
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Herzen.  Am  iinorlräjjliclislen  \\;\v  die  ausgelassene 
Haub-  nnd  Mordsiiclil  der  Hardiaeer,  Sertorius 
iil)oilit;l  sie  endlicli  inil  Cinna  in  einer  Naclil  wäh- 
rend des  Scli'als  in  iliieni  Laj^er  nnd  cisddnj,^ 
Alle,  im  (ianzen  4000  Mann  ').  l  eherlianpl  scheint 
Cinna  sowol  nach  flnlarch  als  nach  A|.|)ian  von 
den  Grüueln,  die  nach  Marins  Einzug  eiTolglen, 
frei  zu  sprechen  zu  sein. 

Das  Vulk  mussle  ITir  068  (86  a.  Ch.)  Cinna 
znm  zweiten  und  Marins  zum  siebentenmal  zu 
Consnin  erwählen.  Unter  diesem  Titel  schaltete 
er  iiher  I,r!ion  nnd  (int  der  IJnrger,  täglich  wur- 
den Verdächtige  eingezogen  und  vor  llichter  ge- 
stellt, die  in  seinem  Solde  standen  oder  eine  Frei- 
sprechung der  Opl'er  aus  Furcht  niciit  wagten. 
Selbst  den  Tag,  an  dem  er  seine  Würde  antrat, 
den  ersten  Januar,  liess  Marins  niciil  ohne  Mord 
hingehen,  auf  seinen  Belehl  wurde  der  Senator 
Sexlus  Licinius  vom  Tarpeiischen  Felsen  gestürzt, 
weil  er  vorausgesagt  halte,  es  stünden  der  Stadt 
neue  L'nglücUslälle  bevor.  AI)er  SQhon  am  13ten 
desselben  Monats  starb  der  Consul  im  71.  .lahre 
seines  Lebens,  Hache  allein  scheint  seinen  durch 
IVolh  und  Mühen  nnd  Strapazen  erschöpllcn  Kör- 
per noch  zusammengehalten  zu  haben,  nachdem 
sie  erfüllt  war,  ist  der  letzte  Zweck  seiner 
Thäligkeit  erreicht  und  der  Lebensfaden  zerreissl^). 

')  fliit.  Mar.  44. 

*)   Reiff  begleitet   die   Krzähliing  von  Marins  Tod  mit  der 
trivialen    Hcnexion:     „also    ergebt    es    den    Herrschsiicliiigen. 
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Ueber  seine  letzten  Tage  gibt  Plutarch  zwei 
verscliiedene  Schiklernngen,  die  eine,  dem  unbe- 
kannten Historiker  Caius  Piso  entnommen,  trägt 
das  Gepräge  innerer  Wahrscheinlichkeit,  die  zweite 
nach  den  Geschichtswerken  der  Aristokratie  hat 
wenig  Wahrhaftigkeit  für  sich.  Der  Gedanke  an 
Sulla  und  das  Bewusstsein,  dass  er  bei  seiner  er- 
schöpften Körpeikraft  nicht  mit  ihm  kämpfen  könne, 
hätte  seinen  Tod  beschleunigt.  Solche  Betrach- 
tungen ängstigten  ihn  des  Tags,  und  furchtbare 
Traumbilder  scheuchten  den  ohnmächtigen  Greis 
rs'achls  von  dem  ruhelosen  Lager,  immer  glaubte 
er  die  Worte  zu  vernehmen: 

detval  yccQ  xoizai,  xal  anoiyo^itvoio  liovzog. 
Und  als  vollends  die  Nachricht  einlief,  Sulla  habe 
über  Mithridates  gesiegt  und  schicke  sich  zur  Rück- 
kehr an ,  konnte  er  seine  innere  Qual  und  Angst 
nicht  mehr  bemeistern ,  er  ergab  sich  dem  Trünke 
und  hielt  Gelage  tiel  in  die  Nächte  hinein ,  Schlaf 
und  Vergessen  zu  suchen  in  dem  Rausche  und 
der  Betäubung,  Sein  geschwächter  Körper  verlrug- 
das  ausschweifende  Leben  nicht,  er  erkrankte,  un- 
ter Fieberfantasien  waren  seine  letzten  Worte: 
Sulla  —  Mithridates! 

Die  Kritik  dieser  haltlosen  Erzählung,  deren 
Tendenz  entschieden   auf  Marius  Erniedrigung  ab- 


Unrnhig  sind  sie  im  I.eijcn,  (losltos  im  Sieiben;  von  allen 
Feinden  geliassl;  von  keinem  Freunde  gelieljt.  üaium  prüfe 
wer  steigen  will,  ob  auch  das  cndiiclie  Ziel  seiner  Wiinsctie- 
der  Unruhen  und  Mühen  des  Steigen»  werih  sei!" 
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zwccKl,  lioferl  Kiene  so  cingelieiid ,  ilass  mir  nur 
Wenig  liinzuzulMgcn  Mcilil.  Es  spricht  sir.li  in  dem 
Boriclil  ;nil  das  IJnverkcnnbarslc  dir  unversölin- 
liclio  H.iss  der  iSuhililäl  aus,  der  seihsl  die,  ent- 
seelten <Jebeine  des  Gegners  dnreli  Luiden  zu  schän- 
den keinen  Ausland  niniuU.  Als  Marius  starb, 
Jialte  Snila  nocli  iSichls  ge^en  Milliridales  gewoinicn, 
denn  die  Kruhernng  Athens  lallt  erst  auf  <len  ersten 
März  068  (&Sa.  Ch.),  er  konnte  damals  noch  nicht 
daran  denken,  nach  Rom  zurückzugehen,  ohne  den 
eigenen  Untergang  zu  unterschreiben.  Gewiss  hatte 
er  ein  kamplgeübles  und  ihm  ergebenes  [leer,  aber 
gegen  Cinna  und  Rlarius,  die  über  die  Kräfte  von 
ganz  Italien  geboten,  war  es  unzureichend}  übor- 
diess  wenn  Sulla  den  Kampf  in  Italien  aufnahm, 
musste  er  gewiss  sein,  dass  Archelaus  ihm  mit 
einem  Heere  folgte.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden, 
die  Erzählung  Diodor's  zu  bezweifeln,  dass  Mithri- 
dates  schon  früher  mit  den  Bundesgenossen  in 
Unterhandlung  getreten  war.  Eerner  lässt  sieb 
nicht  absehen,  weshalb  der  Sieger  von  Africa,  wes- 
halb -Marius,  der  die  Cimbern  und  die  Bundes- 
genossen geschlagen,  vor  Sulla's  Eeldherrnlalent 
sich  gefürchtet,  weshalb  er  seine  eigne  Feldherrn- 
grösse  unterschätzt.  Dass  sein  Alter  ihn  nicht  so 
entnervt  und  schwach  gemacht,  wie  l'lutarch's 
Quellen  versichern,  beweist  der  Octavianischc  Krieg. 
Denn  Marius,  der  aus  dem  Exil  zurückgekehrt,  hatte 
die  lebhafte  Frische,  das  Feuer  und  den  Geist  des 
talentvollen    und   viclerfahrneu  Kriegers   nicht  ein- 


271 


g«büsst,  seine  Ankunft  bringt  Einheit  und  Nach- 
druck in  den  Kampf,  er  ist  der  Leiter  und  die 
Seele  aller  Unlerneliniungen  und  die  andern  Feld- 
herrn treten  hinter  ihn  weit  zurück.  Seine  Krank- 
heit, die  TckevQltig,  dem  Trünke  zuzuschreiben, 
scheint  gleichfalls  Perfidie,  bei  dem  70jährigen 
Greise  ist  die  Krankheit  als  Nachwehen  der  Tage 
von  Minlurnae  und  der  übrigen  Mühen  der  Flucht 
jedenfalls  sehr  erklärlich.  Auch  der  verzweifelte 
Todesseufzer:  Sulla  —  Milhridates!  —  ist  entweder 
eine  reine  Erdichtung,  oder  wenn  das  Wort  wirk- 
lich in  der  Fieberfantasie  von  dem  Kranken  ge- 
sprochen wurde,  wird  ihm  der  unparteiliche  Histo- 
riker nicht  die  vorwurfsvolle  Deutung  Piularch's^) 
geben.  Wenn  dieser  schliesslich  für  seine  Glaub- 
würdigkeit die  Aulorität  des  Filosofen  Posidonius 
anführt,  so  bemerkt  Kiene  ganz  richtig,  das  Zeug- 
niss  des  Filosofen  darf  nicht  auf  die  ganze  Er- 
zählung, sondern  nur  auf  die  eben  vorher  erwähnte 


')  Uehrigens  en'.liüllle  sich,  schreibt  Plut.  Mar.  45,  bei 
dieser  Krankheit  sein  Kiirgeiz  in  seiner  ganzen  Grösse,  und 
steigerte  sich  bis  zum  vollsten  Wahnsinn,  in  welchem  er 
glaubte,  er  führe  den  Oberbefehl  gegen  Milhridal.  Er  machte 
Bewegungen  auf  dem  Lnger,  als  befände  er  sich  in  der 
Schlacht  und  begleitete  sie  mit  Geschrei  und  häufigem 
Jauchzen.  Ein  so  heftiges  und  unauslöschliches  Verlangen, 
sich  auf  den  Schauplatz  jenes  Krieges  versetzt  zu  sehen, 
halten  Herrschbegier  und  Eifersucht  in  ihm  entzündet:  ovroi 

CrjloTontni  tQ(i)s  ivriTTixat  twv  nQuitcoy   iy.ti'yoji'. 
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KraiikliLil  bozogeii  werden,  ilciiii  diese  allein  konnle 
Posidonius  gesi-lien  und  erkannt  liahen,  als  er  seine 
Gcsandlscliail  bei  dem  schon  kranken  Marins  aus- 
ricIUete'),    niclil   die    vorausgegangenen  Ursadicn. 

^aoll  Pldtaicirs  zweiter  Krzäliliing  wandelte 
Marius  anf  einem  Spaziergange  nacli  der  Coena  mit 
mehren  seiner  Frennde  umher.  Kr  "edachte  in 
dem  Gespräclie  der  Ereignisse  seines  thalcnreicheu 
Lehens  vom  Anfange  an  und  dos  häniigon  Wechsels 
seines  (ihlcks;  er  fühlte  sich  hereits  unwolil  und 
den  Tod  ahnend,  soll  er  geäussert  liahen,  es  wäre 
unverständig,  wenn  er  sich  dem  Glücke  noch  län- 
ger anvertrauen  wollte.  In  diesem  Vorgefiihl  des 
lierannahenden  Endes  nahm  er  Abschied  von  den 
Anwesenden,  Tags  nachher  legte  er  sich  auf  das 
Krankenbett,  sieben  Tage  später  verschied  er. 
Man  vergleiche  damit  Cicero  de  nat.  Deor.  111.  33: 
cur  Marius  tam  feliciter  scptimum  Consul  domi 
suae  senex  mortuus  est? 

Bei  Diodor's  Bericht  -)  über  Marius  Tod  muss 
man  Verwechselung  mit  dem  Ende  des  Sohnes 
vermulhen.  Nach  Diodor  verzweifelte  Marius,  als 
er  das  siebente  Consulat  erlangt  hatte,  an  seinem 
Glücksstern,  indem  er  den  von  Sulla  drohenden 
Krieg  voraussah  und  gab  sich  selbst  den  Tod, 


1)  Posidoniiis   kam    in    einer    luilpekannten    Angelegenheil 
als  Gesandter  von  Hhoiiiis  zu  Marius. 

2)  Diod.  i.  37.  p.  352.  Tauch. 
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Mariiis  Tod  änderte  in  den  bestehenden  Ver- 
hältnissen Mehls,  Cinna  liess  Lucius  Valerius  Flac- 
cus  an  die  Stelle  des  Versiorhenen  zum  Consul 
ernennen  und  ihm  den  Mithridatisclien  Krieg  auf- 
tragen, nachdem  die  leges  Corneliae  aufgehoben 
und  SulU  fär  einen  Feind  des  Volkes  erklärt  wor- 
den war*).  Dass  Cinna  nicht  nach  Griechenland 
aufbrach,  hatte  wol  weniger  seinen  Grund  in  Feig- 
heit und  Mangelan  Thalkraft,  wie  Kiene  annimmt, 
die  verwickelte  Lage  Roms  und  Italiens  erforderte 
die  Anwesenheit  eines  lüchligen  Parteihaupls,  per- 
sönlicher Muth  und  Entschlossenheit  können  Cinna 
keineswegs  abgesprochen  werden. 

Bevor  der  Consul  Valerius  Flaccus  Rom  ver- 
liess ,  nahm  das  Volk  auf  seinen  Vorschlag  ein 
Gesetz  an,  lex  Valeria  de  crediloribus,  nach  wel- 
chem alle  Schulden  auf  ihren  vierten  Theil  herab- 
gesetzt wurden-),  ein  harter  Schlag  für  die  Ritter 
und  die  Geldaristokratie,  welche  seit  diesem  Schritt 
eine  merkliche  Entfremdung  an  den  Tag  legte. 
Zugleich  befahl  dieser  den  Censoren  Lucius  Mar- 
cius  und  Marcus  Perperna  die  Eintragung  der 
Neubürger  und  der  Libertinen  in  die  Listen  der 
35  allen  Tribus. 

Der  verunglückte  Ausgang  der  Expedition  des 
Valerius  und  Fimbria  ist  im  achten  Abschnitt  be- 
rührt worden ,   nach  der  Ermordung   des   Erstem 


')  App.  b.  c.  [,  73  II.  74. 
2)  V.  Paler.  Tl,  23. 
Lau ,   Sulla,  18 
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wiii(l<>  06!)  (85  a.  (^li.)  Ciniui  zum  driüenmal  Coii 
siil  iiixl  I'^piiiiis  C.'ubi)  sfiii  (lolloi^o,  von  dein 
man  gewülmlicli  yliuiht,  dass  er  bei  gleichem  Klii- 
gei/  bedeutend  niifiiliigfr  gewesen,  eine  AulTas- 
sung,  die  gleich  im  ISächslen  beiichligt  weiden 
soll.  Sie  hüllen  l)ald  von  Snlla's  Siegen,  er  mel- 
dete sie  dem  Senat  und  /.nglcicb,  dass  er  züiiick- 
kommen  und  die  Homer  l'ür  ihren  liidank  züch- 
tigen werde.  Der  Senat  unterhandelte  mit  ihm 
und  befahl  den  Consuln  die  Hüslungen  einzustel- 
len. Es  geschah  dies  aber  nicht.  Sie  verlänger- 
ten sich  eigenmächtig  auch  lür  0/0  (84  a.  Ch.) 
das  Consulal  •;  und  zogen  Truppen  an  den  Küsten 
zusammen,  entschlossen,  Sulla  zuvorzukommen  und 
ihn  in  Griechenland  anzugreilen.  Aber  die  Trup- 
pen folgten  ungern,  eine  Abiheilung  war  von  An- 
cona  nach  LilMirnien,  einer  Illyrischen  I'rovinz, 
übergesetzt,  eine  zweite  warf  ein  Slurm  nach  Ita- 
lien zurück,  die  übrigen  verweigerten  die  Ein- 
schilfung.  Cinna  eilt  nach  Ancona,  um  die  Meu- 
terei zu  beschwichtigen ,  die  in  hellen  Aufstand 
ausbricht,  als  das  Gerücht  sich  verbreitet,  Pom- 
peius,  Sohn  des  Cn.  Pompeius  Strabo,  sei  auf 
Jenes  Befehl  getödlet.  Ein  Lictor  des  Consuls 
versetzt  in  dem  Tumult  einem  Soldaten  einen 
Schlag,  wieder  geschlagen  will  er  ihn  ergreifen, 
die  Kameraden  nehmen  den  Bedrohten  in  Schutz 
und  werfen  mit  Steinen    auf  den  dabei  stehenden 


2)  Cic.  Brut.  63. 
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Cinna,  ein  CeiUurio  dringt  gar  mit  gezücktem 
Schwert  auf  ihn  ein.  Er  bat  um  Schonung  sei- 
nes Lebens  ,  seinen  kostbaren  Siegelring  dem  An- 
greifer als  Geschenk  bietend.  Die  Gabe  wird  mit 
stolzer  Verachtung  zurückgewiesen:  „Ich  komme 
nicht  um  einen  Vertrag  zu  untersiegeln ,  sondern 
lim  einen  heillosen,  alle  Gesetze  verachtenden  Ty- 
rannen zu  bestrafen')!"  Todt  sinkt  der  Consul 
zu  Boden  -). 

Garbo,  der  bisher  im  Cisalpinischen  Gallien 
Rüstungen  beirieben  liatte,  war  jetzt  alleiniger 
Consul.  Er  gab  den  Plan  auf  Sulla  in  Illyrien 
oder  Griechenland  zu  bekämpfen ,  zog  die  bereits 
übergesetzte  Heeresabtheilung  nach  Italien  zurück 
und  übernahm  den  Befehl  über  Cinna's  Heer,  Die 
Tribunen  verlangten  dringend  die  Wahl  eines  Er- 
satzconsuls^) ,  er  gab  scheinbar  dem  Ansuchen 
nach,  aber  unverrichteter  Dinge  niusste  die  Volks- 
versammlung auseinander  gehen,  denn  nach  An- 
gabe der  bestochenen  Auguren  waren  die  Auspi- 
cien  nicht  glücklich  gewesen,  und  ebenso  resul- 
tatlos blieben  die  zweiten  Comitien,  der  Blitz 
hatte  den  Tempel  der  Ceres  und  Luna  getroffen. 

Garbo  wollte  versuchen,  sich  allein  gegen 
Sulla  zu  behaupten. 


')  Pliit,   F'omp.  5. 

«)  Liv.    ep.   83.       App.   b.    c.   F,    77.       A.   Viel.   d.  v. 

tll.  69. 

»)  App.  b.  c.  I,  78. 
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Ich  liii(l(!  in  den  ncijcni  D.irstolliingcii  Car- 
bo's  Pulilik  nicht  richtig  heiirthcili.  \W  sei  ver- 
hasst  gewespii  bei  Ilcor  iiiiil  Sonnt,  ch-r  letztere 
hithe  ihm  krallig  ()|t|>osilioii  gemacht,  tias  bewie- 
sen all  die  Uiilerhandhingen  der  T^iirie  mit  Sidia, 
ohnmächtig  und  ohne  Einihiss  habe  er  den  Fort- 
schritten derselben  znsehon  müssen.  Die  'J1iat- 
saclie  der  Unterhandlungen  kann  treilich  iiichl  in 
Abrede  gestellt  werden,  aher  es  ist  nicht  erwie- 
sen, dass  die  Gesandtschalt  wider  den  Willen  des 
Consnls  abging,  vielmehr  erhellt  das  Gegenthcil, 
auf  seine  bestimmte  Neranlassung  nuisste  der  Se- 
nat mit  Snila  in  Unterhandlung  treten.  Es  ist 
widersinnig  anzunehmen,  ein  Gewalthaber  von  so 
gewaltthätigem  Gliarakter  wie  Garbo  werde  von 
Seiten  des  Senats  ernsilichen  Widerstand  geduldet 
haben,  den  er  ohne  Mühe  durch  Verbannung  und 
Verurtheilung  brechen  konnte.  Wir  erkennen  al- 
lerdings während  der  Zeit,  dass  er  alleiniger Gon- 
sul  war,  eine  gewisse  Selhständigkeit  der  Gurie, 
der  Senat  scheint  wieder  mehr  in  den  Vordergrund 
getreten,  allein  diese  Selbständigkeit  ist  eine  bloss 
scheinbare,  ihm  von  Garbo  nach  kluger  Berech- 
nung zugestandene.  Der  Gonsul  Garbo  suchte  den 
Schein  der  legalen  Macht  zu  gewinnen,  er  nimmt 
der  öffentlichen  Meinung  gegenüber  die  gesetzliche 
Autorität  für  sich  in  Anspruch  ,  damit  Sulla,  ohne 
Magistrat  und  Imperium,  um  so  bestimmter  als 
Angreifer  der  Republik  und  Verfassung,  als  hoslis 
patriae  erscheine.     Deshalb   lässt  er  bei   den  Un- 
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terliaiulliingen  mit  diesem  den  Senat  die  erste 
Holle  spielen,  deshalb  erwirkt  er  das  Senatsdecrel, 
<lass  überall  die  Hümisclien  Heere  von  ihren  Füh-. 
rem  entlassen  werden  sollen.  Er  wusste  es  im 
Voraus,  dass  Sulla  an  den  ßeschluss  sich  nicht 
Jiehren  werde,  das  Odium  des  Angriffs  sollte  auf 
ihn  zurückfallen. 

Man  hat  eine  zweite  Thatsache  angeführt,  aus 
welcher  der  schwindende  Einfluss  des  Consuls  und 
die  steigende  Macht  des  Senals  sich  ergebe.  Carbo 
verlangte  aus  allen  Städten  und  Colonien  Italiens 
Geissein,  um  ihrer  Treue  gewiss  zu  sein,  sobald 
Sulla  in  Italien  ankommen  möchte,  ein  Senalscon- 
sult  untersagte  die  Ausführung  der  Massregel*). 
Wurde  das  Decret  wirklich  erlassen ,  wora«  ich 
nicht  zweifeln  mag,  obwol  nur  Livius  Epitomator 
es  meldet,  so  bin  ich,  wenngleich  es  lür  den 
ersten  Augenblick  paradox  klingen  mag,  der  An- 
sicht, das  Decret  wurde  auf  Carbo's  Befehl  erlas- 
sen. Wir  erfahren  aus  Valerius  Maximus,  dass 
<lie  Absicht  des  Consuls  bei  seiner  eigenen  Partei 
auf  heftigen  Widerspruch  stiess,  auch  die  einzel- 
nen Städte  weigerten  sich  hartnäckig  der  Forde- 
rung nachzukommen.  Der  Decurio  von  Placentia, 
ein  Greis,  Marcus  Castritius  soll  diesen  Widerstand 
geleitet  haben;  als  ihm  einst  der  erzürnte  Carbo 
zurief:    ,,  ich    habe    viele    Schwerter!"    antwortete 


')  l.iv.  ep.  84. 
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Jenor;  ..iiiul  ich  viele  Jalirc')!"  Der  Coiisul 
üborzeiijjle  sich,  dass  die  Diirchliiliinii«^  seiner 
Massregel  viel  hüses  lUiil  niacheii  iiihI  iliin  slall 
des  gewünschter.  Vorlheils  nur  Nachtheile  einhrin- 
gen  würde,  er  liess  den  IMan  fallen;  nm  aber  den 
gefährlichen  Anschein  zu  vermeiden,  als  sei  er 
liiezn  dnrch  die  widersprechenden  Mitglieder  sei- 
ner Partei  und  die  Opposition  der  Stiidtc  und 
Colonien  genötliigl  worden,  zwang  er  den  Senat 
zu  dem  Erlass  jenes  D^^crets.  Die  Hypothese  ge- 
winnt um  so  mehr  an  Berechtigung,  weini  wir 
erwägen,  dass  dieser  Schritt  üherdiess  ganz  im 
Sinne  von  Carho's  Politik  ist,  er  unterwirft  sich 
wieder  scheinbar  der  gesetzlichen  Autorität  des 
Senats.  Dass  er  diesem  in  andern  wichtigen  Fäl- 
len sich  nicht  unterordnete,  von  der  Curie  seine 
Plane  nicht  durchkreuzen  liess,  beweist  das  von 
ihm  erneuerte  Gesetz,  welches  schon  von  Cinna 
gegeben,  aber  nicht  ausgelührt  war ,  allen  JJundes- 
genossen  und  Freigelassenen  Stimmrecht  zu  ver- 
leihen und  ihre  Aufnahme  in  die  allen  Tril)us  zu 
bewirken -j.  Hätte  der  Senat  in  der  Tliat  Kinlluss 
besessen,  so  würde  er  sich  gegt-n  diese  ihm  ver- 
hasste  und  nachtheilige  i\lassreg(!l  sonder  Zweifel 
kräftig  aufgelehnt  haben. 

Die  Rüstungen  wider  Sulla  setzte  Carbo  eifiig 
fort,  und  ein  neuer  Beweis  von  der  faclischen  Ab- 


1)  V.  Max.   VI,  2,  10. 

2)  Liv.  ep.  84. 
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liängigkeit  der  Curie,  der  Senat  war  es,  der,  wie 
Appian  1».  c.  I,  81.  ausdrücklich  bezeugt,  die  An- 
stalten zum  Kriege  zu  fördern  befahl.  Er  verord- 
nete neue,  umfassende  Aushebungen  für  die  Heere 
der  zum  nächsten  Jahr  designirlen  Consuln  Lucius 
Cornelius  Scipio  und  Caius  Norbanus,  er  verlän- 
gerte Carbo  für  671  (83  a.  Ch.)  das  Imperium  im 
obern  Italien  mit  proconsularischer  Gewalt,  er  be- 
stimmte Sertorius,  nicht  in  die  ihm  zugefallene 
Provinz  Spanien  zu  gehen,  sondern  als  Legat  bei 
dem  Consul  Scipio  zu  bleiben. 


Zehnler  Abscliiiht. 

Solla's  Rückkehr  aus  Asien. 

Im  Frühjahr  671  (83  a.  Ch.)  landete  Sulla  bei 
Brundusium  und  ging  von  dort  mit  30,000  oder 
40,000*)  Mann  zu  Lande  nach  Tarent^j.  Sowol 
hier  als  in  Drundusium  naiimen  ihn  die  Einwoh- 
ner mit  zuvorkommender  Bereitwilligkeit  auf), 
als  Belohnung  schenkte  er  den  erstem  die  Frei- 
heit   von    allen    öfTenllichen    Abgaben  *).      In    Eil- 


')  Nach  Apf..  b.  c.  I,  79.  wsicn  es  40,000.  nach  V.Pa- 
ter. II,  24.   nur  30.000  Mann 

2j   Vergl.  Cybiilski  de  bell.  Siill.  p.   69.    not.  44. 

')  App.  b.c.  1,79.  ,  Pliil.  SuU;  27.  u.  Cic.  pr.  Arch.  5. 

*)  23  Jahre  nach  der  Eroberung  Tarents  im  Kriege  wi- 
der Pyrrhiis,   267  a.  Ch.,   wurde    von    A.  .Maniiiis  Torqualus 
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märschen  zog  er  (liminlincli  (lal.ibiicii  und Apulion 
nach  (iainpiiiiicii. 

Seine  Feinilc  liiilten  nacli  seiner  t'ij^cneii  An- 
gabe ')  IT)  Frlillieiin  nml  4')0  (ioliorlcii  oiler  45 
Legionen -j ,  etwa  22."),0llU  Mann,  was  kfine  Ue- 
Leilreiliung  sciieinl,  dcini  die  iiltiij^cn  Sehrillslel- 
1er  ^)  berechnen  die  Zahl  ebenso  hü<:ii.  Das  Na- 
nienverzeiclniiss  von  den  feindlichen  Fiihrei  ii  stellt 
Cyhulski  p.  51  zusammen,  Lucius  Cornelius  Sci- 
j)io ,  Caius  Junius  ^'orbanus,  Caius  Marius  der 
Jüngere ,  (^n.  Papirius  Carbo  und  dessen  Bruder 
Caius  Paj)irius  Carbo,  (Juintus  Serlorius,  Lucius 
Junius  Brutus,  Caius  Albinus  Carinas,  Caius  War- 
cius  Censorinus,  Caius  Klavius  Fimbria,  Caius 
Coelius  Caldus,  der  Samnite  Lucius  Bontius  Te- 
lesinus,  Marcus  Laniponius  und  I'ublius  Albino- 
vanus  aus  Lucanien  und  Gutta  aus  Capua.  Leber 
die    l'rüheren    Lebensschicksale    der   Meisten    sind 


Alticus  und  (!niiis  Seinproniiis  Blaesus,  244  a.  (l\\. ,  eine 
Colonie  dorthin  ^efulirl,  V.  Pater.  I.  14;  sie  gcliMile  nnler 
die  zwölf,  die  im  z«(;iien  l'iinisclien  Kriege  von  den  30  l'«i>- 
miscben  Colonien  an  llanniliul  alifiiden,  deshalb  wnidcn  die 
Colonisten  Iribulpflichtig  und  mnsslen  eine  grössere  Anzahl 
Tnip[ien  ex  formula  slellen  ,  l.iv.  27,  9.  nnd  39,  15.  Von 
diesen   Lasten  enlhoh  sie  Sulla. 

')  l'Int.  SiiU.  27. 

^)  Dass  die  .Siarke  der  Legion  iti  dieser  Zeil  nicht  unter 
5000  und  nicht  üher  6000  Mann  herechnel  werden  darf, 
ergibt  sich  aus  Liv.  22.  36.  und  42,  31. 

^)  App.  b.  c.  I.  82.,  V.  Pater.  II,  24.,  KI<m.  111,  21. 
Vergl.  Cybiilski  p.  50  und  Keferslein  p.  77  u.  78. 
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uns  IVacliriclileri  erhallen,  es  ist  bereits  gclegent- 
licli  Manches  über  Einzelne  von  ihnen  erwähnt 
worden.  Der  designirte  Consul  Lucius  Cornelius 
Scipio  war  665  (89  a.  CIi.)  praetor  nrbanus  und 
im  folgenden  Jahre  Praetor  in  Hispania  ulterior 
gewesen  M,  das  Consulat  scheint  er  melir  durch 
Glück  und  Zufall  erlangt  zu  haben,  der  grosse 
rs'anie  seiner  Familie  war  in  dieser  Zeit  ganz  ge- 
sunken, seit  Lucius  Cornelius  Scipio  Asialicus 
liatle  INieniand  mehr  aus  diesem  Hause  das  Con- 
sulat bekleidet.  Von  seinem  Collegen  Caius  Ju- 
nius  Norbanus  ist  im  Laufe  der  Abhandlung  mehr- 
fach die  Rede  gewesen,  seit  dem  Prozess,  den  er 
gegen  Q.  Servilius  Caepio  wegen  seiner  Nieder- 
lage gegen  die  Cimbern  anstrengte,  war  er  663 
(91  a.  Ch)  Aedil  und  666  (88  a.  Ch.)  praetor 
nrbanus  gewesen-),  seinen  Bemühungen  verdankte 
667  (67  a.  Ch.)  Sicilien,  wo  er  als  Praetor  stand, 
<lass  es  nicht  in  die  Gewalt  der  Lucaner  gerielh. 
Uebrigens  bewies  sein  Consulat,  dass  er  zu  einem 
Parteiführer  sich  wenig  eignete. 

Von  den  Consuln  des  Jahres  672  (82  a.  Ch.) 
ist  Caius  Marius  der  Jüngere  nach  allen  Quellen-') 
iler  Sohn  der  Julia  und  des  Marius,  der  sieben- 
mal Consul  gewesen,    nur  Appian  b.  c.  1,87  lässt 


')  {»ighii  annal.  3,  232. 

2)  Ibid.  218. 

ä)  Liv.  ep.  77.,  I'l.ii.  Mnr.  34.  n.35. ,  V.  t'aler.  II,  26., 
Eulrop.  V,  8.,  .Amel.  Viel,  de  v.  ill.  68.,  Flor.  III,  21., 
Plin.  33,  5. 
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ihn  irrlliiimlicli  vom  ilciii  filliMii  Mjuiiis  ;i(l()|(tii-t 
werden.  Im  Kric;^'e  '^v^iiw  die  Miiiscr  hallen  er 
(Hij  (81)  a.  eil.)  mit  Aiiszeiclimin'^'  im  Ilrere  des 
C-onsuls  Lucius  Porcius  (Iah»  j^cdienl ,  nin-  Orosins 
V,  18.  Itesclmldigl  iliii,  denscUicn  gctödtel  zu  lia- 
beii.  Nach  der  Ihickkehr  dos  Valers  aus  Afiica 
orschoiiil  er  au  den  öllcullichen  Angelegeuhciteu 
unbelheiligt ,  erst  im  .lalue  ü72  (82  a.  Ch  )  hören 
\\\r  von  ihm  ,  dass  er  sich  mit  dewalt  des  Con- 
sulats  l)eniächli;il  .  lür  eine  kiiize  'Av'ii  Irill  er  in 
den  \ ordeigrtuid.  Livius  Epitoinalor  h'isst  ihn  im 
20.  Jahre  seines  Lehens  das  (lonsuhU  erlangen, 
was  oirenhar  ungereinil,  denn  deingemäss  wäre  er 
bei  seiner  Fluchl  erst  14  Jahre  alt  gewesen,  und 
doch  erwähnt  IMularch  Mar.  34,  u.  35.  seine  Gat- 
tin. Die  I5eslimmnngen  üher  sein  Alter  schwanken 
auch  bei  den  andern  Scliriflstellern  ungemein,  nach 
A.  Victor  de  v.  ill.  68.  wird  er  (xmsul  im  25., 
nach  V,  Palercnlus  II,  26.  im  26.  und  nach  Ap- 
pian  b.  c.  I,  87.  im  27.  Jahre,  Der  andere  Con- 
sul  fiir  672  (82  a.  Ch.)  war  wiederum  Cn.  I'api- 
rius  Carho,  wie  sein  Hruder  Caius  ein  Sohn  des 
Consuls  von  641  (113  a.  Gh.)  Cn.  Carho,  den 
Marcus  Antonius  als  Jüngling  wegen  der  verlornen 
Schhicht  hei  Noreia  belangte.  Im  Jahre  658  (96 
a.  Ch.)  Volkslrihun,  661  (93  a.  Ch.)  Aedil,  664 
(90  a.  Ch.)  praetor  urbanus  und  665  (89  a.  Ch.) 
Praetor  in  Sicilien  *j ,  erlangte  er  669  (85  a.  Ch.) 


')  Pigli.  annal.  3,   193   und  20S,  222,  226. 
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sein  erstes  Consulat.  Sein  Bruder  Caius  kam  ihm 
an  Fälligkeiten  niclit  gleich,  auch  wissen  wir  von 
ihm  sonst  Nichts,  als  dass  er  665  (89  a.  Ch. ) 
Aedil  und  669  (85  a.  Ch.)  Praetor  war*},  und 
als  Legat  seines  Bruders  ohne  Auszeichnung  wider 
Sulla  kämpfte. 

Alle  überglänzt  Quintus  Sertorius.  Von  sei- 
ner Abstammung  und  wissenschaTtlichen  Bildung 
ist  an  anderer  Stelle  gesprochen,  den  Krieg  hatte 
er  unter  Q,  Servilius  Caepio  in  Gallien  erlernt. 
Als  er  in  einer  Schlacht  wider  die  Cimhern  649 
(105  a.  Ch.)  sein  Pferd  verloren  hatte,  schwamm 
er,  ohwol  schwor  verwundet,  mit  voller  Rüstung 
durch  den  Rhodanus-),  eine  That,  die  auch  der 
Feind  bewunderte.  Marius  beschenkte  ihn  nach 
der  Schlacht  bei  Verona  mit  vielen  mililärischen 
Ehrenzeichen  und  gleiche  Verdienste  erwarb  er  sich 
657  (97  a.  Ch.)  in  Spanien  unter  dem  Proconsul 
Titus  Didius.  Beim  Ausbruch  dos  Rundesgonos- 
senkrieges  stand  er  als  Quästor  im  Cispadanischen 
Gallien,  auch  in  diesem  Kampfe  scheute  er  weder 
Mühen  noch  Gefahren,  in  einem  Treflon  verlor  er 
ein  Ange^).  Nach  Sulla's  Siog  über  Sulpicius  und 
Marius  bewarb  er  sich  um  das  Trilumat,  Sulla 
liinterlrieb  seine  Wahl,  seitdem  gohürte  er  zu  des- 


')    V.  M;,x.  IX,  7.,    I'igli.  :.nrial.  3,   194    und  219,    232 
u.  242. 

2)  (Mut.  Serlor.  3. 
»)  IMiil.  Ser(or.  4. 
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sei)  i,M;sclnvürneii  l'\'imlc'n.  Seinem  Kcldlioirnln- 
Iciil  w.ii'  es  zuziiscliioilx'ii,  <l;iss  Poiiipciiis  Shaliu 
niclil  in  (iciii  TicIVoii  aiii  (iulliiiisclicn  'IIkm-  den 
Sii'g  (lav(iiilni.j; ').  Mariiis  KiKlilKMiil'unj;  halle,  er 
sich  iiiil  Enlschietlciilieil  widorselzl,  weil  er  (he 
fol;,'eiideii  Schhlchli'i'cien  voraussah,  liei  (h'm  l{|iil- 
bade  in  Honi  zeigt  er  sich  von  nirnsclilicher  Seite. 
IS'achdeni  er  G6b  (b6  a.  Ch.)  das  Trihunal  verwal- 
tet, fiel  ihm  671  (S3  a.  Cli.)  Ilispania  ullerior  als 
l'rovinz  zu,  er  Hess  sich  bewegen  als  Scipio's  Le- 
gat Sulla  entgegenzugehen.  Caius  Flavius  Fimhria, 
ein  iJruder  des  gleichnamigen  Legaten  bei  dem 
Consul  Valerius  Flaccus,  wird  im  Jährt;  fitifi  (86 
a.  Ch.)  als  (^uaestor,  in  d(;m  Bürgerkriege  wider 
Sulla  als  iNorbanus  unriihiger  Legat  genannt  -). 
Der  homo  novus  Caius  (Joeiiiis  (Nablus,  als  l*rivat- 
mann  nach  Cicero  höchst  achtbar-'),  und  deshalb 
wol  von  Drumann  III,  p.  409  mit  Au(!ikeiinung 
Leurtheilt,  hatte  nach  Verwaltung  i\iiv  übrigen 
Curulischcn  iMagislrate  660  (94  a.  Cb.)  das  (.'on- 
sulat  eihallen  ,  der  erste  Coelier,  der  dieseWürrJe 
bekleidete.  Dass  er  nach  671  (83  a.  (üi.)  slarb, 
scheint  sich  aus  Cic.  in  Verr.  5,  70  zu  ergeben, 
ob  er  in  einem  Geleclit  oder  in  Folge  der  Pro- 
scriptionen fiel,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Als  der 
Geliildetste    in    der  ganzen  Partei    galt  C.  Marcius 


')  l'liil.  I.  eil.,   Oro?.  V,  19.,  App.  h.  c.  F,  67. 

2)  App.  "...  c.   I,   9t. 

')  Cic.  de  oral.   1,  25.  mid  Verr.  5,  70.  n.  l'.nil.  45. 
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Censorinus,  aus  einem  berühmten  Gesclilecht,  das 
sich  von  Niima  PompiHus  und  Ancus  Marlius  her- 
leitete. In  der  Griechischen  Sprache  und  Litera- 
tur woiil  bewandert  und  auch  beredt,  trat  er  doch 
selten  als  Anwalt  auf,  er  war  träge  und  'scheute 
den  Lärm  des  Forums  ^).  Ein  ergebener  Freund 
des  Marius  schändete  er  seinen  Namen  durch  di«»^ 
Theilnalime  an  dessen  Grausamkeiten;  er  selbst 
tödlete  den  Consul  Oclavius  und  brachte  sein 
Haupt  zu  Ginna -).  In  dem  Kriege  wider  Sulla 
tritt  er  als  Garbo's  Legat  auf. 

Von  den  übrigen  Feldherrn  dieser  Partei  ken- 
nen wir  aus  Pighius  Annalen  die  Jahre  ihrer  Ma- 
gistraturen, sie  selbst  sind,  ausgenommen  etwa 
die  Führer  der  Bundesgenossen  Pontius  Telesinus 
und  Albinovanus,  völlig  unbedeutende  Männer,  de- 
ren früheres  Leben  gleichgültig  ist.  Fast  ganz 
ohne  Bedeutung  erscheinen  noch  einige  andere 
Legalen  und  Propraetoren  auf  Seiten  der  Gegner 
Sulla's,  so  Caius  Anpater  oder  Apuslius^j,  Caius 
Fabius  Iladrianus,  Propraetor  in  Alrica,  Quintus 
Antonius  Baibus,  Praetor  von  Sardinien  *),  Publius 
Burrienus,  Praetor  im  diesseitigen  Spanien,  Quin- 


')  iners  et  inimiciis  fori,  Cic.  Brut.  67. 

2)  App.  b.  c.  I,   17. 

')  Den  ersten  Namen  gibt  ilim  App.  b.  c.  f,  91.,  den 
andern  habe  er  geführt,  vermulhet  Drumana  Coelii  MI, 
p.  408. 

*)  Liv.  ep.  86. 
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Ins  Vjlerius  Soramis,  der  672  (S2  a.  Cli.)  (In. 
Ciiiho  .lul'  iler  Kliiclil  nach  Sicilit-n  lic;;Ioilole '), 
Marens  l'erpei'na,  <lor  späUir  nacli  Spanien  zu 
Serluiins  enlkam'-),  Cains  llerennius,  gleicIiCalls 
iicrnacli  als  Sertorins  Legal  in  llis])anien  erwähnt, 
u.  A.  ni. 

Man  hiit  Siilhi's  Sieg  nlxT  so  zaliheidie  nnd 
seinen  Streilkrällen  weit  üherlegne  Cegner  einmal 
seiner  Feldherrngrösse,  dann  aher  der  trgehen- 
lieil  nnd  der  Mannszncht  seines  karnplgeühlen  Hee- 
res zugeschriehen.  Er  seihst  nilnnt  hei  l'hilarch, 
er  verdanke  den  Sieg  sich,  dem  (ihicke  und  sei- 
nen \vohldiscii)linirten  Soldaten.  Der  letzte  Grund 
wenigstens  muss  zurückgewiesen  werden;  dass  er 
sich  auf  seine  Truppen  keineswegs  so  fest  verlas- 
sen durfte.  Leweist  seine  Furcht,  sie  möchten 
in  llalien  auseinandergehen,  weshalh  sie  ihm  in 
Dyrriiachiuni  unhedingte  Folgsamkeit  angelohen 
müssen-').  Sie  waren  nicht  minder  verweichlicht 
und  rauhsöchlig,  ohne  Verlass  und  der  Kriegszucht 
entwöhnt,  als  die  Heere  in  llalien,  welche  wie- 
derholt ohne  Strafe  ihre  Führer  ermordet  hatten. 
Auf  Sulla's  Truppen  halte  ausserdem  die  reiche 
Beute  und  die  Annehmlichkeiten  der  Winterquar- 
tiere in  Asien*),   sowie  die   Lerechnete  Nachsicht 

')  Klor.  III,  21. 

2)  V.  Max.  VI,  11. 

3)  Pliit.  Siill.  27. 

*)   Leber   die  voluplaria  loca  Asiae    sclireiLt   Salliisl.  Cat. 
11:  ibi  primum  insuevit  exercilus  populi  Romani  amare,  po- 
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»les  Feldlieirn  gegen  ihre  Ausschweifungen,  schäd- 
lich eingewirkt.  Auch  lag  der  Grund  von  Sulla's 
schnellen  Fortschrillen  schwerlich  in  der  gütigen 
Milde,  mit  welcher  er  die  Einwohner  Italiens  be- 
liandelte,  wie  V.  Paterculus  II,  25.  uns  glauben 
machen  will,  der  gleich  folgende  Zusatz:  „eum  re 
Vera  tenlavisse  iustis  legibus  et  aequis  conditioni- 
bus  bellum  componere,  sed  iis,  quibiis  et  pessi- 
ma  et  immodica  cupiditas  esset,  non  poluisse  pa- 
cem  placere'"  maciit  den  ersten  Theil  des  Satzes 
verdächtig.  Auch  ist  es  an  sich  kaum  denkbar, 
dass  Sulla  sein  zögelloses  Heer,  dem  er  Landgü- 
ter und  die  reichsten  Belohnungen  versprochen 
und  dessen  Hülfe  und  Treue  er  jetzt  mehr  als  je 
bedurfte,  besonders  in  Schranken  gehalten  haben 
wird.  Seine  Erfolge  röhren  vielleicht  hauptsäch- 
lich   von    der    kriegerischen    Cntüchtigkeit    seiner 


Gegner  her,  unter  denen  ausser  Sertorius  iluii 
Niemand  gewachsen  war.  Ohne  Einheit  und  Plan 
focht  Jeder  für  sich,  um  die  Ehre  und  die  Früchte 
des  Sieges  nicht  mit  den  Andern  zu  Iheilen.  Ihre 
Heere  wurden  einzeln  aufgerieben.  Dazu  kamVer- 
rätherei  und  Abfall,  viele  Oplimaten  warben  für 
Sulla,  mehr  aus  Ehrgeiz  als  um  ihm  und  der 
Sache  der  Nobilität  zu  dienen,  so  Quintus  Caeci- 
lius  Metellus  Pius,  Marcus  Licinius  Crassus,  Sohn 


tare,  signa,  tabulas  pictas,  vasa  caelata  mirari,  ea  privatim 
ac  publice  rapere,  delubra  spoliare,  sacra  profanaque  omnia 
pallaere. 
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iiml  niiidcr  iltT  liridcn  (Irassns,  wi-lclic  liri  .Ma- 
riiis  Vorloljiiingt'n  ^clallen  waicn'),  und  (in.  I'om- 
|n'iiis,  S(diii  di's  (](»iisids  (In.  Poiiiiiciiis  Siralto, 
später  iMagims  licij^oiiaiinl ,  Iniicr  i'.n.  (lonndius 
Dolaliella,  l'uldiiis  Serviliiis  Isaiiiicus,  l'iiMitis  Cor- 
nelius Cclliegus,  (VüIkm*  eifri^'er  (Ifgiier  der  Nobi- 
lilät  und  wegen  seiner  Frenndseliart  mit  Mariiis 
und  Siilpieins  unter  denZwrdl',  die  Sniia  äditele^j, 
der  Killer  0.  Lucrelius  (Hella,  gleiclilalls  ein  Ver- 
rällier  an  Cinna's  Partei,  zu  welcher  er  IVüher  ge- 
liürl  halle,  eiidlicli  (^aius  Vcrres ,  der  als  Dieb 
und  Liebcriäufer  zu  Sulla  aus  Gallien  kam,  wu  er 
Geld  als  Quästor  unterschlagen  hatte,  welches  für 
das  Heer  bestimmt  war ''). 

Es  ist  ein  Beweis  von  der  Uneinigkeit  nnd 
der  planlosen  Anordnung,  die  unter  Sulla's  Fein- 
den herrschte,  dass  man  ihn  hei  so  vielen  Trup- 
pen nnd  Frdn'crn  ungehindert  über  die  Apenninen 
gehen   und    in    Campanien    einrücken    liess,    ohne 


')  Kr  war  nach  Spanien  enlkonimcn  und  halle  sich  eine 
Zeil  in  einer  Hohle  \eihorgen  gehalUn,  IMiil.  Cr.-iss.  4,  5,  6. 
Nacli  Cinna's  Tode  trat  er  wieder  ofiTenllicii  auf,  er  führte 
Sulla  2500  Mann  zu,   l'liit.  I.  eil. 

2)  Leber  seinen  schimpfliciicn  Partciwecbsel  s.  App.  b. 
c.  I,  80. 

^)  Cic.  Verr.  I,  13  n.  14.  Die  Genannten  kamen  übri- 
gens nicht  sofort  und  auf  einmal  zu  Sulla,  ebensowenig  als 
die  Italischen  Völker  gleich  Anfangs  zu  ihm  abfielen,  doch 
worden  jene  Führer  noch  im  Jahre  671  (83  a.  Ch  )  in  sei- 
nem Heere  gf'nannt. 
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eine  Sclilacht  zu  liefern.  Mit  jedem  Tage  gewann 
er  an  Stärke.  Um  die  Bundesgenossen  von  Carbo 
abzuziehen,  unterhandelte  er  mit  ihnen  und  ver- 
pflichtete sich  in  einem  Vertrage  ihre  neu  erwor- 
benen Rechte  nicht  anzutasten  *;.  Viele  Völker- 
schaften gingen  darauf  wirklich  zu  ihm  ül)er,  im 
Jahre  672  (82  a.  Ch.)  standen  nur  noch  die 
Sarniiiten  und  Lucaner  auf  Seiten  seiner  Feinde, 
denn  sie  trauten  Sulla's  Wort  nicht,  der  auch  kei- 
neswegs die  Absicht  halte,  das  in  der  Nolh  ab- 
gepresste  Versprechen  zu  halten.  Er  liebte  es 
von  jeher  durch  List  und  Ränke  zu  wirken  -) ,  so 
auch  jetzt.  Als  er  in  der  Gegend  von  Capua,  zwi- 
schen dem  Flusse  Vulturnus  und  dem  Berge  Ti- 
fata  auf  das  erste  consularische  Heer  nnter  C. 
IVorbanus    und    Caius    Marius    traf^),    schickte   er 


')  i.iv.  c.  86.:  Sulla  cum  Italicis  popiilis,  ne  timeretur 
ab  iis,  veliit  eiepliirus  civilalem  et  siilTiagii  ius  jinper  da- 
tnm,  foediis  percussil.     S.  auch  App.  u.  Cic.  Veir.   ]2,   11. 

*)  Zacliariae  hat  für  die  wiederholten  Treiilosigkeiien, 
denen  wir  in  Sulla's  Leben  begegnen,  den  Ausdruck  ,,oft 
mussle  der  Staatsmann  detn  Feldherrn  zu  Iliife  kommen." 
Ich  bin  weil  entfernt  diplomatische  Siege  zu  unterschätzen, 
ein  Preusse  kennt  nur  zu  gut  die  Folgen  soiclier  Niederingen, 
auch  dürfen  grosse  historische  Persönlichkeiten  nicht  nach 
dem  Massstab  ängstlich  moralischer  Rigorislen  gemessen  wer- 
den, allein  der  tinparlcilicbe  Geschichtsschreiber  kann  sich 
der  Wahrnehmung  nicht  verschliessen,  dass  Sulla's  diploma- 
tische Kunststücke  perfide  Schuikcieien  sind,  welche  man 
nicht  durch  falsche  Fräsen  beschünigeii  sollte. 

2)  V.   Pater.  II,  25.,    Liv.  ep.  85.,    PUit.   Sul.  27. 
Lau,  Sulla.  19 
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Gesoiidlf  ;\ii  Norliamis ,  wegen  des  Kriedrns  zu 
iinlcrtiiuidelii ,  in  der  Tli.il  niil  der  Absicht  auf 
seine  Snldiiten  einzuwirlien.  Denn  er  s;ili  voraus, 
dass  eine  alts^clilägige  Anhvort  erfolgen  werde,  so 
erschien  er  nicht  als  der  Angreifer  V).  Der  iMind 
verh)r  in  dem  Tiell'en  TÜUO  Todle  und  GüOU  Ge- 
fangene, der  liest  schloss  sich  in  Capna  ein;  von 
SnIIa's  Heer  soMen  nur  124  gefallen,  aber  sehr 
viele  verwundet  sein^).  Um  seine  Dankbarkeit 
für  den  erfochtenen  Sieg  zu  bezeugen,  weilite  er 
Diana  alle  Aecker  dieser  Gegend  mit  ihren  be- 
rühmten neilwassern').  Auf  dem  Weilermarsche 
trat  zu  Silvium  der  Sklave  eines  gewissen  Pontius 
an  ihn:  ,,Cellona  lasse  Sulla  den  Sieg  ankündigen, 
nur  möge  er  eilen,  an  dem  Tage  vor  den  Noncn 
des  Quinctilis  nach  Hom  zu  kommen,  das  Capitol 
werde  sonst  in  Brand  gesteckt  werden  *)."     Wirk- 


•)  Miuiiis  halte  Sulla's  Gesamilc  iinler  Bescliimpfiingen 
zurückgeschickt,  dartiber  gerielhrn  des  Letztem  Soldaten  in 
Wulh  lind  fochten  mit  desto  grösserer  Erhillernng.  I'liit.  I.  eil. 

*)  App.  b.  c.  I,  84,  Oros.  V,  20,"  ICiitrop.  V,  7.  Dass 
die  Schlaclil  lieini  Berge  Tifaia  geliefert  wurde,  melden  alle 
Quellen  Flor.  IH  ,  21,  V.  Paier.  [1,  25,  Oros.  V,  20,  Pliit. 
Sul.  27,  Eulrop.  V,  5,  nur  Appian  h.  c.  I,  84  nennt  fälsch- 
lich Caniisiurn  in  Apulien, 

»)  V.  l'ater.   II,  25. 

*)  Plul.  Siil.  27,  App.  b.  c.  l,  83  II.  86,  Dionys.  II.  IV, 
€1  u.  62,  Cic.  Ver.  4,  31,  Plin.  h.  n.  35,  5,  Jul.  Obseq. 
118:  Tacit.  bist.  3,  72  ii.  annal.  6,  12  schreibt  fraude  pri- 
Tata,  den  Verdacht  andenlond,  dasg  der  Tempel  auf  Sulla's 
Veranlassung  angezündet  worden. 
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lieh  brannte  am  6.  Juli  das  Capitol  ab,  ob  von 
Snlla's  Anhängern  auf  seinen  Belehl  insgeheim  an- 
gezündet, bleibe  dahingestellt,  man  fand  darin 
für  die  Consuln  ein  ungünstiges  Anzeichen. 

Sulld's  Verlust  am  Vulturnus  muss  grösser 
gewesen  sein,  als  er  selbst  hernach  angab,  wir 
sehen  wenigstens,  dass  er  gleich  nach  dem  Treffen 
Marcus  Crassus  zu  den  Marsern  schickt,  eine  Aus- 
hebung zu  halten  ').  Auch  wagte  er  nicht  Nor- 
banus  in  Capua  einzuschliessen ,  und  ebensowenig 
mit  dem  andern  Consul  Lucius  Scipio,  der  bei 
Teanum  Sidicinum  lagerte,  sich  zu  schlagen.  Er 
liess  Scipio  -)  einen  Waffenstillstand  antragen ,  um 
durch  Unterhandlungen  und  Vertrüge  die  bekla- 
genswerlhen  Feindseligkeilen  einzustellen ;  seine 
Gesandten  aber  hatten  den  Auftrag,  die  Stimmung 
der  Soldaten  zu  erforschen  und  durch  Versprechun- 
gen und  Zugeständnisse  jeder  Art  das  feindliche 
Heer  für  Sulla  zu  gewinnen  •^).  Scipio  merkte  die 
geheime  Absicht  niclit,  wie  er  denn  überhaupt  ein 
sehr  beschränkter  Kopf  war,  er  verhandelte  über 
■die  Macht  des  Senats,  die  Befugnisse  der  Tribüne, 


')  Als  Crassus  sich  weigerte  ohne  Heer  abzugehen,  ant- 
-vvorlelc  ihna  Sulla:  „Ich  gebe  dir  zur  Bedeckung  deinen Valer 
mit,  deinen  Bruder,  deine  Freunde  und  Verwandle,  deren 
ungerechte  Ermordung  ich  zn  rächen  iibernomraen  habe."  Plut. 
€rass.  6. 

2)  Zacbariae  nennt  ilin  p.  133  unbegreiflicher  Weise 
Asiaticus. 

')  App.  b.  c.  I,  85,  IMut.  Sul.  28. 

19* 
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die  llcclile  des  Volks  und  der  lUiiidcsgenossen  •), 
uiilircnd  seine  Tru|)i)cn,  Ix^stoclu.'n  und  jiicblcndot 
diircli  die  Aussicht  aul'  L;inil;;iiler  und  andere 
Ik'ute,  mit  Sulla's  Veteranen  fraternisirlcn.  Scr- 
lorius,  Legat  des  (Konsuls,  diiiclisclianle  mit  dem 
ihm  eigenen  Scharlltlick  stiinell  den  Plan;  um  ihn 
zu  vereileh),  drang  er,  aber  Vergehens -j ,  in  Sti- 
])io,  iien  WaUVrislillsland  zu  kündigen.  Als  er 
seine  Vorstellungen  wiederholte,  wurde  er  aus 
dem  Lager  entlernl,  er  erhielt  den  Auftrag  zu 
Norhanus  in  Capua  sich  zu  begehen  und  demsel- 
hcn  die  nöthigen  iMittheilungen  über  den  Stand 
der  L'nlerhandlungen  zu  machen.  Aul'  dem  Wege 
nach  Capua  besetzte  er  die  Stadt  Suessa,  die  sich 
an  Sulla  ergehen  hatte  ^),  der  nun  sofort  über 
den  ßruch  des  Waffenstillstandes  sich  beschwerle 
und  mit  seiner»  30  Cohorten  aus  dem  Lager  in 
Schlachtordnung  vorrückte.  Es  erfolgte  ein  sel- 
tenes Schauspiel,  alle  Soldaten  dc^s  Consuls  Scipio 
griffen  zu  den  Waffen  und  lückleii,  40  Cohorten 
stark,  den  Ankommenden  entgegen,  nicht  um  sich 
mit  ihnen  zu  schlagen,  sondern  um  sich  unter 
Sulla's  L'efehl  zu  stellen*).  Zugleich  schleppen 
sie  Scipio  und  seinen  Sohn  Lucius  vor  ihn,  beide 


1)  App.  lind  ('Im.  I.  eil.,  Cic.    I'iiilip.  Xn,   II. 

2)  F'liit.   Serlor.   6. 

3)  App.  b.    c.   I.  85. 

*)   Plut.  App.  1.  eil.,  I.iv.  ep.  85,  V.  Palcr.  11,25,  Flor. 
111,  21. 
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weigern  sich  ihre  Partei  zu  wechseln ,  Sulla  bc- 
iielilt  sie  ehrenvoll  zu  entlassen*).  Sertorius  floh, 
sobald  er  den  Verrath  vernahm ,  aus  Suessa  und 
begab  sich  nach  dem  jenseitigen  Spanien,  um 
hier  einen  Aufstand  zu  erregen,  überzeugt,  dass 
nach  dem  Verluste,  den  die  beiden  Consuln  er- 
litten, und  bei  dem  planlosen  Handeln  der  übri- 
gen Führer  in  Italien  seine  Sache  nicht  mehr  zu 
Jialten  sei. 

In  der  That  erwies  sich  diese  Ansicht  bald 
als  die  richtige.  Sulla  gab  Metellus  Pius  Gallia 
Cisalpina  zur  Provinz,  er  sollte  von  hier,  dem 
AVaffenplatz  und  der  Operalionsbasis  der  Verbün- 
deten Cn.  Carbo,  C.  Marius  und  Caius  Carrinas 
vertreiben.  Ihm  selbst  führte  der  junge  Pompeius 
15,000  Mann  zu,  die  er  grösslentheils  in  Picenum 
auf  eigene  Faust,  ohne  Magistrat  und  Imperium 
ausgelioben  und  die  sich  bereits  in  glücklichen  Ge- 
fechten mit  Junius  Brutus  und  Carrinas,  dem  Le- 
gaten Carbo's,  und  dann  gegen  den  Consul  Scipio 
yersucht  hatten-;.      Es  war  diesem  gelungen  nacli 


')  Wenn  V.  Pater.  II,  25  deshalb  Sulla's  Milde  zu  ruli- 
inen  Veranlassung  nimmt  ,,adeo  enim  Sulla  dissimilis  fuit 
büllnlor  ac  victor,  ut  dum  vincit,  ac  iiistissimo  lenior,  post 
vicloriam  audilo  fuerit  crudeiior,"  so  bleibt  zu  erwägen,  nur 
da  war  Sulla  milde,  wo  es,  wie  im  vorliegenden  Falle,  po- 
litische Klugheit  gebot.  Der  unfähige  Scipio  konnte  ihm  nicht 
schaden,  todlete  er  den  Consul,  so  hätte  die  nutzlose  Grau- 
.«amkeit  Römer  und  Ilaler  zurückgeschreckt. 

»)  Phit.  Pomp.  7  u.  8. 
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seiner  Kiillassiing  .iiis  Tcamim  ein  neues  Heer 
znsaninuMiziihriii^en ,  nach  cincni  kurzen  Geloclit 
j;ing  CS  zu  I'onipcius  ülicr  und  Scipio  enllhili  nacli 
Älassilien  ').  Uci  ihrer  Zusamnu-nkunft  Ix-gnisslen 
sich  beide  Feldherrn,  Sulla  und  Ponipeius,  mit 
dem  Tilel  Iniperalor  -) ,  eine  höchst  schmeidiel- 
liafte  Auszeichnung  lür  den  Letzlern;  er  ging  bald 
darauf  nach  Gallien,  wo  Mctellus  ins  Gedränge 
geraliien  war  •''). 

Der  Feldzug  des  folgenden  Jahres  672  ( 82 
a.  Gh.)  begann  sehr  sj)ät,  weil  ein  ungewcdudich 
strenger  Winter  die  Ilecre  lange  in  den  Quartie- 
ren zurückhit'll.  Die  beiden  Consuln  l'apirius 
Garbo  und  Gaius  Marius  rösteten  aus  allen  Kräf- 
ten; da  es  vorzugsweise  an  Geld  fehlte,  die  Trup- 
pen zu  besolden*),  ei'wirkten  sie  ein  Senatsdecret, 
dass  alles  Gold  -  und  Silbergeräth  in  den  Tempeln 
verkauft  werden  sollte  ^j.  Der  Ertrag  bestand  in 
13,000  Pfunden  Gold  und  6000  Pfunden  Silber«*). 
Garbo  übernahm  den  Krieg    im  nördlichen    Italien 


')  Oros.  V,  21. 

^)  .Nur  ein  Feldherr,  der  diiicli  einen  entscheidenden 
Sieg  ein  Heer  vom  Unlergang  gcrcHel  halte,  pllegte  mil 
dieser  Anrede  begrüssl  zu  werden. 

3)  l'lnt.  1.  eil.,    V.   Max.   V,  2,  9. 

*)  Siillii  halle  Ueberlluss  an  Geldmiltcln ,  llieils  halle  er 
Beule  genug  in  Asien  und  Giiechenland  zusaiiimengeraiiht, 
theils  kamen  ihm  die  Steuern,  die  er  Milhridules  und  den 
Stadien   in  Asien  aufgelegt,  sehr  zu  slatleii. 

5)  V.  Max.   \ll,   6,  4  M.   I'liu.  33,  5,   1. 

«)  Pün.   33,   6,   1    11.   V.   Max.  I.  eil. 
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wider  Metellus  und  Pompeius,  Caius  Mariiis  den 
südlichen  wider  Sulla;  beide  waren  durch  Samni- 
ten ')  und  Lucaner,  ferner  durch  Gallische  Hilfs- 
völker verstärkt,  auch  durch  Truppen,  welche 
Sertorius  aus  Spanien  schickte-).  Cybulski  be- 
müht sich  vergebens,  Garbo  als  tüchtigen  Feld- 
herrn darzustellen^),  er  war  im  Felde  unfähiger 
als  in  der  Gurie  und  auf  dem  Forum,  sein  Legat 
Carrinas  wurde  von  Metellus  am  Flusse  Aesis  ge- 
schlagen, der  Gränze  zwischen  Italien  und  der 
Provinz  Gallien*).  Nun  schloss  zwar  Garbo  selbst 
mit  üebermacht  Metellus  ein,  als  aber  Pompeius 
herbeieilte  und  ihn  mit  der  Reiterei  angriff, 
musste  er  sich  mit  beträchtlichem  Verluste  nach 
Ariminium  zurückziehen^). 


')  Sie  allein  stellten  40  Cohoilen ,  Liv.  ep.  86. 

*)  App.  b.  c.  l,  86. 

')  El  Caibo  qiiidem  dui  streniius  belliqne  perilissimiis 
hac  una  in  re  polissimiim  Tiliiperandns  erat,  qiiod  quuni, 
contraclis  nniversis  copiis  facile  adversarios  una  forlasse 
piigna  oppriir.e're  poliiisset ,  saepissime  singulis  paitibns  di- 
vido exercilii,  per  legatos  piignarel,  quo  facliim  est,  iil  snb- 
latis  bis  particulis  aliis  post  alias,  iam  ipse  impar  bostibiis 
fieret  et  piignae  idoneus ,  p.97.  Cybulski  übersiebt,  dass  der 
Consiil  keineswegs  auf  unbedingte  Folgsamkeit  bei  seinen  Le- 
gaten rechnen  durfte,  sie  trennten  sich  von  ihrn  und  fochten 
auf  ligne  Hand,  weil  sie  nicht  unter  seinem  Befehl  kämpfen 
mocblen.  Sulla  halte  vor  den  Gegnern  unendlich  Viel  voraus, 
dass  er  über  sein   Heer  unbeschränkter  Herr  war. 

*)  Slrabo  I,  5.  In  Folge  der  Schlacht  tiel  ganz  Cim- 
brien  und  die  benachbarten  Städte  von  den  Consnln  ab. 

»)  App.  b    c.  \,  87,  Gros.  5,  20,  Piul.  Sul.  28. 
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Liilt'idcss  li.itti'  Siilln  Sclia  im  (irhiot  <l(;r 
VulsktT  ;;enoniinen  ')  und  lici  Signia  ad  Sacripor- 
tuin  in  enlsclioidendcr  Sciilaclit  niil  (laitis  Maiius 
gokiiniitfl.  Der  Lelzlere  führte  85  (^oliorlcn  in 
das  Trell'cn^),  tapfer  und  nicht  ungeschickt-') 
würde  er  den  Sieg  davongetragen  Itahen ,  wenn 
nicht  mitten  im  Gefeclit  auf  dem  entscheidenden 
Punkte  5  Cohorten  und  2  lieiterturmen  zu  Sulla 
ühergegangen  wären.  Dadurch  entstand  Verwir- 
rung, Marius  MittellrefTen  ist  durchbrochen,  seine 
Flügel  abgeschnitten  und  umringt.  Was  sich  ret- 
ten konnte  Höh  nach  iMaeneste,  200  Stadien  von 
Rom.  Nur  ein  Theil  v\uide  in  die  Stadt  gelassen, 
die  Einwohner  schlössen  die  Tliore,  weil  sie  be- 
sorgten, die  V'erfolger  möchten  mit  den  Fliehenden 
zugleich  eindringen,  Marius  mussle  an  einem 
heraj)gelassenen  Seil  an  der  Mauer  heraufg<'zogen 
werden  *i.  Sein  Verlust  betrug  20,000  Mann  an  Tod- 
len,  8000  gt-riethen  in  die  (jelangenschaft ,  Sulla 
will    nur   23  von  den    Seinigen    vermisst   haben  '*). 


>)  App.  b.  c.  I,  87. 

»)   Plul.  Süll.  2S. 

')  Feneslella  bei  l'liil.  1.  eil.  erzählt  ein  Märclion  ,  wenn 
er  sagt,  Marius  habe  w.ihrend  der  SchlacSt  geschlaffn  nnd 
sei  nachher  mit  Mühe  aufgeweckt,  als  sein  Heer  schon  auf 
der  Fiiiclit  gewesen. 

*)  IMiit.  1.  cit. 

*)  App.  b.  c.  I,  87,  rhu.  1.  eil.,  Gros.  V,  20,  A.  Viel, 
de  V.  ill.  in  Mario  fil.,  V.  I'aler.  (I,  26,  Liv.  ep.  87,  Flor. 
III.   21,     Kiitroj).   V.  S,    Liican.  2,   134.      Eutrop.    Idsst  Sulla 
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Unter  den  Gefangenen  befanden  sich  viele  Samni- 
ten,  sie  liess  Sulla  sämnillicli  niederliauen.  Die 
Belagerung  Praenestes  öberlrug  er  Q.  Lucretius 
Ofella ,  der  kürzlich  zu  ihm  abgefallen  war,  wegen 
der  natürlichen  Festigkeit  der  Stadt  weniger  von 
seinen  Werken  und  vom  Stürmen  erwartend,  als 
von  dem  Mangel,  der  sich  in  Praeneste  bald  fühl- 
bar machte  ').  Mit  der  Hauptmacht  rückte  er  nach 
Rom,  um  nach  Besetzung  der  Stadt  den  Krieg  im 
Norden  zu  endigen. 

Er  besetzte  Born  ohne  Schwertstreich,  kam 
aber  zu  spät,  um  die  blutige  Bache  zu  verhin- 
dern, mit  der  Marius  seine  Gegner  im  Senat  stra- 
fen liess.  Er  schrieb  von  Praeneste  aus  an  den 
Praetor  urbanus  Lucius  Brutus  Damasippus,  Sul- 
la's  Anhänger  in  der  Curie  zu  tödten.  Der  Senat 
wurde  zusammenberufen  und  von  Bewaffneten  um- 
geben ,  die  Schlachtopfer  herausgerissen  und  er- 
mordet, auch  der  Aedil  Publius  Anlislius,  Schwie- 
gervater  des    Pompeius-),     seine  Gattin  Calpurnia 


400  lind  Marios  20,000  Mann  verlieren;  Orositis  bereclinel 
den  Verlnsl  des  Lelziern  auf  25,000  Mann. 

')  App.  b.  c.  I,  88,  Liv.  ep.  87,  FInl.  Süll.  29,  V.  Pa- 
ter, II,  27,    Oros.  5,  21,  A.   Vict.   de  v.    ill.  68. 

^)  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  wurde  Pompeius  ange- 
klagt, dass  er  von  der  in  Asculum  gemachten  Heute  Bücher 
und  Jägergarn  besitze.  In  der  Tliat  hatte  er  diese  Dinge 
von  seinem  Vater  erhallen,  sie  aber  auch  wieder  verloren, 
als  Cinna  in  «om  ein/og,  dessen  Truppen  mich  das  tiaus 
des   Pompeius    ausplünderten.       Bei    seinem   Processe   bewies 
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erstacli  sich  selbst,  als  sie  das  ScIiicKsoI  ihres 
Mannes  erfuhr,  leriier  C.  Paitiriiis  (laiho  Arvina, 
der  663  (91  a.  Ch.)  T.ihnn  und  670  (84  a.  Ch.) 
Praetor  gewesen  war ') ,  der  (^onsnlar  Lucins  I)o- 
mitins  Ahmoharhus.  ein  verlranter  Frcnnd  des 
alten  Meleilus  Nuniidicns -),  nnd  der  f^reise  l*on- 
tifex  niaxinuis  Q.  Mncius  Scaevohi  •')•  I>ie  Körper 
der  Erschlagenen  dnrften  nicht  hegrahen  werden*), 
Henker  schleiften  sie  an  Ilaken  durch  die  Strassen 
nach  der  Tiber'*).    Daniasippus  entlernte  sich  nach 


Pompeius  riel  Miilli  und  Festipkeil  und  erwarb  sich  dieniin.«! 
des  vorsiUenden  l'r.-iclors  Anlislius,  der  ihm  st-ine  Tocliler 
Antislia  zur  Galtiii  arilnip,  inil  welcher  sich  aiuli  I'nnipciiis 
insgeheim  verlohte.  Dem  Volke  bliei)  dies  nicht  verhorpen 
und  an  dem  Tage,  wo  der  t'rocess  entschieden  wiiitle  und 
Anlistins  die  Freisprechung  des  Pnmpeiiis  verkündigte,  er- 
tönte plötzlich  das  ganze  Forum  von  dem  Hufe  „Talasio!" 
Dieser  Zuruf  war  bei  Veriieiralhungen  gehr.uichlich  und  be- 
deutet so  viel  als  „Glück  zur  Heiraih!"  Drumnnn  IV,  An- 
tistii  7,  F,  p.55  vcrmuthet,  dieser  Antistius  sei  derselbe  Pu- 
blius  Antistius  Labeo,  den  Cic.  Brut.  49,  63  u.  90  als  Hcd- 
ner  anfuhrt. 

')  V.  Pater.  II,  26  verwechselt  ihn  irrig  mit  dem  Bru- 
der des  Consiils  Carho.  [)er  Lct-tlere  winde  in  diesem  Jahre 
von  seinen  ^^oldaten  gctndlet,  weil  ei'  mit  Strenge  die  ge- 
löste  Kricgszucht   iiersleilen   wollte.     V.   Max.  IX,  8,  3. 

*)   [)rumann  XV,   Domil.  Ahenoh.  5.  7,  3.    p.   16. 

^)  Er  war  schon  bis  zum  Veslilniiiim  im  Tempel  der 
Vesta  entkommen,  als  ihn  die  Muider  einholten.  Cic.  de 
orat.  III,  3,  Brut.  90,  de  nat.  Deor,  3,   32. 

*)  App.  b.   c,  I,  88  n.  Oros.  V.  20. 

*)  Ucher  die  Ermordung  der  Senatoren  s.  Flor.  III ,  21, 
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dem  ßlulbade  mit  zwei  Legionen,  Marius  in  Prae- 
nesle  zu  entsetzen.  Gleich  nach  ihm  zog  Sulla 
ein,  er  begnügte  sich  die  Häuser  und  Güter  der 
Gegner  mit  Beschlag  zu  belegen  und  unter  dem 
Schutz  seines  auf  dem  3Iarsfelde  aufgestellten  Hee- 
res eine  Volksversammlnng  zu  berufen ,  in  welcher 
er  sich  entschuldigte,  dass  die  Feinde  des  Vater- 
landes ihn  zu  Gewaltlhätigkeiten  zwängen.  Eine 
kleine  Besatzung  blieb  zurück,  erging  eiligst  nach 
Etrurien  dem  Consul  Garbo  entgegen'),  der  in 
Ariminium  keineswegs  unthätig  gewesen  war,  son- 
dern eifrig  gerüstet  und  neue  Ililfstruppen  an  sich 
gezogen  hatte.  Seine  Legaten  hatten  abermals 
mit  Unglück  gegen  Metellus  und  Pompeius-)  ge- 
kämplt;  bei  Sena  Gallica,  dem  heuligen  Sinigag- 
lia,  war  eine  Abtheilung  seines  Unterfeldherrn 
Marcius  von  Pompeius  völlig  vernichtet  und  die 
Stadt  von  dessen  Truppen  ausgeplündert  worden^), 
Sulla    selbst    siegte    über  andere   Abtheilungeii    in 


App.  h.  c.  I  ,  SH,  Oros.  V,  20,  A.  Vict.  de  v.  ill.  68  und 
I.iv.  ep.  86.  Der  Letztere  iiberlieihl  siclillicli  (omnem  no- 
Lililatem  in  urlie  trticiilutam),  auch  setzt  er  im  Widerspruch 
mit  allen  übrigen  Quellen  die  Thal  vor  der  Schlacht  bei  Sa- 
criporltim. 

')  App.  b.  c.  I  ,  89. 

*)  Der  Krslere  fiihrle  den  Oiierbefehl,  Siiib  halte  die- 
sen Pompeius  angelragen.  ,,  Es  würde  sich  niiiit  schicken, 
wenn  ich  einem  ültt-rn  und  so  heiühniten  Manne  das  Impe- 
rium ahnelimen  wollle/'  damit  schlug  er  das  Anerbieten  aus. 
IMnl,  l'omp.  8. 

»)  App.  b.  c.   I,  88. 


300 


<*iii('m  n»'iloi'ir('nVn  .'lui  Flusse  C.laiiis  oder  rhuiis, 
iiidein  270  Cj'lliberen  zu  ilun  üliorgingcii,  welche 
«ler  rraelor  1*.  IJuniomis  doin  Consul  aus  llispa- 
nia  cilcrior  gcscliickl  li.iKc,  und  frleicli  daiaul  in 
piticm  zweiten  Gcreclil  liei  Snlnrnia,  oiiier  Hönii- 
sclion  (Kolonie  im  Gebiet  der  Calelrnner  in  Klru- 
rien,  unweit  des  Flusses  Allünia.  In  der  lolgeu- 
den  Sclilarlil  aber  bei  Clusiuni  (jetzt  (Ibiusi  in  der 
Toscanisclien  Provinz  Siona)  wo  Garbo  selbst  be- 
fehligte, balle  er  nicht  den  gleichen  P>l'olg.  Den 
ganzen  Tag  wurde  von  beiden  Seiten  mit  der  er- 
bittertsten Ilelligkeil  gekaniplt,  die  Nacht  trennlo 
die  Streitenden  ').  Die  Schlacht  war  nnentschie- 
tlen,  beide  'l'lieile  hehaui)lelen  am  nächsten  Tage 
ihre  Stellungen.  Als  aber  (^ato  horle,  dass  Me- 
tellus  das  Gebiel  von  Uritannm  vorwüste,  fürchtete 
er  im  Rücken  angegriffen  zu  werden,  er  gabElru- 
rien  auf  und  zog  sich  in  seine  früheren  I*ositio- 
nen  bei  Ariminuni  zin-ück.  Vorher  liess  er  den 
liest  der  Gelliberiscben  Heiter  lödten ,  in  die  er 
nach  dem  Verralh  am  Glanis  kein  Vertrauen  mehr 
setzte. 

Die  IIau|)lbcgcbenlieilen  des  Krieges  drehten 
sich  von  nun  an  um  die  Entsetzung  Praenesles, 
von  dessen  Ijchauplung  der  Ausgang  des  Kami)fes 
abhing.  Garbo  entsandte  dorthin  iMarcius  mit  acht 
Legionen;  verbündet  mit  Garrinas  und  Damasip- 
pus  wollte  der  Legal  zuvor  liom  einnehmen.  Pom- 


')  Ajp.  I..  c.  I,  89. 
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peius  ereiJte  und  schlug  ihn  aufsHaupl,  dicTrui»- 
pen  verliessen  grösstcnllieils  Marcius,  sei  es,  dass 
sie  zum  Feinde  übergingen ,  sei  es,  dass  sie  sicli 
zerstreuten,  nur  mit  sieben  treu  gebliebenen  Co- 
horlen  kehrte  Marcius  zu  Garbo  nach  Ariniinum 
zurück.  Gleichzeihg  wurde  vom  Süden  her  ein 
Versuch  gemacht  Marius  in  Praeneste  zu  befreien. 
Der  Samnile  Lucius  Pontius  Telesinus  halte  mit 
dem  Lucaner  iMarcus  Lamponius  und  dem  Capuaner 
Gutta  sich  vereinigt,  mit  70,000  Mann  rückte  er 
nach  Praeneste.  Auf  die  Kunde  verliess  Sulla  den 
nördlichen  Kriegsschauplatz  und  indem  er  zeitig 
genug  die  Engpässe  besetzte,  die  nach  Praeneste 
führen,  verlegte  er  Telesinus  den  Weg.  Auch  der 
Ausfall,  zu  dem  sich  Marius  enlschloss,  wurde 
von  Lucretius  Ofella  zurückgeschlagen. 

Garbo  wollte  Sulla's  Entfernung  benutzen,  um 
mit  Norbanus  gemeinsciiaftlich  Metellus  Pius  an- 
zugreifen. Er  stiess  auf  ihn  Lei  Favenlia  in  Gallia 
Cispadana,  dicht  bewachsene  Weinberge  und  Hü- 
gel erschwerten  die  Entwickelung  seiner  Streit- 
kräfte, das  Schlachtenglück  entschied  gegen  ihn,, 
er  verlor  10,000  Mann  auf  der  Wahlstatt,  6000 
gingen  zu  Metellus  über,  die  übrigen  wurden  ver- 
sprengt oder  gefangen,  mit  nicht  mehr  als  tau- 
send rettete  er  sich  nach  Arretium  in  Etrurien*). 
Auf  die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  erklärte 
sich  eine  ganze  Legion  Lucaner  im  nördlichen  lla- 


')  App.  b.  c.   1,  91,  Liv.  ep.  88,  Oros.  V,  20. 
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lion ,  welclic  PiiMius  Alhinovanus  hcfeliligte,  für 
IMetflhis,  Vorgebens  bcinülitc  sich  Jener  sie  znrück- 
zuhallcn.  Er  kam  ganz  allein  zu  Norbanus,  iiiiil 
narli  Art  kleiner  Seelen  nur  aul'  die  eigene  Uel- 
lung  beilacbi,  nnlerbandelle  er  iieinilich  niitSuMa, 
der  ihm  durch  den  Bolen  sagen  liess,  Verzeihung 
solle  ihm  werden,  wenn  er  sich  dieselbe  durch 
eine  Ijemerkcnswcrlhe  Thal  verdiene.  Alhinovanus 
brandmarkte  seinen  Namen  durch  den  schiiiidlich- 
slen  Verralh  an  seinen  bisherigen  Kampfgenossen, 
er  lud  Norbanus,  der  aber  nichl  erschien,  und 
dessen  Legalen  Caius  Apuslius  ')  und  Flavius  Fim- 
bria,  so  wie  alle  sich  in  der  Gegend  belindenden 
Unterfeldherrn  Carbo's  zu  einem  Gaslmahl  und 
liess  sie  meuchlerisch  ermorden,  worauf  er  zu 
Sulla  entfloh.  Sobald  Norbanus  die  Schandlhat 
erfuhr  und  ihm  auch  bald  darauf  gemeldet  wurde, 
dass  durch  den  Verralh  desselben  Alhinovanus  die 
Stadt  Ariminum  gefallen-)  und  mehre  andere  Ilee- 
resablheilungen  zu  dem  Feinde  übergegangen',  gab 
er  Alles  verloren ,  bestieg  ein  SchilT  und  rettete 
sich  nach  Rbodus  ^). 

Man  kann  Garbo  nicht  die  Anerkennung  ver- 


')  So  verbessert  Dniraann  die  Lesart  C.  Anlipaler  bei 
App.  b.  c.   I.  91. 

2)  Cic.  Verr.  [,   14. 

')  Als  irn  folgenden  Jahre  Sulla  seine  Ausliefernng  for- 
derte und  die  Rliodier  sich  hierüber  beriethen,  tödtele  sich 
^"orbanus  selbst  mitten  auf  dem  Markte,  l.iv.  ep.  89  u.  App. 
h.  c.   I,  91. 
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sagen,  dass  er,  obwol  keineswegs  Feldherr,  unge- 
achtet der  wiederholten  Niederlagen  und  des  häu- 
figen Verraths,  seine  Sache  nach  Kräften  aufrecht 
zu  erhallen  bemüht  war.  Er  ist  unermüdlich  thä- 
tin,  er  zieht  die  zerlreuten  Trümmer  seiner  Heere 
in  Gallia  Cispadana  und  im  nördlichen  Italien  zu- 
sammen, nimmt  in  Etrurien  neue  Aushebungen 
vor  und  liefert  mit  Quiiictius  bei  Fidentia ,  zwi- 
schen Parma  und  Placentia,  mit  50  Cohorten  ge- 
gen 16  unter  Marcus  Lucullus,  dem  Bruder  des 
Lucius  Lucullus,  der  Sulla's  Flotte  in  Asien  be- 
fehligt hatte ,  seine  letzte  Schlacht  ^) ;  er  verlor 
sie,  das  ganze  Cisalpinische  Gallien  fiel  Metellus 
zu,  Garbo  verzweifelte.  Zwar  standen  noch  die 
Samniten  in  Waffen,  und  ausserdem  bei  Clusium 
in  Etrurien  etwa  30,000  Mann  und  zerstreut  zwei 
Legionen  unter  Damasippus,  Marcius  und  Carri- 
nas-),  er  setzte  keine  Hoffnung  auf  sie,  verfolgt 
von  den  Schlägen  des  Schicksals  und  niederge- 
beugt durch  das  Unglück,  floh  er  in  einer  Nacht, 
ohne  dass  die  Umgebung  es  wusste,  nur  von  we- 
nigen Freunden  begleitet,  nach  Africa,  sich  das 
Land  als  Provinz  bestimmend^).  Hier  wollte  er 
wie  Sertorius  in  Spanien  den  Krieg  erneuern  und 


')  Lir.  ep.  88,    App.    b.    c.  1 ,    92,    Oios.  V,  20,    Plut. 
Süll.  27,  V.  Paler.  II,  28. 

•)  App.  1.  eil. 

')  App.  b.  c.  I,  92,  Liv.  ep.  88,  Plul.  Süll.  28,  Eiitiop. 
V,  8,  6. 
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ilaiiiil  lalll  der  iin^'creclile  Vorwurf,  <l(ii  (IslMilski 
gt'gi'ii  iliii  erlielilS,  liirpilcr  cxerciliiiii  ;ittjiie  lla- 
liain  Coiisiil  (Icseiiiil  |»r()lnL'il(jii(!  noclc,  iiiclit  in 
llnlliiiligkeil  wollte  (]arl)o  verliarien ,  er  ^ali  kei- 
iioswt'gs  liiiluM'  seine  Sache  verloren,  als  sie  es 
wirklicli  war.  In  Italien  wiederholt  verlassen  und 
verralhen,  als  er  noch  un<;eicli\väehl  seiner  Maehl- 
fülle  sich  erlreute,  von  den  Freunden  und  Feld- 
hcrrn,  denen  er  das  volle  Vertrauen  geschenkt, 
musste  er  nicht  Gleiches  erwarten  jetzt,  da  alle 
seine  Anstrengungen  vereitelt,  von  den  Führern 
seiner  wenigen  letzten  Tiujipen  Damasi|)i)iis ,  (lar- 
rinas  und  Marcius?  Sein  Heer  hei  Clusium  ver- 
nichtete I'onipciiis  in  Gemeinschaft  mit  zwei  Ser- 
viliern-),  2U,UUU  von  ihneii  sollen  getödtet  wor- 
den sein ,  der  Rest  zeistreute  sich  in  die  Ilei- 
nialh.  Damasippus,  Marcius  und  Carrinas  retteten 
sich  mit  einer  geringen  Zahl  zu  den  Samniten-''), 
das  ganze  nördliche  Italien  war  Sulla  unterworfen. 
Die  Reste  der  Partei  Cinna's  und  Carbo's, 
der  Samnite  Pontius  Telesinus  an  der  Spitze,  ver- 
einigten sich  jetzt  endiicl»,  was  sie  längst  liätten 
Ihun    sollen.      Mit   dem    (lampaner    Gutta*),    dem 


')  p.  114.  Nach  ReitT's  iinkritisi-her  Darstellung  fällt 
alle  Schuld  der  Nicdeilagen  auf  Carbo,  der  bei  ihm  Wuihe- 
ricli  lind  feiger  Schwächling  i.-t. 

*)  V.  Paler.  II,  28  nennt  sie  als  die  Theilnehmer  des 
Sieges  des  Pompeins. 

J)  App.  I..  c.  1,  92. 

•)  App.  b.  c.  I,  90. 
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Lucaner  Lamponius  und  den  genannten  drei  Le- 
gaten Carbo's  ging  Telesinus  plölzlicli  auf  Rom 
los,  nachdem  er  in  Campanien  und  Etrurien  die 
Römischen  Besilzungen,  insofern  sie  dem  Feinde 
angehörten,  ärger  als  einst  Pyrrhus  und  Hanni- 
bal  verwüstet  halte').  Es  kam  dem  Samnilischen 
Feldherin  nicht  darauf  an,  durch  die  Einnahme  der 
Stadt  dem  Kriege  eine  neue  Wendung  zu  geben, 
dass  dies  unmögUch,  davon  war  er  überzeugt;  be- 
seelt von  dem  glühendsten  Hass  gegen  die  Unter- 
drücker seines  Volkes ,  leitete  ihn  allein  der  Durst 
nach  Rache.  Als  er  am  Morgen  des  ersten  No- 
vember 672  (82  a.  Ch.)  von  dem  Albanerberge, 
wo  er  gelagert  hatte-),  vorging  und  seine  70,000 
Mann^}  und  zwei  Legionen  Römer  vierzehn  Sta- 
dien vor  dem  Collinischen  Thor  in  Schlachtord- 
nung aufstellte,  lieh  er  diesem  Gefühl  Worte: 
,,Roms  letzte  Stunde  ist  gekommen!  Es  muss 
zerstört  und  dem  Erdboden  gleich  gemacht  wer- 
den, wie  man  Räubern  oder  Wölfen  das  Raubnest 
zerstört*)."  In  Rom  gerieth  Alles  in  die  äusser- 
ste  Bestürzung,  seit  Hannibal  hatte  sich  die  Stadt 
nie  in  einer  grössern  Gefahr  befunden,  als  an  die- 


')  Flor.    IM,  21  M.   22. 

2)  App.  b,  c.  I,  92  u.  Pliil.  Siill.  29. 

»)  App.  b.  c.  1,  90.  Nach  Eulrop.  V,  8,  5  u.  V.  Paler. 
II,  27  waren  es  nur  40,000,  Oros.  5,  20  zählt  dagegen 
80,000. 

*)  V.  Paler.  11,  27. 
Lau,   Stxlla.  20 
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sein  Toge ').  Mit  l.mlem  Gesclirei  und  Jammer 
eilulllen  die  Weiber  die  Strassen,  gleichsam  als 
werde  die  Stadl  schon  im  Sliirme  genommen'). 
Zwar  fülirlc  Appiiis  (llaiidiiis  die  licsat/.nng,  wel- 
che Sulla  zurnckgelassou ,  und  einige  M.uinsclialicn 
von  den  (llionlen  der  Noliililäl,  die  er  schnell  zu- 
sammengeralTt ,  gegen  Telesinus,  aber  er  selbst 
und  fast  Alle  aus  seiner  Schaar  wurden  im  nutz- 
losen Kampfe  gegen  die  Uebermacht  niederge- 
hauen. 

Es  ist  unbegreiflich  und  lässl  sich  nicht  ab- 
sehen, was  die  Samnilen  abhielt,  sich  sofort  Roms 
zu  bemächtigen.  Appius  Claudius  wurde  mit  den 
Seinen  am  frühen  Morgen  erschlagen,  kein  Heer 
stand  Pontius  gegenüber,  Sulla's  Vorlrab,  sieben- 
hundert Reiter  unter  Baibus,  kam  erst  gegen  Mit- 
tag an,  er  selbst  mit  der  Hauptmacht  von  Prae- 
neste  sogar  erst  zwei  Stunden  vor  Sonnenunler- 
gang. Er  stellte  das  Heer  am  Tempel  der  Venus 
auf,  kaum  gönnte  er  den  vom  angestrengten  Mar- 
sche Ermüdeten  eine  kurze  Rast,  eine  xMahlzeit 
einzunehmen.  Vergebens  baten  ihn  seine  Unter- 
feldherrn Cneus  Cornelius  Dolabella  und  Lucius 
Manlius  Torqualus  den  erschöpften  Trujjpen  eine 
längere  Erholung  zu  gestatten,  schon  neigte  der 
Tag  dem  Abend,    gegen   die  zehnte  Stunde '')   gab 

•)  V.    Paler.  1.  cit. 
*)  App.  u.   IMul.  1.  cit. 

*)  Pltit.  Sul.  29,  Oros.  V,  20   nennt  die  neunte  Stunde, 
App.  b.  c.  l,   93  sagt  gegen  .4bend. 
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Sulla  das  Zeichen  zum  Angriff.  Die  SchlacLt,  die 
Lis  lief  in  die  Nacht  währte,  war  die  blutigste  in 
diesem  Kriege,  sie  kostete  hunderttausend  Men- 
schen das  Leben.  Die  Samniten  fochten  mit  dem 
Mulhe  der  Verzweiflung,  in  dem  diclitesten  Ge- 
dränge stets  Allen  voran  ihr  heldenmülhiger  Füh- 
rer Pontius  Telesinus.  Zwar  siegte  Marcus  Lici- 
nius  Crassus  auf  dem  rechten  Flügel ,  aber  in  der 
Verfolgung  des  Sieges  zu  hitzig  begriflen ,  merkte 
er  Mchts  von  der  Noth  des  linken  Flügels,  wo 
Sulla  in  das  äusserste  Gedränge  gerielh.  Umsonst 
verschwendet(3  dieser  Bitten  und  Drohungen  an 
seine  Soldaten,  umsonst  suchte  er  sie  mit  eigner 
Hand  zurückzuhalten,  er  sah  sich  durch  die  allge- 
meine Flucht  mit  fortgerissen.  An  seinem  wei- 
ssen Rosse  erkannten  ihn  die  Feinde,  zwei  von 
ihnen  schickten  sich  eben  an ,  ihn  mit  ihren  Lan- 
zen zu  durchbohren,  Sulla's  Reitknecht,  der  die 
Gefahr  des  Herrn  bemerkte,  versetzte  schrell  dem 
Pferde  einen  Peitschenhieb,  so  dass  die  geschleu- 
derten Geschosse  nur  den  Schweif  berührten  und 
in  den  Erdboden  fuhren  *j.  Damals  soll  Sulla  ein 
kleines  goldnes  Bild  des  Delfischen  Apoll,  welches 
er  in  seinen  Schlachten  als  Talismann  auf  der 
Brust  zu  tragen  gewohnt  war,  in  seiner  Verzweif- 
lung aus  dem  Busen  genommen,  geküsst  und 
wehmuthsvoll  ausgerufen  haben:  „0,  Pythier!  du 
du  hast  den   glücklichen   Cornelius  Sulla  durch  so 


»)  Plut.  Sull.  29. 

20  •• 
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viele  Sclilaililcn  gross  und  berülimt  geruatlil,  aber 
nun  führst  du  ihn  vor  die  Thore  seiner  Valersladf, 
damit  er  gleich  seinen  Mitbürgern  dem  schmach- 
voiislen  Tode  preisgegeben  sei*)!" 

Es  l'i'iilt  in  den  weitem  Beriehleii  ül>er  die 
Sclilaiiit  an  Denllicbkeit  nnd  Zusammenhang.  Un- 
ter grossem  Verhist  sei  Snlla  nach  der  Sladt  zu- 
rückgeschlagen, damit  die  Feinde  nicht  zngh'ich 
eindrängen,  wären  die  Thore  geschlossen  und  die 
Kallgiller  herabgelassen,  wobei  viele  Soldaten  und 
auch  Senatoren,  welche  dem  Kampfe  zuzuschauen 
hinausgegangen  waren,  zerschmettert  wurden  ■^). 
Von  den  Flüchtlingen  kamen  Viele  in  Ofella's  Lager 
an.  Alles  sei  verloren,  Snlla  gefangen,  die  Stadt 
von  dem  Feinde  genommen,  er  möge  auf  die 
eigne  Rettung  bedacht  sein  ^}.  ^Vällrend  dess 
dauerte  der  Kamiif  bei  Kom  fort,  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  ausgeschlossene  iMenge  sich 
verzweifelt  wehrte  und  endlich  vollkommen  siegle. 
Das  Blutbad  war  ungeheuer,  Sulla  hatte  verboten 
Gefangene  zu  machen,  Orosius  vergrössert  noch 
Appian's  Angabe  der  Todten,  er  lässt  auf  jeder 
Seite  80,000  fallen. 

Crassus  hatte  den  rechten  Flügel  des  Feindes 
bis  Antemna  verfolgt,  wo  jener  sich  setzte.  Dort- 
hin begab  sich  Sulla   am   nächsten  Morgen ,    3000 


')  Plul.  1.  cit.  II.  V.  Max.  I,  2,  3 
»)  App.  b.  c.  7,  93  u.  l'lut.  Sul.  29. 
»)  Plut.  1.  cit. 
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Saniniten  baten  durch  Unterhändler  um  Gnade, 
immer  hinterlistig  und  zum  widerwärtigen  Verralh 
geneigt,  versprach  er  ihres  Lebens  zu  schonen, 
wenn  sie  die  übrigen  Bundesgenossen ,  wel- 
che einen  rühmlichen  Todeskampf  schimpflicher 
Unterwerfung  vorzuziehen  entschlossen  waren 
überfallen  und  tödten  würden.  Die  Unglückli- 
chen thaten  es,  während  des  Mordens  brach  Sulla 
in  das  Lager  und  nahm  gefangen,  was  die  Schlacht 
und  das  Schwert  der  eignen  Wallengenossen  ver- 
schont hatte.  Jene  Dreitausend  fügte  er  den  übri- 
gen Gefangenen  hinzu*),  im  Ganzen  waren  8000 
Samniten  in  seine  Gewalt  gerathen,  er  liess  sie 
vorläufig  in  den  Flaminischen  Circus  einsperren, 
einen  ummauerten  aber  oben  offenen  Platz ,  auf 
dem  Wettrennen  angestellt  zu  werden  pflegten. 

Die  Schlacht  am  Collinischen  Thor  brach  für 
immer  die  Kraft  des  edlen  Volkes  der  Samniten. 
Ein  Tag  genügte  das  tapferste  Heldenvolk  Italiens 
zu  vernichten.  Von  ihren  Führern  waren  Gutta 
und  Lamponius  gefallen;  Keferstein  und  Cybulski 
irren,  wenn  sie  in  dem  Treffen  auch  den  grossen 
Marsen  Pompaedius  Silo  den  Tod  finden  lassen, 
er  hatte,  wie  erzählt,  bereits  im  Jahre  667  (87 
a.  Gh.)  sein  Leben  in  dem  Treffen  wider  Metellus 
verloren  -).      Pontius    Telesinus,     ihm    gleich    an 


•)  Plut.  I.  eil.,  App.  I..  c.  I,  93,  I-iv.  op.  88.  Oros.  V, 
20  lässl  Sulla  11,000  u.  Eiitrop.  V,  8,  5  gar  12,000  gefan- 
gea  nehmen. 

-)  App.  b.  c.  I,  53  II.  A.  Viel.  (1.  V.  ill.  in   Metello. 
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Adel  der  Gosiiinuny  und  Grossi;  des  C.liaraklcrSy 
an  lUilini  und  Verdietist,  \vui'dc  am  Tage  nach 
der  Sclilaclil,  aus  vielen  Wunden  l)luteii(l  und 
halb  entseelt,  auf{;efunden ,  tiolzdem  spiülit«;  wilde 
\Vulli  sein  IMick  und  in  der  konigliclien  Haltung 
glich  er  mehr  dorn  trinnilirenden  Sieger,  als  dem 
geschlagenen  Sterbenden  ').  Man  hat  ihn  Italiens 
Aristomenes  genannt  und  mit  Hecht.  Edehnuth 
und  Hochberzigkeit  waren  Sulla  frenui ,  er  gönnte 
dem  erlauchten  (ierangenen  nicht  die  wenigen. 
Stunden,  die  er  noch  zu  atbmen  hatte,  das  Ilaujit 
wurde  ihm  abgeschlagen  und,  auf  eine  I.anze  ge- 
steckt, um  die  Mauern  von  I'raeneste  unter  Ju- 
belgeschrei und  Ilobnlacben  umhergetragen-).  Nicht 
glücklicber  waren  Marcius,  Carrinas  und  Dama- 
sippus,  auch  sie  wurden  ergiillcn,  hingerichtet 
und  ibre  Köpfe  gleicblalls  nacb  I'iaeneste  gesandt. 
Es  hat  dieses  blutige  Drama  viel  Aehnlichkeit  und 
erfüllt  uns  mit  dem  nändicben  gerecblen  Abscbeu, 
wie  ein  anderes  nicht  minder  beklagenswerlhes, 
dessen  Zeugen  wir  in  den  vergangenen  Tagen  ge- 
wesen sind,  ich  meine  das  Hochgericht  zu  Arad, 
Mit  der  Scblacht,  die  ich  eben  erzäblt,  war 
die  Katastrofe  der  Tragödie  erfolgt,  Alles  drängte 
nun  zum  Abschluss.  Als  um  Praeneste's  Mauern 
die  Köpfe  des  Telesinus,  Marcius,  Carrinas  und 
Damasippus  herumgetragen  wurden,  zu  denen  auch 


')  V.  Pater.   II,   27. 
»)  V.  f'aler.  I.  eil. 
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der  des  Marcus  Mariiis  Gralidianus  *)  liinzugekom- 
men  war,  erkannten  die  Einwohner  aus  diesen 
Zeugnissen  das  Schicksal  ihrer  Partei.  Es  sank 
ihnen  der  Muth  und  sie  öffneten  Lucretius  Ofella 
die  Thore').  Der  Consul  Marius  wollte  mit  ei- 
nem Jüngern  Bruder  des  Pontius  Telesinus  auf 
einem  unterirdischen  Wege  entfliehen,  als  sie  den 
Ausgang  schon  von  Feinden  heselzt  fanden ,  wur- 
den sie  einig  sich  gegenseitig  zu  tödten.  In  der 
That  fiel  auch  Pontius  von  des  Consuls  Hand, 
dieser  aher,  nur  leicht  verwundet,  musste  sich 
von  einem  Sklaven  umhringen  lassen  ^).  Velleius 
Paterculus  hält  ihm  nach  seiner  kurzen  zutrefl'en- 
den  NYeise  mit  zwei  Worten  eine  Leichenrede: 
utcunque  cecidit,  non  obscurata  est  tanta  patris 
imagine  filii  memoria!  Olella  schickte  seinen  Kopf 
sogleich  an  Sulla,  der  einige  Augenblicke  auf  die 
entslelltenZüge  liinsah:  ,,Es  wäre  besser  gewesen, 
du  hättest  zuvor  rudern  gelernt,  che  du  zu  steuern 
anfingst«}!" 

•)  Er  isl  der  Adoplivoheim  des  eingesclilosscnen  Consnls 
Marius;  nur  diese  Verwandl<chafl  brachte  iiim  den  Tod,  er 
halte  an  den  öffenlhchen  Händeln  keinen  Anlheil  genommen 
lind  war  wegen  seiner  Gfile  und  Milde  gegen  Arme  sehr  be- 
liebt, nemo  unquam  miillitiidini  fiiit  carior,  Cic.  de  ofT.  3, 
20,  l'lin.  33,  46  u.  34.  12,  Flor.  III,  21.  App.  b.  c.  I,  65 
nennt  ihn  falsch  Caios. 

»)  Liv.  ep.  8S,  V.  Max.  VI,  8,  2,  Gros.  V,  21,  Plut. 
Mar.  48  u.  Snl.  32,    App.  b.  c.  i.  94,    V.  Pater.  II,  27. 

»)  App.  b.  c.  I,  94. 

*)  App.  I.  cit. 
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Alle  Senaloren    in  I*rai'n«'.s(e,    die   ein  öllenl- 
liclies  Amt  lieKloiilct  liallen  ,    die  Quatslorrn ,  Le- 
gaten, l'raeloren  und  Trilmne  helald  Sulla  liinzu- 
lichten*),  die  filuignn  Vcillicidigcr  der  Stadt  wur- 
den enlwalTnel  und  in  drei  llaNlfn  aul' einen  freien 
riatz  geiiihrt,  Uünior,  iMaenestiner  und  Sanmiteii. 
Den    erstem   verkündigte    er   durch    einen    Herold, 
dass    er   ilinen    das   Leben    schenke,    obgleich    sie 
den  Tod  verdient,    die  Sainnilen    liess  er  sämmt- 
lich    niederhauen,     „er    kenne    den    Geist    dieses 
Volkes,    nie   werde    Koni    lUilie    haben,    so    lange 
nur    ein    einziger    Samnile    am   Leben   sei."      Die 
I'raenestiner,  etwa  12,000,  wollte  er  Anfangs  ein- 
zeln   richten,    die  Mühe    schien    ihm    bald   zu   be- 
schwerlich,  die  Soldaten  musston    sie   zusammen- 
drängen   und    mit    Wurfsi)iessen    erlegen.      Einen 
Dürger,    ihm  von   Alters  her  durch  das  Ilospiliuni 
verbunden,  nahm  er  aus,  der  Praenestiner  dachte 
edler:    „Ich  mag    nicht    dem  Henker  meiner  Mit- 
bürger  das    Leben    verdanken ! "    und    er   mischte 
sich    in    deren  Mitte    und    theilte    ihr  Schicksal  2;. 
Nur  die  Weiber  und  Kinder  blieben  verschont,  die 
Stadt   selbst   aber    ward    geplündert   und    zerstört, 
ihr  Gebiet  verkauft^). 

Die  unmenschliche  Grausamkeil,  mit  der  I'rae- 
neste  gestraft  wurde ,  bewog  mehre  andere  Städte, 


')  Oros.  V,  21. 

2)  Pliit.  Siill.  32  u.  App.  b.  c.  I,  94. 

')  Liv.  ep.  89,  App.  b.  c.  I,  94.  V.  Max.  I.\,  2,  I,  Flor. 

III,   21  II.  27,    Oros.  V,  21. 


1 


313 


welche  das  gleiche  Schicksal  lürclileten,  zu  hart- 
näckiger Gegenwehr.  So  konnte  Norha  in  Lalium 
nur  durch  Verralh  genommen  werden,  Aemilius 
Lepidus  drang  in  einer  Nacht  in  die  Stadt.  Die 
Bewohner  zogen  freiwilligen  Tod  der  Begnadigung 
zu  den  Ruthen  und  dem  Beil  vor,  die  wehr- 
haften Männer  tödteten  sich  gegenseitig,  Viele  er- 
hängten sich  vor  den  Thüren  ihrer  Häuser,  An- 
dere warfen  Feuer  in  die  Wohnungen,  der  Ort 
brannte  ganz  ab  und  keine  Beute  konnte  fortge- 
schleppt werden  *).  Länger  verlheidigte  sich  Vo- 
laterrae  in  Etrurien ,  nicht  weit  von  der  Meeres- 
küste. Vier  Cohorten  versprengter  Bundesgenos- 
sen hatten  sich  hier  hineingeworfen  ,  ihre  Tapfer- 
keit und  die  natürliche  Befestigung  des  Orts  schützte 
sie  zwei  Jahre-).  Auch  Populonium,  gleichfalls 
eine  Seestadt  Etruriens,  gerielh  erst  nach  lang- 
wieriger Belagerung  in  Sulla's  Gewalt  und  wurde 
zerstört  •''). 

Italien  war  erobert  und  nur  in  Sardinien,  Si- 
cilien  ,  Africa  und  Spanien  behaupteten  sich  noch 
die  Gegner.     In  Sardinien  wird  der  Kampf  schnell 


*)  Plin.  Iil,5,  9  u.  App.  1.  cit.  Fieinsheim  befindet  sich 
im  Irrllium,  wenn  er  diese  Ereignisse  nicht  von  Noiba ,  son- 
dern von  Noia  eizähll.  Die  letztere  SlaJt  eroberte  nicht  Le- 
pidus, sondern  Sulla,  sie  nurde  auch  nicht  zerstört,  sondern 
nur  ihre  Aecker  unter  die  Soldaten  vertheilt,  Liv.  ep.  70  u. 
89.     Sirabo  bestätigt  dies. 

*)  Liv.  ep.  89  u.  StraLo  V,  223. 

*)  Strabo  1.  cit. 
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geondijjl,  Lucius  Marciiis  IMiilippus  vciliiel»  von 
dort  ohne  Miilie  (Jninliis  Antonius  Ikilhus.  Nach 
Sicilien  war  Carho  tind  Cn.  Doniitius  Ahcnohar- 
bus ,  verslärkl  durch  IIiirslruj)|)en  desNuniidischen 
Königs  Iliarltas,  ziirürlvgekchrt ')  und  lialle  sich 
mit  dem  I'raclor  Perperna  vereinigt,  der  aus  den 
riüchllingcn  uiul  rroscrihirten  ein  kleines  Heer 
gebildet-;.  Ponipeius  erhiell  den  Aullrag  sie  mit 
einer  ül)erlegenen  Truppenmacht  zu  vertreiben; 
sobald  er  landele,  verliess  Perperna  Sicilien,  Carbo 
begab  sich  nach  der  Insel  Cassura,  jetzt  Penta- 
leiia,  südwesllich  von  Sicilien.  Er  hielt  sich  hier 
nicht  lür  sicher  und  wollte  eben  nach  Egyptea 
flüchten,  als  sich  eine  Slreifschaar  des  Pompeius 
seiner  bemächtigte.  Seine  Begleiter  wurden  ge- 
tödtet,  Carbo  führte  man  in  Kelten  vor  Ponipeius, 
der  ihm,  uneingedenk  dass  ihn  einst  der  Consul 
mit  Glück  vor  Gericht  verlheidigt  liatte^)  und  un- 
geachtet des  allgemeinen  Murrens,  das  seine  Um- 
gebung bei  dem  Urtheil  erhob*),  nach  den  bitter- 
sten Vorwürfen  und  Schmähungen  den  Kojjf  ab- 
schlagen liess,  den  er  nach  Rom  schickte,  damit 
er   pro    rostris    ausgestellt    werde.      Ebensowenig 


')  LiT.  ep.  86  II.  8S,  App.  b.  c.  I,  85  u.  92,  Plut.  Süll. 
28,    Eiilrop.  V,  8,  6. 

>)  V.  Paler.  11,  30,  Mt.  89,  App.  b.  c.  I,  95  u.  96, 
Plut.   Pomp.   10. 

«)  V.  Max.  V,  3,  5. 

*)  l.iv.  cp.  89,  App.  b.  c.  1,96,  Plut.  Pomp.  10,  Oros. 
V,  21,    Flor,  /ll,  21. 
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Edelniulh  bewies  Pompeius ,  wie  Caiiis  Oppius^ 
der  Freund  Caesar's,  in  seinem  bellum  Hispani- 
cum  erzählt  *) ,  gegen  den  Praetor  Q.  Valerius 
Soranus^),  einen  sehr  gelehrten  Mann  2),  den  er 
freundlich  aufnahm  und  sich  vertraulich  mit  ihm 
unterhielt,  bis  er  erfahren  was  er  zu  wissen 
wünschte,  dann  aber  seinen  Lictoren  noch  wäh- 
rend der  Unterhaltung  ihn  zu  lödten  befahl*). 
Auch  gegen  die  Messaner  kehrte  Pompeius  mit 
Härte  den  übermüthigen  Sieger  heraus.  Als  sie 
sich  weigerten ,  auf  ihre  früher  von  Rom  erhal- 
tenen Vorrechte  gestützt,  seine  Gerichtsbarkeit 
anzuerkennen,  herrschte  er  ihnen  zu:  „Werdet 
ihr  nicht  aufhören,  uns,  die  wir  das  Schwert  an 
der  Seite  l)aben,  an  eure  Vorrechte  zu  erinnern?" 
und  er  bestrafte  sie  um  so  grausamer^).  Nur 
'gegen  Slhenis,  einen  Bürger  der  Stadt  Iliraera, 
zeigte  er  Grossmuth.  Er  wollte  die  Stadt  wegen 
ihrer  Anhänglichkeit  an  die  Gegenpartei  zerstö- 
ren, Slhenis  bat  um  Erlaubniss  zu  reden:  „Du 
Ihust  Unrecht,   Pompeius,    wenn  du  den  Schuldi- 


')  Die  Nachricht  wird  freilich  verdächlig,  wenn  wir  er- 
wägen, Jass  sie  Pompeius  Feind  milthcill.  Sueton  nennt 
Oppiiis  als  den  vertrautesten  aller  Freunde  Caesar's,  er  sc-hrieb 
ausser  dem  b.  Ilispan.  auch  das  Leben  des  Cassius,  Marin» 
und  Scipio  Africanus. 

»)  Flor.  III,  21. 

»)  Cic.  Urul,  46. 

«)  S.  auch   Flor.  III,  21  u.  Pliu.  III,  5. 

»)  Flui    Pomp.  10. 
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gen  iiiigoslralt  lüsst  und  die  iJiscltuldif^cii  /iicli- 
ligsl!"  Aul'  die  Frage,  wer  der  Schuldige  sei, 
anlwortele  Sllienis  :  Ich  sell)sl!  und  rompcius, 
den  Edelsinn  des  Mannes  hcwundernd,  verzieh 
der  Sladl  •). 

Nach  der  Unferwcrlung  Sicilicns  war  die  Säu- 
berung Africas  nicht  schwer,  wo  Cn,  Doinilius 
Ahenobarbus  sich  mit  Iliarhas  verhündet  halle. 
I'ou)peius  Hess  in  Sicilien  Caius  Rlemniius  Gal- 
lus-),  den  Gallen  seiner  Schwester,  zurück  und 
landete  mit  sechs  Legionen  aul  120  Kriegsschulen 
und  80  LastCahrzeugeu  in  Utica  und  Carlhago. 
Das  leindiiciie  Heer  wurde  sogleich  durch  den  Ah- 
lali von  6000  Mann  gescliwächt,  von  den  (ihrigen 
20,000  entkamen  aus  der  lolgenden  Schlacht  nur 
3000,  die  sich  in  einem  Lager  verschanzten.  liier 
angegrillen  liel  Domilius;  lliaibas,  der  nach  Bulla 
enlkonnnen,  wurde  nach  Eroberung  derSladt  hin- 
gerichtet und  Iliempsal  zum  Könige  von  Numidien 
eingesetzt.  Der  ganze  Feldzug  war  in  nicht  mehr 
als  vierzig  Tagen  beendigt^),  das  Heer  begrüsste 
Pompeius  als  Imperator,  Sulla  nannte  ihn  bei 
seiner    Rückkehr     Magnus     und     bewilligte      ihm, 


>)  Pliit.  1.  eil.  u.  Cic.  Veir.  II,  46. 

^)  Nach  I'liil.  ein  kricgseifaliiner  Mann.  Als  Befelils- 
haher  der  FloUe  fulirte  er  diese  im  näclislön  Jahre  nach 
Spanien  und  focht  wider  Sertorius  mil  Auszeiciinnng,  Plut. 
Sertor.  21  und  Cic.  pr.  Cor.  Balb.  2. 

5)  Plut.  Pomp.  12,  Gros.  V,  21,  Li»,  ep.  89,  Eiitrop.  1,  5, 
A.  Viel,  de  v.  jll.  in  Pomp. 
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obgleich  ungerne,   im  Jahre  674  (80  a.  Ch.)  den 
Triumf. 

Länger  währte  der  Bürgerkrieg  in  Spanien 
unter  Sertorius,  Sulla  sollte  sein  Ende  nicht  mehr 
erleben  *). 


Eilfter  Abschnilt. 

Die  Restauration- 

Das  Geräusch  der  Waffen  verstummte.  Alles 
beugte  sich  jetzt  vor  dem  Sieger.  Rom  halle  ei- 
nen Herrn  eilialten. 

Sulla  erschien  in  der  Stadt.  Furchtbar  und 
ohne  3Iass  in  seiner  Rache  gegen  die  Bundesge- 
nossen, hatte  er,  die  feindlichen  Anführer  ausge- 
nommen ,  bisher  das  Leben  der  Bürger  geschont, 
man  gab  sich  der  Hoffnung  hin,  es  werde  auch 
jetzt  nichts  geschehen.  Darin  bestärkte  Sulla's 
Unbefangenheit,  seine  feinen  geselligen  Sitten  und 
der  Wilz  und  die  Laune,  welche  in  Unterredungen 
mit  ihm  jede  Furcht  verscheuchten. 

Die  Erwartung  erwies  sich  als  falsch. 

Er  versammelte  nach  seinem  Siege  am  Colli- 
nischen  Thor  den  Senat  im  Tempel  der  Bellona, 
ausserhalb  der  Stadl^).      Geschrei   und  VVaffenge- 


'J  Leber  den  Krieg  mit  Serloriiis  s.  vorzüglich  Flor.  IM, 
22,  Oros.  V,  23,  Plut.  Serlor. ,  .4pp.  b.  c.  I,  lOS— 116  und 
de  reb.  Hisp.  VI,  101   n.  102. 

*)  Im  Tempel  der  Bellona  pQegle  sich  der  Senat  zu  ver- 
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klirr  scliiecklcn  die  Senatoren  angslvoll  von  ihren 
Sitzen,  tlas  Todesröclieln  der  gelanj^cnen  neuntau- 
send Saniniton  drang  zu  ihnen,  die  Snila  in  der 
nahegelegenen  Villa  puhlica,  einer  Eiidiegnng  auf 
dem  Marsfoldc,  mit  kaltem  Hlutc  erschlagen  liess. 
Kr  fuhr,  ohne  eine  Miene  zu  ändern,  in  seinem 
Vortrage  ruhig  fort,  ,,nian  möge  sich  nicht  kiim- 
niern  um  Pas,  was  draussen  vorgehe,  sondern 
auf  seine  Hede  achten  ,  einige  Bösevvichter  würden 
auf  seinen  Befehl  gestraft  ')." 

Auf  die  Sitzung  der  Curie    folgte   eine  Beru- 


fung und  Ansprache  an  das  Volk.  Der  Gewaltha- 
hcr  rühmte  seine  Thaten,  er  werde  für  das  Beste 
der  Uepuhlik  Sorge  tragen  und  an  seinen  Feinden 
eine  furchthare  Rache  nehmen-;. 

Zunächst  wurden  alle  Verordnungen,  Gesetze 
und  Einrichtungen  des  altern  Marius  aufgchohen, 
die  Kriegslrofäen  des  Nebenhuhlers  und  die  hild- 
lichen  Darstellungen  seiner  Siege,  die  im  Capitol 
aufgestellt  waren,  entfernt"^},  sein  Grabmal  erbro- 


_sammeln,  wenn  fremde  Gesandte  vorgelassen  werden  soülen, 
die  nicht  in  die  Sladl  gelien  dnrflen,  Liv.  XXX,  21  ii.  40, 
oder  auch  wenn  ein  Feldherr  zugegen  sein  wollte,  der  auf 
einen  Triumf  Anspruch  machte,  Li».  XXVIII,  9  ii.  38.  Ein 
solcher  durfte  die  Stadt  nicht  betreten,  ohne  das  Im[ierium 
jiiederrulegen. 

•)  Plul.  Süll.  31  u.  Senec.  de  clemenl.  I,  12. 

2)  App.  b.  c.  \,  95. 

I)  V.  Pater.  IF,  43,  Suelon.  Caes.  II,  Piut.  Caes.  6. 
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chen  und  die  Urne  des  Todlen  mit  den  Gebeinen 
und  der  Asche  in  den  Anio  geworfen*). 

Damit  war  die  Losung  zu  einem  schranken- 
losen Morden  gegeben. 

Das  Heer,  das  gesiegt  halte,  war  desto  er- 
bitterter,' je  grösser  in  der  letzten  Schlacht  sein 
Verlust  gewesen,  desto  begieriger  nach  Raub, 
Mord  und  Plünderung,  je  länger  es  sich  aus 
Furcht  vor  dem  Feinde  in  Schranken  gehalten 
halte.  Die  Nobilität,  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
verfolgt  und  niedergedrückt,  Hess  dem  Gefühl  der 
Rache  um  so  freiem  Lauf,  als  der  Durst  durch 
die  Länge  der  Zeit  geschärft  war.  Privatfeind- 
schaften wurden  mit  dem  Dolche  abgerechnet,  mit 
Mord  und  Verralh  entgalt  die  entfesselte  Wulli  der 
Sklaven  die  freche  Willkür  der  strengen  Herren. 

Es  war  eine  angstvolle  Zeit.  Unzählige  Men- 
schen wurden  ohne  Aufhören  getödlel.  Die  Stadt 
schien  in  Blut  zu  schwimmen-). 

Niemand  hielt  sich  für  sicher,  um  so  weni- 
ger, wenn  er  das  Unglück  halle  reich  zu  sein  2). 


')  Cic.  de  leg.  (I.  22,   V.  Max.  VMI,  2,  1. 

*)  Oros.  V,  21,  V.  Pater.  H,  28,  I.iv.  ep.  88,  App.  b. 
c.  I,  95,    Flut.  Süll.  31. 

*)  V.  I'alerculus  entwirft  mit  wenigen  Worten  ein  leb- 
haftes Gemälde  von  Sulla's  Verbrechen  und  der  unerhörten 
Blut-  und  Habgier  seiner  Legionen:  omnia  erant  praecipitia 
in  republica  (nach  dem  Siege  des  Marius)  nee  tarnen  adhuc 
quisquam  inveniebalur,  qni  bona  clvis  Romani  aut  donare 
ruderet  aut  petere   sustineret.      Postea  id  quoque  accessit   ut 
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Caius  Molellus  ')  wagte,  ciullicli  Siill.i  i:n  Se- 
nsit zu  fragen,  wenn  einiiml  <liii  (iraiisamkeilen 
ein  Ende  gemacht  werden  solle.  ,,Wir  wollen 
nicht,  fuhr  tr  fort,  für  diejenigen  hilten,  welche 
du  umzuliringen  l)esclilossen  hast,  sondern  nur 
aus  der  Ungewissheit  gerissen  werden ,  wen  du 
noch  leben  lissen  willst-,."  O.  (]aliilus  liigle 
hinzu:  ,,Wer  wird  ührig  bleiben,  wenn  wir  im 
Kriege  die  Bewall'nelen  und  im  Frieden  die  Wehr- 
losen födten^)?"  oder  nach  anderer  Angabe: 
,,Man  müsse  Bürger  übrig  lassen,  über  die  man 
herrschen  könne."  Sulla,  noch  nielil  gesättigt, 
erklärte,  er  wisse  nicht,  wem  er  das  Leben  las- 
sen wolle.  ,,So  zeige  uns  wenigstens  diejenigen 
an,  drang  Metellus  weiter,  die  du  für  stralwürdig 
liältst,"  und  Sulla  versprach  es  zu  thun.  Es  er- 
schien   die   erste    Proscriptionsliste,    sie    umfasste 


saeviliae  causam  avarilia  praeliuiet,  el  modus  ciiliiae  c.\  pe- 
ciiniae  modo  constiliicreltir  et  qni  fuissel  lociiples,  fierel  no- 
cens,  siii  qiiisque  periculi  merces,  ncc  quidijnam  videieliir 
liirpc,   qiiod  esscl  qiiacsliiosum. 

')  Diiimann  III,  470  scliieiht,  ohne  einen  Criiiid  anzuge- 
ben, Quintus  Mcleilus  Pius,  Piularch  nennt  den  sonst  unbe- 
kannten Caius  Melellus  und  fügt  im  Sulla  c.  31  hinzu,  dass 
nach  andern  Berichlen  ein  gewisser  Alphidius  oder  KuiTidius, 
auch  Aufidius,  die  Krage  geslelil.  Vergl.  Cybulski  ji.  138. 
not.  9S. 

*)  TiunairovutO^u  yuQ  ov/  oug  Gv  tyt'ioy.ctg  itvuiotTv 
Trji;  Tiuo)oi((;,  ('üJ.il  r^g  auiftßolücg,  olif  k'yiwy.ug  aoj- 
!;tiv.      l'lut.   Sul.  31. 


3)  Oros.  V.  21. 
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achtzig  Namen,  obenan  Sertorius  und  die  vier 
Consulare,  welche  damals  noch  nicht  gefallen  wa- 
ren, Carbo,  Marius,  iVorbanus  und  Scipio.  Das 
Verzeichniss  wurde  zu  Jedermanns  Kunde  auf  dem 
Forum  ausgehängt  und  damit  die  Henker  nicht 
fehlten,  zugleich  bekannt  gemacht,  dass  Jeder  eine 
Belohnung  von  zwei  Talenten  erhalten  sollte,  der 
einen  l'roscribirten  lödtete ,  gleichviel  ob  der 
Sklave  seinen  Herrn,  der  Sohn  seinen  Vater  um- 
bringe. Zugleich  wurde  der  Tod  dem  angedroht, 
der  einen  Geächteten  aulnahm  oder  ihm  sonst 
Schulz  gewährte  *).  Diejenigen ,  welche  die  Liste 
nannte,  waren  damit  nicht  nur  ihres  Lebens 
und  ihrer  Güter  verlustig  erklärt,  ihre  Söhne  und 
Enkel  konnten  sie  weder  beerben,  noch  je  zu 
Aemtern  und  Würden  gelangen ,  denn  sie  traf 
infamia,  Verlust  der  bürgerlichen  Rechte-;.  So 
wurde  die  Verfolgung  gleichsam  in  ein  System 
gebracht  und  durch  Sullas  Proscriptionsgesetz  Nie- 
derträchtigkeit zum  Verdienst,  Edelmuth  zur  Schuld 
und  zum  Verbrechen  gestempelt  ^). 

Der  ersten  Proscriptionsliste  folgten  in  den 
nächsten  Tagen  zwei  neue,  die  480  Menschen, 
Ritter  und  Senatoren,   in  die  Acht  erklärten.     Je- 


')  l'lul.  SnI.  31  u.  Cuo  in.  17,  V.   I'aler.  II,  28. 

2)  Liv.  ep.  89,  Sallusl.  CaUl.  37,  V.  Pater.  11,28,  l'lut. 
SnI.  31,  Cic.  pro  Mur.  24.  Erst  Caesar  Lob  die  Infaraia  der 
von  Sulla  Geächlelen   auf,  Plut.  Caes.  41. 

')  Seneca  de  ira  II,   34, 
Lau,   Sulla.  21 
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derniann  war  unzuJriediMi  iiiul  empörl  (ayuvax- 
Tovvitov  de  TTccmov),  zumal  da  Sulla  dem  versam- 
mclleii  Volke  iniltlifilte ,  er  halle  jt'tzl  nur  dieje- 
nigen verdannnt,  aul  die  er  sich  gerade  hesonnen, 
künl'tig  werde  er  auch  diejenigen  heslralcn,  die 
ihm  iuigonhiioklich  nichl  eingefallen  ').  Man  wusslc 
nicht  was  man  (hun  und  was  man  meiden  sollte, 
um  sich  zu  retten.  Wer  aul  das  Forum  ging, 
schien  aus  Neugierde  oder  Furcht  gekommen  zu 
sein  und  machte  sich  dadurch  verdächtig;  wer  zu 
Hause  hlieh,  war  einem  gleich  schweren  Verdachte 
ausgesetzt^).  Wer  die  auf  dem  Markte  aufgestell- 
ten Tafeln  las,  gericlh  in  Gefahr,  als  wolle  er 
üher  dieselhen  spotten  und  die  Massregel  vcrur- 
iheilen-,  wer  vor  das  Vcrzeichniss  nichl  trat,  dem 
warf  man  vor,  es  geschehe  aus  höswilligem  Trotz 
und  verstockter  Opposition.  Die  Zahl  der  in  Uom 
Proscribirten  soll  endlich  auf  4700  gestiegen  sein  ^), 
noch  viel  mehr  wurden  ausserdem  ermordet.  Denn 
wenn  Jemand  ein  Haus ,  eine  Villa  oder  nur  eine 
Sache  oder  ein  Kleid  eines  Andern  hegehrte,  so 
bemühte  er  sich  denselben  auf  eine  Liste  zu  brin- 
gen (deren  täglich  neue  erschienen),  was  mit  um 
so  weniger  Schwierigkeit  verbunden  war,  je  be- 
reitwilliger Sulla  die  Wünsche  seiner  Anhänger 
erhörte.     Bald  sagten  die  Mörder  selbst  ohne  Scheu 


>)  Plut.   Snll.  31. 

')  Dio   1.37. 

5)  V.  Max.  IX,  2,  I. 
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und  Schaani,  dass  Diesem  sein  prächtiges  Haus, 
Jenem  seine  scliönen  Gärten,  einem  Andern  seine 
Bäder  den  Untergang  gebraclit  hätten.  Qiiintus 
Aurelins,  ein  ruhiger  Mann,  hatte  sich  nie  mit 
Staatsangelegenheiten  befasst.  Eines  Tages  geht 
er  ülier  das  Forum  und  lindet  seinen  Namen  auf 
der  Liste:  vac  misero  mihi,  fundus  me  Alhanus 
persequitur !  und  die  Mörder,  die  ihn  bereits 
suchten,  stossen  ihn  nieder.  Selbst  Frauen,  wenn 
sie  reich  waren,  verfiekMi  der  Acht,  oder  wurden 
doch  ermordet,  wie  auch  viele  Männer,  die  erst 
auf  die  Liste  gesetzt  wurden,  nachdem  sie  er- 
schlagen waren  ^).  Die  Köpfe  wurden  auf  dem 
Forum  aufgehäuft  und  aus  der  Grösse  des  Hau- 
fens konnte  man  auf  die  Menge  der  allwärts  öf- 
fentlich und  heimlich  verübten  Mordthaten  schlies- 
sen.  Herren  waren  nicht  sicher  vor  ihren  Skla- 
ven ,  Ellern  nicht  sicher  vor  ihren  Kindern.  Das 
Blut  floss  in  den  Tempeln  wie  am  häuslichen 
Heerde  und  in  den  Häusern  der  Gastfreunde.  Am 
Busen  der  Gattin  wurden  die  Männer,  am  Busen 
der  Mütter  die  Söhne  erstochen  und  glücklich 
war,  wen  die  Gattin  nicht  verrieth^j.  Wie  bei 
dem  Blutbade  des  Marius  ein  einziges  Beispiel  von 
Sklaventreue  erzählt  wird,  so  ist  uns  von  Bestia, 
der  Frau  eines  gewissen  Mutilus ,  das  einzige  Bei- 


')  Oios.  V,  21. 

*)  App.  b.  c.  I,  95,    Plut.  Sul.  31. 

21' 
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si)it'l  von    Galtenlreuc   aus    dieser  Zeit   aiifbcwalnL 
worden  '). 

Einer  der  wülliondslen  Mörder  war  Lucius 
Sergius  Caliliua.  Schon  vor  der  Proscription 
halte  er  seinen  Bruder  ersclilai^en,  desli.ill)  eine 
Anklage  fürclilend,  liewog  er  Sulla  Jenen  nacli- 
träglich  zu  ächten  ^).  Zugli-idi  Hess  er  sich  zum 
Anführer  einer  Horde  Gallier  machen,  die  sich 
unter  Sulla's  Morddienern  besonders  auszt^ichne- 
ten  ^).  In  dieser  Eigenschaft  entledigte  er  sich 
seiner  Gläuliiger  und  Privalfeinde  auf  schamlose 
Weise,  er  lödtele  Venuleius,  Baehius  ,  Marcus  Vo- 
lumnius,  Lucius  Fanlasius  u.  A.  m.*).  Mit  eigner 
Hand  erschlug  er  den  Gatten  seiner  Schwester, 
den  Rittor  Quinlus  Caecilius,  ohwol  dieser  zu  kei- 
ner politischen  Partei  gehalten  halte^).  Unter  sei- 
nen übrigen  Opfern  liefand  sich  auch  Marcus  Ma- 
rius  Gratidianus  ^),  Catilina  Hess  ihn  durch  die 
Stadt  geissein  bis  auf  das  Janiculum  zum  Grabmal 
des  Catulus'),   wo  er  ihm  Auge   und  Zunge  aus- 


1)  Liv.  ep.  89. 

2)  Plul.  u.  Oros.  1.  eil. 

3)  Cic.  de  pelit.  cons.  2. 
*)  Flor.   III,   21. 

*)  Cic.  I.  cit. 

^)  Vergi.  den  vorigen  AbsclmiU. 

')  Calulus  gehörte  zu  den  Oijfurn  des  Mariiis.  Als  seine 
Freunde  den  Letztem  um  Calulus  Lehen  baten,  hatte  er  nur 
die  Antwort:  er  muss  sterben !  worauf  Catulus  in  einem  frisch 
nit  Kalk  getünchten  Zimmer  Ftuer  anzumachen  befahl  und 
sich  erslickle.     V.  Pater.  II,  22. 
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riss  und  die  Arme  und  Beine  einzeln  zerbrach, 
um  ihn  desto  langsamer  und  qualvoller  sterben 
zu  lassen ').  Beim  Anblick  dieser  Grausamkeit 
fiel  der  Senator  Marcus  Flaetorius  in  Ohnmacht, 
eine  Weichherzigkeil,  die  ihn  in  Catilina's  Augen 
strafwürdig  machte,  er  ermoi'dele  ihn  auf  der 
Stelle -j.  Dann  trug  er  selbst  den  Kopf  des  Gra- 
tidianus  vom  Janiculum  bis  zum  Tempel  des  Apollo 
vor  dem  Carmenlaiischen  Thore  zwischen  dem 
forum  olilorium  und  dem  Flaminischen  Circus, 
wo  sich  Sulla  befand.  Dort  wusch  er  sich  in  dem 
Weihwasser  des  Ileiligthums  seine  bluttriefenden 
Hände  ^N  Das  Haupt  des  Gralidianus  aber  wurde 
nach  Praenesle  geschickt,  das  sich  damals  noch 
nicht  ergeben  halle;  die  Proscriptionen  fallen  in 
den  December  des  Jahres  672  (82  a.  Gh.). 

Die  Gräuel  beschränkten  sich  nicht  auf  Rom 
allein,  wie  hier,  so  wurde  auch  in  allen  Städten 
Italiens  proscribirt.  Wer  je  einen  Befehl  Carbo's 
oder  des  Norbanus  oder  Marias  vollzogen,  unter 
ihnen  die  WafTen  geführt,  ihre  Partei  mit  Geld 
oder  auf  sonst  eine  Weise  unterstützt  hatte,  der 
war  vor  der  Proscriplion  nicht  sicher.  Auch  die 
waren  es  nicht,  welche  Geächtete  aufnahmen  oder 


')  Plul.  Sul.  32,  Cic.  de  pet.  con.  3,   I.iv.  ep.  88.  Oros. 

V,  21,  Flor.  III,  21,   V.  Max.  IX,  2,1,    Seneca  de  ira  III,  18, 

Liiran.  Pbar.  II,   173. 

')  Oros.  u.  Flor.  1.  eil. 

')  l'liit.  Siiil.  32. 
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bet^leilelen  oder  iliiicn  irgend  einen  Dienst  erwie- 
sen, llabsiidit  und  l*rivalliass  kunnlen  ülicrdies» 
volle  Befriedigung  (luden.  Kiii  IJeispiei  liielür  gibt 
Cicero  pro  Cluentio  7  u.  b:  Ein  Apulier,  üj»|)ia- 
iiicus  aus  Larinuni  (jetzt  Larino  in  der  Neapoli- 
lanischen  IMovinz  Capitanata )  hatte  wegen  einer 
Erbsclialt  seinen  Olieini  Marcus  Aurius  erniurden' 
lassen.  Als  die  Verwandten  desselben  mit  einer 
Anklage  drohten ,  enllloh  er  in  das  I.ager  des  Me- 
tellus  Pias,  kehrte  mit  newall'neten  zurück  und 
setzte  die  städtischen  Magistrale  unter  dem  Vor- 
geben ab,  Sulla  habe  ilini  und  noch  dreien  An- 
dern die  Magistratur  übertragen.  Alsdann  Hess 
er  alle  diejenigen  hiniicblen  und  ihre  Güter  con- 
lisciren,  die  ihm  mit  einem  Process  gedroht  hat- 
ten, gleichfalls  unter  der  IJechtferligung,  Sulla 
habe  Jene  proscribirt  und  ihm  aufgetragen,  sie 
2u  tödten. 

Die  Zahl  aller  Erschlagenen  wird  von  den 
alten  Schriftstellern  verschieden  berechnet,  die 
Angaben  schwanken  zwischen  100,000  und  150,000, 
darunter  1600  bis  2000  Römische  lUtter^. 

Der  Grund  zu  den  erzählten  Verfolgungen,  und 
Verbrechen  lag  hei  Sulla  weniger  ;in  aufgeregter 
Leidenschaft,  als  in  kaller  Berechnung.  Er  be- 
friedigte nicht  bloss  seine  FJachsucht^  er  beraubte 


')  App.  b.  c.  I.  95  11.  10-3,  Oros.  V,  22,  Füilrop.  V,  9, 
V.  Max.  IX,  2,  1,  Flor.  III,  21  u.  25,  August,  de  civil.  tJev 
3,  28. 
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nicht  bloss  die  Gegenparlei  ihrer  Häupter  und 
Stützen,  er  wollte  nicht  bloss  schrecken  und  ei- 
nen Widerstand  gegen  sich  unmöglich  machen, 
es  kam  ihm  ausserdem  darauf  an,  seine  Truppen 
mit  dem  geraubten  Geld  und  den  eingezogenen 
Ländereien  und  deren  Führer  mit  den  erledigten 
Aemtern  und  Würden  abzufinden.  Als  der  Zweck 
erreicht  war,  machte  er  der  Anarchie  plötzlich 
ein  Ende.  Er  befahl,  da  der  Staat  mit  dem  Ein- 
tritt des  Jahres  673  (81  a.  Ch.)  ohne  gesetzliche 
Obrigkeit  war,  der  Curie  einen  Interrex  zu  er- 
nennen, die  Wahl  fiel  auf  den  princeps  Senatus 
L.  Valerius  Flaccus,  von  dem  man  erwartete,  er 
werde  unverzüglich  die  Consularcomitien  berufen. 
Jedoch  Sulla,  der  wegen  Geschäfte  sich  auf  einige 
Zeit  entfernt  halte,  schrieb  ihm,  das  Wohl  der 
Republik  erfordere  einen  Diclator,  der  so  lange 
regiere,  bis  die  Ordnung  hergestallt  sei.  Ich 
halte  mich  selbst,  hiess  es  kategorisch  am  Schlüsse, 
am  Meisten  für  geeignet  dem  Staate  als  Dictator 
nü[zlich  zu  werden*).  Der  Befehl  wurde  verstan- 
den und  vollzogen.  Seit  hundert  und  zwanzig 
Jahren  hatte  Rom  keinen  Dictator  gehabt -J,    man 


')  App.  I..  c.  1,   98. 

»)  Phil.  Sul.  33,  V.  Paler.  II,  38.  Der  leUle  Dicialor 
war  552  (202  a.  Ch.)  unter  den  Consuln  M.  Serviliiis  Gerai- 
nns  u.  Claudius  Nero,  ein  Jahr  nach  dem  Weggang  Hanni- 
bal's  aus  hauen,  in  Caiiis  Scrvilins,  dem  Bruder  des  Con- 
suls,  ernannt  gewesen.  Er  sollte  die  Wahlcomilien  ahhallen. 
Vergl.  Cybulski  p.  150  not.  69. 
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niussle,  um  die  g«'s»'lzliclieii  Wjililfoiinon  zu  lic- 
obaclileu,  diu  UrKuudon  der  Vorzeit  l)erra<5en. 
ISach  der  lex  Valeria  ')  wurde  Sulla  zum  Dicialor 
perpeluus  porfercndis  legibus  et  constitucndae  rei- 
publicae  eruauuf,  seiue  Diclalur  war  unumscliränkle 
Maclilvol!komn)eulieit.  Kr  war  auf  uiibeslimmle 
Zeit  erudunt,  mit  der  Bel'uguiss  (ieselze  und  Ein- 
richtungen nach  Willkür  zu  machen,  um  Huiie 
und  Ordnung  im  Staate  wiederiierzustellen;  das 
Volk  sprach  ihn  Irei  von  Veranlworllicl.keit  lür 
Alles,  was  er  bereits  gethan  balle  oder  ferner 
thun  werde,  es  ermächtigte  ihn  über  Vermögen 
und  TodesslraTen  nach  Ermessen  zu  verfügen,  Co- 
lonien  anzulegen,  Städte  zu  erbauen  oder  zu  zer- 
stören, Königreiche  zu  nehmen  oder  zu  ver- 
schenken -). 

Als  er  nach  der  Stadt  zurückkehite,  gingen 
24  Lictoren  mit  aufrechlgelragenen  Beilen  vor  ihm 
her,  eine  Leibwache  von  10,000  Sklaven  der  Pro- 
scribirten  folgte,  denen  er  das  Bürgerrecht  gege- 
ben und  die  nach  ihrem  Patron  Cornelii  hiessen. 
Zum  magister  eipiituiu  erlas  er  sich  L.  Valorius 
Flaccus. 

Bevor  er  an  die  Ordnung  der  innern  Ver- 
hältnisse ging,  war  es  nolhwendig  den  Krieg  zu 
endigen,    den  im   Herbste   671    (83  a.  Ch.)    sein 


•)  Cic.  de  leg.   I,    15  n.   de  leg.  agr.  cont.  Ruil.   111,  2. 
2)  Cic.  I.  CiL,      Phil.  Siill.  33,    App.  b.  c.  I,  99,     Liv. 
ep.  S9,  Oros.  V,  21,    V.  Pater.  II,  2S. 
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Slalihaller  in  Asien  Mureiia  wider  Milhridates  be- 
gonnen, und  den  letzten  Widerstand  der  Gegner 
in  den  Provinzen  niederzuwerfen.  Den  Vorwand 
zum  Angriff  gaben  Murena,  dem  es  nach  dem 
Triurafe  gelüstete,  die  Rüstungen  des  Königs  ge- 
gen die  Bosporaner,  von  denen  er  behauptete, 
sie  wären  wider  Honi  gerichtet.  Auch  handelte 
er  ohne  Auftrag,  erniuthigt  durch  Archelaus,  der 
2U  ihm  entflohen,  weil  Mithridat  ihn  beschuldigte 
(und,  wie  früher  angedeutet,  nicht  ohne  Grund), 
er  habe  ihn  im  Felde  und  bei  den  Unterhandlun- 
gen mit  Sulla  verralhen.  Der  Dictator  schwieg, 
so  lange  sein  ehemaliger  Legat  auf  Erfolg  rech- 
nen durfte,  als  er  am  Ualys  geschlagen  war,  schloss 
er  im  Anfange  des  Jahres  673  (SJ  a.  Cb.)  Frie- 
den ,  in  w  elchem  der  König  einen  grossen  Theil 
von  Cappadocien,  das  er  besetzt,  behalten  durfte. 
Vorher  am  29.  und  30.  Januar  673  (81  a.  Gh.) 
feierte  Sulla  seinen  Triumf  über  Milhridates,  aus- 
gezeichnet durch  die  Kostbarkeiten  und  die  JNeu- 
heil  der  in  diesem  Kriege  gemachten  Beute.  An 
Gold  wurden  15,000  Pfund  in  die  Stadt  gebracht, 
an  Silber  115,000  Pfund,  ausserdem  ein  grosser 
Theil  des  Goldes  und  Silbers,  welches  der  jün- 
gere Marius  aus  dem  Erlös  der  Tempelschätze  ge- 
wonnen und  in  Praeneste  aulbewahrt  hatte.  Um 
das  Fest  noch  weiter  zu  verherrlichen,  umgaben 
den  Triumfwagen  des  Dictalors,  geschmückt  und 
bekränzt,  viele  Senatoren  und  andere  Mitglieder 
der  IVobililät,  welche  von  Marius,  Cinna  und  Garbo 
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llieils  Vfibaiinl ,  Iheils  vor  ihnen  gcIliMlilel  waren. 
Sie  nannten  Sulla  ihren  Heller  und  Vater,  denn 
durch  ihn  hätten  sie  Vaterland,  Gallin  und  Kinder 
zurückerhalten.  Nach  dem  Triuinl  hielt  dieser 
eine  Hede  an  das  Volk,  in  welcher  er  seine  Tha- 
tcn  jiries,  seine  'J^aplerkeit  und  sein  Glück.  Er 
belahi,  dass  ihm  der  iJeiname  Felix  gegeben  wer- 
de, er  selbst  nannte  sich  in  seinen  Briefen  und 
Verordnungen  an  die  Griechen  ^EnacfQodiTog, 
Liebling  der  Venus,  noch  Plutarch  sah  in  seinem 
Vaterlands  eine  Menge  Trofäen  mit  dieser  In- 
schrift *).  Audi  seinen  Sohn  von  Metella  nannte  er 
Faustus,  die  Tochter  Fausta.  Vor  der  Hednerhühne 
wurde  ihm  eine  vergoldete  Ileiterstalue  mit  der  Auf- 
schrift errichtet:  Gornelius  Sulla  Imperator  Felix. 
Wie  der  Bürgerkrieg  in  den  einzelnen  Itali- 
schen Slädten,  in  Sardinien,  Sicilien  und  Africa 
beendigt  wurde,  ist  im  Vorigen  mifgetheilt.  Der 
letzte  Krieg  brachte  Pompeius  um  Sulla's  Gunst, 
die  er  bisher  im  hohen  Grade  besessen  hatte ^). 
Jener  verlangte  den  Triumf  über  Hiarbas,  der 
Dictalor    hielt    ihm     entgegen,     um    tritmiliren   zu 


')  Phit.  Siil!.  34. 

*)  Um  sich  l'ompeiiis  näher  zu  verbinden,  befalil  ihm 
Sulla  I).  A.  sieb  von  seiner  Gatlin  zu  scheiden  und  Aemilia 
zu  hfiralhen.  Diese  war  eine  Slieflochler  Sulla's,  von  Me- 
tella und  deren  früherm  Gallen  Scaurus.  Um  die  IJeiralh 
möglich  zu  machen,  wurde  Aemilia  von  ihrem  Manne  Manius 
(ilabrio  gclrennt;  von  ihm  schwanger  slarb  sie  im  Hanse  des 
I'ompeius  im  Kindheit.     Plul.  Süll.  33. 
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können,  müsse  man  nach  den  Gesetzen  das  Con- 
sulal  oder  wenigstens  die  Praetiir  verwaltet  haben. 
Deshalb  habe  auch  der  ältere  Scipio  Africanus  bei 
seiner  Rückkehr  aus  Spanien  keinen  Triumf  ge- 
fordert, obgleich  er  dort  noch  grössere  Siege  über 
die  Carthager  erfochten.  Er  könne  einem  Jüng- 
ling, der  nicht  einmal  im  Senat  sitze,  diese  Aus- 
zeichnung nicht  gewähren.  Und  als  Pompeius 
fortfuhr  in  ihn  zu  dringen,  erklärte  der  Dictator, 
er  werde  schon  wissen  seinen  Ehrgeiz  zu  bändi- 
gen. Damals  soll  Pompeius  erwidert  liaben:  die 
aufgehende  Sonne  hat  mehr  Anbeter  als  die  un- 
tergehende*), und  Sulla,  über  die  Kühnheit  be- 
troffen, rief  schnell  zweimal  hintereinander:  trium- 
phet!  Aber  das  frühere  vertraute  Verhältniss  war 
damit  erloschen. 

Es  kann  Sulla  bei  der  Verwaltung  seiner  Di- 
ctatur  eine  kräftige  Energie  nicht  abgesprochen 
werden.  Mit  eiserner  Faust  hielt  er  die  Parteien 
nieder,  so  lange  er  lebte,  regte  sich  kein  Wider- 
stand. Seine  Stellung  war  schwierig.  Es  gab 
Wenige,  die  in  den  Bürgerkriegen  nicht  den  Vater 
oder  einen  Sohn  oder  einen  Bruder  verloren  hat- 
ten, sehr  gross  war  die  Zahl  derer,  die  ihr  Ver- 
mögen und  die  Ausübung  der  bürgerlichen  Rechte 
eingebüsst,  die  Besiegten  dürsteten  nach  Wieder- 
vergeltung, und  das  (iefühl  ihrer  momentanen 
Ohnmacht  schärfte  den  Durst,     in  Samnium,  Etru- 


')  Pliii.  I'omp.  14. 
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lii'ii  II.  s.  fort,  \Mir  der  Sdimeiz  iiid  die  Eihit- 
teniiii,'  mir  scIiK'tlil  tliircli  die  Fiirdil  ült(ii;liil)U 
Die  Lof^ioneii,  mit  Giiloni  «'iltj^'cfmuU'ii,  steigcilen 
ihre  Fonloniiigcii  und  Ansprüclie  und  ebenso  wa- 
ren l'nnilien  zu  lürclilen ,  d;i  die  Beraulilen  diese 
Mililärcoloiiii'U  nicht  als  gesetzlich  anerkannten. 
Die  Aniühier  und  Legalen,  so  wie  die  übrigen 
vornehmen  Anhänger  Suila's  gingen  in  ihren  aus- 
schweilenden  Wünschen  immer  weiter,  ronipeius 
u.  A.  beweist  dies.  Noch  grösser  waren  die  Ge- 
faliren,  welche  der  Herstellung  des  Friedens  und 
eines  geordneten  Zustandes  aus  der  siltenverderb- 
ten  Zucht-  tmd  Gesetzlosigkeit  diohten,  die  in 
den  lezten  Jahren  den  Komischen  Staat  und  seine 
Verfassung  in  ihren  Grundpfeilern  erschüttert  halten. 
Die  Anarchie  und  Willkür,  welche  sfiit  fast  einem 
lialben  Jahrhundert  von  dem  Senat  und  den  Piömi- 
schen  Magistraten  ausgegangen  waren ,  halten  das 
Volk  der  Unterordnung  unter  das  Gesetz  und  dem 
Gehorsam  entwöhnt.  Es  ist  schwer  ein  Volk  zu 
beherrschen,  das  durch  die  Wissachtung  und  die 
übermütbige  Uebertretiing  der  verfassungsmässi- 
gen Gesetze  von  Seiten  derer,  die  vermöge  ihrer 
Stellung  zu  den  Wächtern  und  Hütern  der  Ge- 
setze berufen  sind,  corrumpirt  ist,  ein  Salz,  der, 
obwol  von  der  Geschichte  aller  Zeiten  bestätigt, 
bis  auf  den  heutigen  Tag  von  Vielen  vergessen 
wird. 

Wenn    Sulla    gegenüber    diesen    verwickelten 
Verhältnissen  nichl  allein  den  Faclionsgeist  unter- 
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drückte  und  damit  der  Anarchie  ein  Ende  machte, 
sondern  auch  seine  Herrschaft  fest  zu  hehaupleiy 
und  die  Verfassung  durchgreifend  zu  reformire» 
im  Stande  war,  so  hat  man  hii-rin  allerdings  ein 
Verdienst  anzuerkennen,  das  von  Befähigung  und 
entschlossener  Thalkraft  zeugt.  Ihn  aber  deshalb 
mit  unbedingter  Anerkennung  feiern,  wie  es  von 
Zachariae  und  Ileiff  geschieht,  ist  mindestens  eine 
Uebereilung.  Die  Grösse  eines  Mannes  wird  in 
seinen  Schöpfungen  erkannt,  Sulla's  Gesetze  und 
Einrichtungen  können  nicht  gross  genannt  werden. 
Es  ist  falsch,  dass  der  Grundgedanke  seiner  Po- 
litik auf  die  Wiederherstellung  der  alten  Verfas- 
sung hinzielte,  es  ist  falsch,  wenn  Reifl"  und  Za- 
cliariae  (denen  ausserdem  manche  andere  neuere 
Darstellungen  anzureihen  wären)  annehmen,  seine 
legislatorischen  Bestrebungen  hätten  keinen  andern 
Zweck  gehabt,  als  das  gestörte  Gleichgewicht  der 
Staatsgewalten  in  das  frühere  Verj)ältniss  zu  brin- 
gen, d.  h.  die  Autorität  des  Senats  und  der  No- 
bilität  vor  den  Uebergriffen  der  Tribüne  als  der 
Vertreter  des  Volkes  zu  sichern.  Von  dem  An- 
fang seiner  Laufbahn  an  halte  Sulla  keineswegs 
für  Senat  und  Optimalen  gewirkt,  es  zeigt  von 
der  oberflächlichsten  Kritik  der  leges  Corneliae, 
wenn  man  behauptet,  die  Reformen  des  Dictators 
seien  im  Sinne  und  im  Interesse  dieser  Partei 
unternommen.  Es  ist  endlich  ein  absurdes  Ilirn- 
gespiunst,  das  nur  durch  den  Mangel  an  Kennt- 
nissen  und  Quellenstudien   erklärlich  wird,    wenn- 
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ReilT  sich  hei  seiiuM"  seichten  nfiiilhcihiii},'  der 
lege»  Coineliae,  die  ihm  in  iln'eni  ganzen  Um- 
fange durciiaus  niclil  bekannt  sind ,  zu  (h'r  Folge- 
rung veranlasst  sieht ,  Sulla  hahe  verliülen  wol- 
len, dass  nicht  irgend  ein  ehrgeiziger  iJiirger, 
welcher  mit  dem  ihm  bescliiedenen  Theil  dcrViel- 
hcrrscliaft  uiizulrieden  war,  in  die  Fiisslapfcn  des 
Marius  (rde  und  diirdi  liriulung  oder  Misshiaiich 
der  Staalsüniler  der  Aileiiiiierrt^chali  uachslrchcn 
möchte.  Gerade  das  Gegentheil  ist  der  Fall.  Sul- 
la's  Gesetze  arbeiten  daiaul'  bin,  die  im  Laufe 
des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  frei  aus- 
gebildete Römische  Verfassung  im  Interesse  nicht 
eines  Standes,  der  Aristokratie,  sondern  eines 
einzigen  Gewallhabers  einzuzwängen.  Sulla  stellt 
nicht  die  Verfassung  und  die  Herrschaft  der  Ge- 
setze bor,  nicht  die  Willkür  des  Einzelnen  will 
er  durch  jene  beschränken  und  ihr  voibeugen ; 
den  absoluten  Despotismus  des  Einzelnen  unter 
gesetzlichem  Schein  und  legaler  Form  einzuführen 
ist  sein  Zweck  und  seine  Aufgabe.  Durch  ihn 
wird  die  Soldatenherrscbaft  in  Hom  begründet. 

Dass  diese  Tendenz  seinen  Einrichtungen 
wirklich  zu  Grunde  liegt,  wird  eine  Besprechung 
der  einzelnen  leges  Corneliae  ergeben. 

Die  Organisation  der  Staatsverwaltung  liess 
Sulla,  wie  es  schien,  im  Ganzen  unverändert. 
Die  Aeniter  (magistratus)  blieben  dieselben  ihrem 
Namen  nach,  erfuhren  aber  theils  in  ihrer  Zahl, 
iheils  in   ihren  Befugnissen  die  wesentlichste  Um- 
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gestaltung.     Er  erlaubte   dem   Volke   Consuln    zu 
wählen,    für  673  (81  a.  Cb.)   Marcus  Tulüus  De- 
cula  und  Cneus  Cornelius  Dolabella,    für  das  fol- 
gende Jabr  Q.  Caecilius  Melellus  Pius,    zu  dessen 
Collegen   er   sich   selbst   ernannte,    und    für  675 
(79  a.  Ch.)    Publius  Servilius  Vatia  Isauricus   und 
Appius  Claudius  Pulcher,   allein  ihre  Würden  und 
Machtbefugnisse  waren  illusorisch ,  sie  selbst  nichts 
als    unfreie    Diener   des    Dictators,    dessen  Willen 
und  Gebot  sie  mit  unbedingtem  Gehorsam  auszu- 
führen  hatten.     Er   Hess   Niemand    zur  Wahl    zu, 
dessen    er   nicht   als   eines  gefügigen   Werkzeuges 
gewiss  war.     Als  Quintus  Lucretius  Ofella  als  Be- 
werber auftrat,    von  dem  er  eine  Opposition    be- 
fürchtete,   befahl  er  ihm  von   der  Candidatur   ab- 
zustehen, angeblich  weil  Ofella  noch  nicht  die  nie- 
dern    Staatsämter  verwaltet   habe,    und   als  dieser 
trotz    des  Verbots    zu   ambiren    fortfuhr,    Hess    er 
ihn  auf  dem  Forum  vor  den  Augen   des  versam- 
melten Volks  durch  einen  Centurio  niederstechen  *). 
Wäre  es  ihm  in  der  That  um  Herstellung  der  al- 
ten Verfassung  zu  Ihun  gewesen,  so  hätte  unfehl- 
bar seine  angelegentlichste  Sorge  nicht  die  Schwä- 
chung des  consularischen  Ansehens  und    der  con- 
sularischen    Gewalt,    sondern    deren    Schutz    und 
Erweiterung  sein  müssen. 

Die   Zahl    der    Praetoren    mit    richterlichem 
Charakter  in  der   Stadt   betrug   ursprünglich   zwei 


')  riut.  Sull.  33. 
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uiul  seit  (lor  lex  Calpurnia  des  Trilmns  K.  I'iso 
sechs.  Ausser  dem  Praetor  iirliarius  iiiul  peregri- 
nus  sollten  näiiilicli  vier  I'raetoren  als  lleisitzer 
der  (|iiaeslionfes  perpetiiae  in  Floni  ideihen  ').  Sidla 
befahl ,  dass  künltig  aclil  I'iaeloren  gewiddl  wür- 
den ,  und  ebenso  statt  der  acht  Ouaestoren  zwan- 
zig-).  Wie  der  Einlluss  der  Tribüne  schwand, 
als  ihre  Zahl  von  zwei  auf  zehn  erhöht  wurde,  so 
niusste  auch  diese  Verniehrung  das  Anselin  der 
l'raeloren  und  Quaestoren  vermindern;  die  Mass- 
regel  steht  übrigens  im  Zusammenhang  mit  Sulla's 
Ileformen  in  der  ilechlsjjllege,  worüber  gleich 
ausführlicher.  Censoren  sollten  fortan  nicht  mehr 
für  ein  Lustrum,  sondern  alle  17  Jahre  ernannt 
werden  ^j;  eine  Verordnung  in  Hezug  auf  die  Ae- 
dilen  ist  nicht  bekannt.  Höchst  wichtig  ward  die 
licstimmung,  dass  Niemand  ohne  Quaestor  gewe- 
sen zu  sein,  sich  um  ein  höheres  Staalsamt  be- 
werben sollte;  auch  durfte  iNiemand  um  das  Con- 


>)  Liv.  40.  c.  44. 

*)  L'rspriinglicli  g;ib  es  zwei  Quaeslores  urbani,  zu  de- 
nen nacl]  Liv.  4,  43  im  Jalire  333  ab  U,  zwei  [irovinciaies 
zur  Begleitung  der  Consuln  im  Kriege  binzugefiigt  wurden, 
und  zu  diesen  waren  nach  der  Unterwerfung  Italiens  noch 
^ier  andere  gekommen,   l.iv.  ep,  15. 

'j  id  quibus  de  causis  fecerit,  non  faciie  apfiaret ,  Ranis- 
born  p.  47.  Ich  glaube  der  Grund  ist  sehr  einfach,  Sulla 
mussle,  weniger  vieUoicht  fur  sith,  aber  jedtnfalis  fiir  viele 
seiner  .\nhänger  und  eine  Menge  der  von  ihm  ernannten  Se- 
natoren, die  iNola  censoria  befurchten. 
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sulat  anhaken,  der  niclit  schon  Praetor  gewesen 
war,  oder  binnen  10  Jahren  dasselbe  Amt  zwei- 
mal bekleiden. 

Der  empfindlichste  Schlag  gegen  die  Verfas- 
sung, wie  sie  damals  bestand,  war  die  Beschrän- 
kung der  potestas  tribunicia.  Das  sie  betreffende 
Gesetz  war  eine  Erneueru?ig  der  lex*)  vom  Jahre 
666  (88  a.  Gh.),  die  Tribüne  sollten  nicht  mehr 
das  Recht  haben  Gesetze  in  Vorschlag  zu  bringen 
oder  auch  nur  Reden  an  das  Volk  zu  halten,  al- 
leiil  das  einfache  Veto  blieb  ihnen  ,  das  ius  inter- 
cedendi ,  und  auch  dieses  wurde  ihnen  nicht  in 
dem  alten  Umfange  gelassen,  wie  aus  Cic.  Ver.  I, 
60  erhellt^).  Unter  welchen  einschränkenden  Be- 
dingungen sie  aber  von  demselben  Gebrauch  ma- 
chen durften,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Ausser- 
dem ordnete  Sulla  an,  um  die  gefürchtete  Macht 
des  Tribunats  noch  mehr  zu  beschneiden,  dass 
Niemand,  der  Tribun  gewesen,  sich  je  um  ein 
anderes  Slaatsarat  bewerben  dürfe  "^J,  und  endlich 
sollten  nur  Senatoren  zur  Candidatur  befähigt  sein. 

Als  Hochverralh  sollte  es  nach  der  lex  de 
ordinandis  provinciis  jedem  Proconsul  oder  Pro- 
praetor  angerechnet  werden ,  wenn  er  die  Grän- 
zen  seiner  Provinz  überschreiten  oder  gar  Krieg 
anfangen    würde,    ohne   durch    die   Vollmacht   des 


')  Veigl.  den  siebenten  Alischnilt. 

»)  S.  auch   Cic.  de  leg.  III,  9  n.  10. 

')  App.  b.  c.  I,  100  II.  Sueton  Oclav,  10  ii.  40. 
Lau,  Sulla.  22 
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Senats  (l;izu  crmrichligl  zu  sein.  Auch  sollte  jetler 
Sljidlialler  seine  Provinz  spätestens  nach  Vcilduf 
eines  Monats  verlassen,  nachdem  sein  ^achfolt^er 
eingelioll'en,  unil  nach  demselben  Gesetz  verlor 
ji'der  INoconsul  oder  Fropraelor,  der  nach  been- 
digter Verwaltung  seines  Amis  die  Stadt  belral, 
sein  Imperium  ') ,  Honi  sollte  keinen  zweiten  Sulla 
zu  befürchten' haben.  Theile  dieses  Gesetzes  schei- 
nen die  lex  maiestatis,  die  lex  repelundarum  und 
die  lex  pecnlatus  gewesen  zu  sein.  Die  erste  be- 
traf diejenigen,  welche  Magistrate  gehindert  hattvn, 
ihr  Amt  zu  verwalten,  ohne  Auftrag  mit  einem 
Heer  die  Provinz  verliessen  oder  den  feindlichen 
Feldherren  für  Geld  die  Freiheit  gaben.  Fine  ei- 
gene (piaestio  maiestatis  und  de  vi  wurde  einge- 
setzt-j.  Die  lex  rei)elundarum  bestrafte  Erpres- 
sungen mit  Ersatz  und  Exil  und  gestattete  eine 
zweite  Action  oder  wiederholte  Untersuchung,  d.  Ii. 
beide  Parteien  und  die  Zeugen  nochmals  zu  hören. 
Die  Aenderungen  im  Sacralrecht  sind  wichti- 
ger, als  sie  für  den  ersten  Anblick  scheinen,  man 
vergesse  nicht,  wie  gross  die  politische  Bedeutung 
der  Priestercollegien  in  Rom  war.  Sulla  gab  dem 
collegium  pontificum ,  augurum  und  decemvirorum 
sacris  laciundis  das  Recht  sich  selbst  zu  ergänzen, 
ius  cooptandi,  zurück,  das  sie  bis  651  (103a. Ch.) 


>)  Cic.  ad  div.  I,  9. 

')  Cic.  Ver.  I,  6,   pr.  Cluent.  41,   pro  Sextio   u.  pro  M. 
Coelio. 
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besessen  Iiatten*),  wo  der  Tribun  Cneus  Domi- 
tius  den  angenommenen  Vorscblag  machte,  dass 
17  nach  dem  Loose  gezogene  Tribiis  die  Ersafz- 
walilen  vollziehen  sollten  -).  Ferner  bestand  jedes 
jener  drei  Prieslercollegien  aus  zehn  Mitgliedern, 
eine  Zahl,  die  Sulla  auf  fünfzehn  erhöiite^).  End- 
lich sorgte  er  für  die  Erneuerung  der  Sibyllini- 
schen  Bücher;  die  alten  waren  beim  Brande  des 
Capitols,  welches  der  Diclator  prächtiger  wieder- 
aufbaute, untergegangen.  Es  wurden  in  Italien, 
Sicilien,  Griechenland,  Asien  und  Africa  *)  Sibyl- 
linische  Aussprüche  gesammell  und  dann  den  Prie- 
stern zur  Prüfung  der  Aechtheit  übergeben,  um 
in  dem  neuen  Capitol  aufbewahrt  zu  werden.  Die 
Einweihung  des  letztem  erlebte  Sulla  nicht  mehr  ^). 
Während  der  Bürgerkriege  hatten  sich  die 
Reihen  der  Senatoren  begreiflicherweise  sehr  ge- 
lichtet, die  Curie  wurde  durch  dreihundert  neue 
JMitglieder  vermehrt,  nicht  bloss  durch  Ritter,  wie 


')   Üio  Casä.   I.  37. 

2)  Tacit.  annnl.  6,   12. 

3)  Liv.  ep.  89. 
*)  Tacit.  I.  cit. 

*)  l»ie  l'rneueriing  der  Sibyllinischen  Bücher,  deren 
doch  selbst  der  sonst  nicht  minder  oberflächliche  Heiff  II,  24 
erwähnt,  ist  Zachariae  ganz  unbekannt.  Es  ist  übrigens 
abermals  ein  Beweis,  dass  dieser  Autor  Sulia's  Gesetze  ia 
ihrer  politischen  Bedeutung  nicht  versteht,  wenn  er  II,  102 
sagt;  „so  wie  Sulia's  Ordnungen  die  Organisation  der  Staats- 
verwallung unverändert  Hessen,  so  liessen  sie  auch  dem 
Pricsterthum  seine  bisherige  Veifassung." 
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gowulinlicli  (.Tzälill  wird  '),  wir  besilzeii  das  l»c- 
slinimlc  Zeiigniss  dos  Dioiiysius'),  «lass  auch  {;anz 
gewöliiilicho  Mensclion  aus  den  unlerslen  Klassen, 
insolern  sie  sich  nur  zu  willigen  Werlizcuj^cn  Sul- 
la's  horgalion,  in  die  liöclisie  Kürperscliall  der  Hc- 
publik  Aiiliialinie  fanden.  Es  war  eine  leere  Form, 
wenn  das  Volk,  gänzlich  unfrei,  diejenigen  iteslä- 
ligen  musste,  welclie  der  Diclalor  zu  der  Würde 
vorschlug.  Gleichzeilig  wurde  die  Stärke  des  Se- 
nats auf  lünfliunderl  .Mitglieder  heslininit,  doch 
scheint  die  Zahl  schon  in  den  nächsten  Jahren 
wieder  Schwankungen  ausgesetzt  gewesen  zu  sein, 
zu  Cicero's  Zeit  gab  es,  wie  dieser  an  Allicus  I, 
14  schreibt,  415  Senatoren,  Die  lex  Cornelia  iu- 
diciaria  entzog  die  Gerichte  denRittern  und  über- 
trug sie  dem  Senat,  erst  durch  die  lex  Aurelia 
Pompeia  erhielten  jene  nach  Sulla's  Tode  ihr 
früheres  Recht  zurück.  Auch  erhielt  der  Senat 
das  ausschliessliche  Recht,  über  die  Verwaltung 
der  Provinzen  und  über  die  Verleihung  der  Feld- 
herrnwürden zu  verfügen,  ferner  war  bei  il)m  die 
höchste  gesetzgebende  Gewalt,  denn  er  allein  hatte 
in  der  Legislatur  die  Initiative,  und  die  Centu- 
riatcomitien  durften  nur  über  einen  Vorbeschluss 
des   Senats    abstimmen,     und    seihst    ein    solcher 


*)  nach  App.  b.  c.   I,  100  u.  Tacit.  annal.   9,  22. 
')  ßovß.T/v    Tf    yao    ix    rijiv    intTVy^6vTo>v   itO^QWTZWV 
ciriarrjoe,    Dionys.  5,  77.     Vergl.  Ramshorn  p.  41. 
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Volksbescliluss   bedurfte   zu    seiner   Gültigkeit   der 
Uesläligung  des  Senats. 

Nach  dem  Vorausgegangenen  erhellt,  dass 
dem  Volke  so  gut  wie  keine  Rechte  blieben,  zu- 
mal da  die  Veränderung  mit  den  Tribus  und  Cen- 
turiatcomitien  erneuert  wurde,  welche  im  sieben- 
ten Abschnitt  mitgetheilt  ist.  Nominell  freilich 
blieb  die  souveraine  Volksgewalt  bei  den  Centu- 
riatcomilien,  aber  diese  beschränkte  sich  auf  ein 
zustimmendes  Ja  in  der  Gesetzgebung  und  auf  das 
geschmälerte  und  sehr  unfreie  Recht  der  Wahl 
der  Magistrale.  Den  Rundesgenossen  wurde  das 
■volle  Bürgerrecht  gelassen,  jetzt  kein  gefährliches 
Zugeständniss  mehr.  Die  Samnilen  und  Etrurier 
waren  vernichtet,  namentlich  das  verhasste  Sam- 
nium  verwüstet  und  verödet,  nicht  einmal  Städte 
hatte  das  Land  behalten,  Slrabo  *)  sah  hier  nur 
Dorfschaften,  in  denen  die  Einwohner  zerstreut 
nassen.  Der  Krieg  hatte  überhaupt  die  Bevölke- 
rung in  den  verschiedenen  Landschaften  Italiens 
sehr  vermindert,  jene  wohlhabenden  und  bereits 
zur  Zeit  der  Gracchen  viellach  beneideten  ländli- 
chen Klassen  der  socii  in  Latium  und  Etrurien 
waren  verarmt  und  ausgeplündert,  wer  noch  Gü- 
ter besass,  denen  nahm  Sulla  Städte  und  Aecker 
und  gab  sie  seinen  Soldaten.  So  war  von  den 
alten  Bewohnern,  auch  wenn  sie  immerhin  die 
Civität   besessen,    kein  bedeutender,  dem  Gevvalt- 


>)  Slrabo  V,  4.  p.  404.  TaucL. 
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liabor  irgend  naclillieiligcr  Eiiifluss  zu  licsorgoii^ 
sie  liatisleii  llicils  in  grosser  Anzahl  als  Häiiher 
in  den  Gebirgen,  tlieils  liarrlen  sie  einer  neuen 
Umwälzung*).  NVir  kennen  nielil  alle  Slädle,  in 
welche  Sulla  seine  Mililärcolonien  sandle,  doch 
niuss  nicht  bloss  in  Samnium  und  Elrurien,  son- 
dern auch  im  Süden  Ilaliens,  in  Lucanien,  Cam- 
panien,  lirnüium  und  Ai)ulien  der  Wechsel  des 
Grundbesitzes  sehr  gross  gewesen  sein,  gewiss 
wissen  wir,  dass  er  Colonicn  nach  Faesniae  liihrte, 
Corlona,  Florentia,  Spoleliuin,  Interainniuni, 
Praencsle,  Sulmo,  Bovillac,  Nolae,  Suessulae,  Ca- 
pua,  Stabiae,  Taurania  und  INorba-),  welche  drei- 
letzlern  in  dem  Kriege  ganz  zerstört  waren,  also 
wieder  neu  aufgebaut  wurden.  Die  Zahl  derer, 
welchen  Sulla  Aecker  anwies,  wird  von  Appian  b. 
c.  I,  104  auf  120,000  angegeben;  derselben  Oiielle 
zufolge-^)  haiteer  23  Legionen,  nach  der  Epilome 
des  Livius  sogar  47  Logionen  zu  versorgen. 

Auf  die  Gesetze,  welche  sich  aul  die  Verfas- 
sung und  die  Verwaltung  bezogen,  folgte  eine 
Menge  von  Criminal-  und  Polizeigeselzen.  Dahin 
gehört  die  lex  Cornelia  de  sicariis ,  de  veneficis, 
de  incendiariis,  de  iniuriis  und  de  falsis  *).    Wel- 


')  Deshalb  waren  auch  narnei)llich  Elnirieo  und  Apulien 
Ilaupllieerd  für  die  (^alilinarische  VerschwuiHug,  Cic.  in  Calil. 
II,  9.  pr.  Mur.  24,  App.  h.  c.   II,  2, 

*)  V.  Keferstein  p.  88. 

»)  App.  l..  c.  1,  96. 

*)  Cic.  pr.  Cluenl.  54  u.  57. 
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clie  Strafen  diese  Gesetze  dem  Uebertreler  droh- 
ten, ist  iingewiss ,  nacli  den  Pandecten '}  wurde 
er  mit  dem  Exil,  wahrscheinlicher  aber^j  mit  der 
relegalio ,  Wegweisung  an  einen  bestimmten  Ort, 
bestraft.  Die  Strafe  verwirkte,  wer  einen  Men- 
schen getödtet  —  oder  einen  Brand  böswilliger 
Weise  angestiftet  —  oder  wer,  um  einen  Men- 
schen zu  tödten  ,  bewaffnet  einhergegangen  war  — 
oder  wer  in  derselben  Absicht  Gilt  bereitet  oder 
verkault  —  oder  wer,  damit  ein  Angeklagter  zum 
Tode  verurtheill  würde,  wissentlich  ein  falsches 
Zeugniss  abgelegt  liatte  —  oder  wer  sich  in  ei- 
nem Amte  als  Richter  oder  Senator  gegen  das 
Leben  eines  Mensclien  einer  Handlung  schuldig 
gemacjjt  hatte,  welciie  nicht  gesetzlich  erlaubt 
war^).  Zugleich  wurde  mit  der  Strafe  des  Säckens, 
poena  culei,  Verflandlcnmord,  parricidium,  ge- 
ahndet} es  ergibt  sich  dies  aus  Cic.  \)i\  It.  Amer.  *)  5, 


')  I,  33.  t».  de  leg.  Coniel.  de  faUis  :  aqua  el  igne  ei 
interdicebaliir.  —  Zachariae  II,  136  läs-'l  die  Sache  unent- 
schieden, ol-wol  man  doch  gerade  hier  wenigstens  von  einem 
Juristen  eine  eigene  Unieisuchiing  halte  erwarten  sollen. 

*)  Cic.  pr.  .Sext.  Res.  Araer.  15.  Aus  der  relcgatio  lil- 
dele  sich  in  der  Kaiserzeit  die  poena  df^porlalionis  in  in- 
sulam. 

*)  Das  Ge.'ietz  zählte  diese  Handlungen  einzeln  auf,  Cic. 
pr.   Cliient.    1.     Vergl.  auch   Zachaiiae   II,    132. 

*)  Das  Verfahren  gegen  Sexlus  Hoscin-;  Amerinus  enthält 
für  die  damaligen  Hethlszuslär.de  so  bezeichnende  Aufschlüsse, 
dass  die  Erzählung  des   Hergangs  hier  wol   einen  Platz  finden 
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Cicero    neiinl  das  (lericlil,    vor  welcliern    der  An- 
gokl;ij;le    sland ,     ausdiücklioli    (juaeslio   de    sicca- 


dnrf.  Snllii  halle  niil  (lern  ersten  .Inni  673  (81  a.  Ch  )  die 
Proscriplioncn  fiir  beentJigl  eikliirl,  (^ic.  i>r.  W.  Anier.  44  n. 
45.  Einige  Moiiale  diiiauf  winde  Sexlu»  Itosciiis  eines  Aliends, 
<-)1s  er  von  einem  Onslmiilil  kam,  /u  l>om  bei  den  Pulalini- 
schen  Hadern  ermordet.  Der  Vorfall  erregte  Aiirselin ,  denn 
Roscins,  Einwohner  der  ünihrischen  Stadt  Ameria,  jetzt  Ame- 
lia,  südwestlich  von  .Spoleto,  war  einer  der  reichsten  und 
angesehensten  Römischen  Uitter,  er  hesruss  13  l.aiidgiiter  an 
der  Tiber  und  hatte  mit  den  Serriliern  in  Gastfreiindsciiafl 
lind  vertrautem  Umgang  gelebt,  iiberdiess  war  er  Sulla's  l'ar- 
tei  ergeben.  Zwischen  ihm  und  zwei  entfernten  Verwandten 
in  Ameria,  Titns  Roscins  Magnus  und  Titiis  Itosciiis  rapilo, 
hatte  schon  lange  Feindschaft  bestanden,  nach  Cicero  wurde 
Sexliis  Hoscius  von  Hoscius  Magnus  erschlagen.  Der  letztere 
benachrichtigte  sogleich  Co|)iio  durch  Malliiis  Glaiicia  von 
dem  Morde,  Beide  gewinnen  den  mächtigen  Lucius  Cornelius 
Chrysogoniis,  einen  Freigelassenen  und  vorzüglichen  Günst- 
ling des  Dictators,  der  .Sextiis  Roscins  auf  die  Liste  der  l'ro- 
scribiilen  setzt  und  seine  Güter,  die  sechs  Millionen  .Sester- 
lien  (300,000Thaler)  werlh  waren,  für  zweitausend  (lOOTha- 
ler)  ersteht.  Drei  Guter  überlassl  Chrysogoniis  dem  Capito, 
die  Verwaltung  der  andern  zehn  überträgt  er  Magnus,  der 
den  .Sohn  des  Ermordeten,  ebenfalls  Sextiis  Hoscius,  ans  sei- 
nem väterlichen  Erbtheile  vertreibt.  Eine  Gesandtschaft  der 
Magistrate  von  Ameria,  die  sich  für  den  Berauhten  hei  Sulla 
verwenden  wollte,  wurde  auf  Chrysogoniis  Veran.«lalten  nicht 
Torgelassen,  die  drei  Verbrecher  fasslen  den  Plan,  den  jnn- 
gen  Sexlus  Roscius  zu  ermorden  und  als  er  den  Nachstellun- 
gen (?Iücklich  entgeht,  lassen  sie  ihn  durch  Caius  Erucins 
des  Valermordes  anklagen.  Cicero  wagte  es  die  Vertheidi- 
gung  zu  übernehmen,  zum  erstenmal  sassen  wieder  bloss  Se- 
natoren zu  Gericht    und    man  war  allgemein  darauf   gespannt, 
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riis  *).      In   die   Strafe  der  lex  Cornelia  de   falsis 

verliel : 

wer,  damit  er  ein  falsches  Zeugniss  ablege 
oder  ein  wahres  Zeugniss  nicht  ablege,  Geld 
genommen,  oder  damit  ein  Anderer  Jenes  thue 
oder  Dieses  unterlasse,  Geld  gegeben  halte, 
oder  wer,  um  den  Richter  durch  falsche  Zeug- 
nisse zu  hintergehen,  eine  Verbindung  mit  An- 
dern eingegangen  war,  oder  wer  einen  Richter 
bestochen  hatte  oder  hatte  bestechen  lassen ; 

wer  ein  unächtes  Testament  wissentlich  und 
böslich  niedergeschrieben  oder  als  Beweismittel 
gebraucht  oder  wer  ein  Testament  unterge- 
schoben, oder  entfremdet,  oder  entsiegelt,  oder 
vernichtet,  oder  wer  ein  Testament  bei  Lebzei- 
ten des  Erblassers  ohne  dessen  Wissen  und 
Willen  erörtnet  hatte; 

wer  ein  falsches  Petschaft  gestochen  oder 
verfertigt  und  damit  gesiegelt  oder  ein  Siegel 
abgenommen  oder  erbrochen  hatte ; 


wie  sie  sich  als  Richter  benehmen  würden.  Der  >orsilzende 
Praetor  hiess  Marens  Fannins;  Roscius  wnrde  freigesprochen. 
')  Die  genanern  Vorschriften,  die  das  Gesetz  über  die- 
ses Verbrechen  enthielt,  sind  vermiiihlich  deshalb  nicht  auf 
nns  gekommen,  weil  bald  nachher  die  lex  Pompeia  de  par- 
ricidio  den  Begriff  des  Verwandlenmordes  ausdehnte.  Nach 
derselben  verfiel  auch  die  Ermordung  gewisser,  in  dem  Ge- 
setz benannter,  entfernterer  Verwandten,  an  welchen  nach 
der  lex  Cornelia  nur  ein  iioinicidium  begangen  wurde,  der 
poena  cnlei.     Vergl.  Zacbariae  II,  133.  not.  195. 
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wer  eine  Li  künde,  die  iinäclil  oiler  veilälsclit 
war,  wisseiillicli  und  büswilliger  NVeisc  vorfcr- 
tigl  liatle ; 

wer  goUlrne  oder  sillicrnc  Münzen  auf  ir- 
gend ein(^  Weise  versclilcclitert  oder  sie  eingc- 
sdimolzen ,  oder  ^ver  Münzen  von  Zinn  oder 
lilei  in  belrügerischer  Absicht  gekaufl  oder  ver- 
kault  balle'). 
Zur  Aburlbeilung  der  einzelnen  genannten  Ver- 
brechen wurden  besondre  Criniinalgerichte,  quae- 
sliones  perpeluae,  eingesetzt,  die  (juaeslio  de  nia- 
ieslale  und  de  vi  sind  bereits  erwähnt,  man  er- 
hielt ausserdem  die  quaestio  desicariis,  die  quae- 
slio  de  venelicis,  die  quaestio  de  parricidio,  die 
quaestio  de  falso,  die  (|uaeslio  repetundarum,  die 
quaestio  peculatus,  die  quaestio  ambilus.  Zaclia- 
riae  II,  153  nennt  auch  eine  quaestio  de  adullerio 
und  eine  andere  de  j)lagiariis.  Ueber  die  Art,  wie 
die  Richterstellen  überhaupt,  und  in  einer  jeden 
einzelnen  Sache  liesetzt  werden  sollten,  enthielten 
die  Anordnungen  Sulla's  folgende  Vorschriften: 
das  Loos  bestimmte  jährlich  eine  Anzahl  Senato- 
ren zur  Verwaltung  der  Richterstellen  ,  doch  schei- 
nen mehre  Senatoren  und  nanientlich  diejenigen, 
welche  Curulische  Aedile  gewesen,  schon  an  sich 
in  den  Gerichten  gesessen  zu  haben-;.    Die  durch 


')  Zachariae   If,   135. 

*)  iiüilcla  est  ab  eo  petita,  qiiod  non  siiae  deciiriae  rnu- 
ncre  neque  ex  lege  (iudex)  sedissel,  Cic.  pr.  Clueiit.  37. 
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das  Loos  Berufenen  waren  in  drei  Decurien  ver- 
theilt  und  jeder  bestimmte  Criminalgericlite  ange- 
wiesen. Der  Vorsitzende  Praetor  schrieb  nach  er- 
hobener Anklage  die  Namen  der  zu  der  compe- 
tenten  Decurie  gehörenden  Senatoren  auf  Täfel- 
chen ,  welche  in  eine  Urne  geworfen  wurden ,  aus 
welcher  er  so  viel  Namen  herauszog,  als  nach 
dem  Gesetz  Richter  in  der  Sache  sein  sollten. 
Beide  Parteien  hatten  das  Recht  von  diesen  durch 
das  Loos  bestimmten  Richtern  drei  zu  verwerfen '), 
dem  Praetor  war  alsdann  die  Ergänzung  der  er- 
forderlichen Richterzahl  ( subsortitio)  vorbehalten. 
Die  auf  solche  Weise  endgültig  berufenen  Richter 
wurden  vereidigt  und  ihre  Namen  auf  eine  Tafel 
geschrieben,  die  öffentlich  aushing,  damit  kein 
Unberufener  zu  Gericht  sitzen  konnte  ').  Sollte 
endlich  nach  geschlossener  Verhandlung  das  End- 
urtheil  gefällt  werden,  so  stand  es  dem  Ange- 
klagten frei  anzugeben ,  oh  die  Richter  mündlich 
und  öffentlich,  oder  ob  sie  schriftlich  und  gelieim 
abstimmen  sollten  ^). 

In  wie  weit  diese  Gesetze  auch  die  Provin- 
cialen  verpflichteten,  dürfte  schwer  sein  festzu- 
stellen.     Die    Criminalgericlite    in    Italien   wurden- 


')  Nur  Falls  der  Btklagle  Senator  war,  durfle  er  diese 
Zahl  fibei schreiten.  Cic.  Verr.  1,  31.  Wie  weil  sich  aber 
diese  Au<niihme  erslreckle  ,    ist  imliekannt. 

')  Lel)cr  djs  Ganze   Ascon.  ad  Cic.   Vtrr.  I,  6. 

»)  Cic.  pr.  Cliienl.  20. 
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seil  den  älleslcii  Zeilen  entweder  von  dein  Senat 
<lirect  verwallel  (»der  standen  doch  nnler  seiner 
l)esondern  Anfsiclit  und  LeilnngM,  in  den  iihii- 
geii  Provinzen  war  die  linclisle  riclileiliclie  Ge- 
walt bei  den)  Slaltiialler.  Da  nirgends  gemeldet 
wird,  dass  Snila  jene  liclilerliehen  Ijelugnissc  der 
Cuiie  über  Italien  aufgehoben,  so  lässl  sich  an- 
nehmen, dass  der  Senat  nach  Sulla's  neuen  Ge- 
setzen nicht  bloss  in  Uom  und  der  Umgegend, 
sondern  in  ganz  Italien  das  Uecht  handhahle  und 
auch  den  I'roconsnln  und  Propraetoren  werden 
Sulla's  Beslimmin)gen  in  den  Ediclen  zur  Norm 
gedient  haben,  die  sie  über  die  Verwaltung  der 
Provinzen  erliessen  -). 

Zu  Sulla's  Polizeigesetzen  rechne  ich  die  lex 
sumptuaria.  Niemand  sollte  an  gewöhnlichen  Ta- 
gen mehr  als  drei  und  an  Festen  mehr  als  dreis- 
sig  Sesterzien  zu  einem  Mahl  verwenden  ^) ,  fer- 
ner setzte  der  Diclator  ein  Maximum  für  die  aus- 
gesuchteren Esswaaren  fest*),  andere  Vorschriften 
beschränkten  den  Aufwand,  den  man  bei  der  Be- 
stattung eines  Verstorbenen  oder  bei  einer  öfTent- 
lichen  Mahlzeit  machen  durfte,  die  man  dem  Volke 
gab  ^).     Nach    den  Pandekten  I,  3  D.  de  aleatori- 


')   l'olyb.  VI,    13  M.   Liv.   IX,   26. 

')  Cic.  cp.   ad  Qiiinl.   fr.   1,   2.      Veigl.  Schulz  Grundlage 
zu  einer  gescti.  Slaatswirtlisch.  der  Hürac-r  p.  419. 
3)  Gell.  n.  A.  II.  24. 
*)  Macrob.  .Satur.  II,   13. 
5)  Plut.  Sul.  35. 
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bus  fügt  Zacliariae  II,  175  ausserdem  liiiizu,  das& 
eine  lex  Cornelia  gegen  die  Wetten  und  Glücks- 
spiele gerichtet  gewesen  sei.  Ganz  vereinzelt 
steht  das  Gesetz,  von  dem  Hyginus  de  limilibus 
constiluendis  (bei  Goesius  p.  152)  erwähnt,  es 
habe  nach  der  Verordnung  SuUa's  Jedem  freige- 
standen, von  den  Feldwegen  Gebrauch  zu  machen. 
Wir  suchen  in  diesen  Gesetzen  des  Dictators 
vergebens  nach  einem  grossen  genialen  Grundge- 
danken. Hohe  Achtung  vor  dem  Recht  und  Ge- 
setz, strenge  und  willige  Unterordnung  des  Ein- 
zelnen unter  den  Staat  und  das  Gemeinwohl,  eine 
tief  eingewurzelte  Anhänglichkeit  an  die  Sitten  der 
Vorfahren  und  die  aus  diesen  Tugenden  entsprin- 
gende Tapferkeit  hatten  die  Römische,  Republik  zu 
ihrer  Grösse  cmporgelragen.  Mit  dem  Anfang  des 
siebenten  Jaiirhundcrts  treibt  in  den  Graccliischen 
Unruhen  das  Standesinteresse  zur  Verletzung  des 
Gesetzes  und  gibt  der  Festigkeit  des  Staats  den 
ersten  Stoss,  seit  dem  Tribunal  des  Livius  Drusus 
und  des  Sulpicius  Rufus  werden  Gesetz  und  Recht 
immer  mehr  mit  Füssen  getreten,  Gewaltthätig- 
keiten  werden  rücksichtslos  und  ohne  Scheu  vor 
dem  Gesetz  geübt.  Das  Interesse  des  Staats  tritt 
in  den  Hintergrund,  einzelne  Männer  werden  die 
Leiter  der  Ereignisse,  persönliche  Interessen  ver- 
flechten sich  auf  das  Engste  mit  dem  Staalswohl, 
welches  endlich  in  SnIIa's  Sieg  ganz  in  den  Hin- 
tergrund gedrängt  wird.  Ilass  und  Willkür  grei- 
fen  in  die  heiligsten  Güter  der  Bürger  ein,   trei- 
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hen  den  Gogncr  von  Hai)  und  Gut  und  hcluhiien 
mil  dem  Kauhe  die  eignen  Anliänger.  Konnten 
<]ie  aus  ihrem  Besitz  Verlriehenen ,  die  ihrer  lU-chte 
IJeraid)l('n,  konnten  die  auf  Kosten  ihrer  .Mitl)iir- 
ger  Bereiclierten  in  diesen  Massregeln  die  llerr- 
schalt  des  Ciesetzes  anerkennen?  Der  Staat  büsstc 
die  moralische  Aclitung  in  den  (ieimiilieru  S(  iner 
Bürger  ein,  den  (irnndjdeiler  seiner  Krad  und 
Macht,  die  Aclitung  vor  Hecht  und  Gesetz,  jenes 
Prinzip  heidnisch -Römischer  Sittlichkeit  wurde  in 
den  Gemnthern  der  Bürger  erschüttert  und  aufge- 
hoben. Sulla  verrückte  mit  seiner  Verfassung  und 
seinen  Einrichtungen  das  Grunditrinzip  des  altrö- 
mischen Staatslebens,  nicht  mehr  das  Interesse 
der  Republik  und  des  Vaterlandes  ^\ird  zum  Kern 
<\er  öirenilichen  Bestrebungen  gemacht,  alle  Fäden 
seiner  Gesetze  laufen  darauf  hin.tus  dem  persönli- 
chen Interesse  zu  dienen,  alle  Macht  und  Gewalt 
für  den  einzelnen  Gewalthaber  zu  concentriren 
und  zu  befestigen.  Der  Senat  besteht  ans  seinen 
Kreaturen ,  daher  erhält  er  wichtige  Befugnisse, 
aber  die  höchste  Körperschaft  des  Staates  ist  völ- 
lig unfrei  und  abhängig  von  dem  Willen  des  Di- 
ctalors.  Er  darf  es  wagen  auf  olTnem  Markte  ei- 
nen ihm  misslälligen  Candidaten  des  Consulats 
niederstechen  zu  lassen.  Die  Magistrate  und  Statt- 
halter sind  trotz  ihrer  äussern  Scheinwürde  ohne 
Einfluss,  sie  unterliegen  der  ängsilichen  Bewa- 
<'hung  von  Seiten  des  Dictators,  die  härtesten 
Strafen    bedrohen    eine   Auflehnung   gegen    seinen 
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Willen.  Selbst  Priester  und  Religion  stehen  in 
seinem  Dienste.  Die  maiestas  popnli  ist  ein  lee- 
rer Schall  geworden  durch  die  Schwächung  und 
gänzliche  Umgeslaltung  der  tribunicischen  Gewalt, 
durch  die  untergeordnete  Stellung  in  Bedeutuogs- 
losigkeit  der  Tributcomitien  und  durch  die  Ueber- 
iFt^^gung  der  Gerichte  an  den  Senat.  Es  gab  in 
dieser  Verfassung  kein  belebendes,  verjüngendes 
Moment,  sie  widersprach  dem  Zeitgeist  und  der 
Bildungsstufe  der  damaligen  Römer,  sie  wollte  un- 
geschehen machen ,  was  seit  Menschengedenken 
den  Umständen  eingeräumt  war,  sie  mussle  in 
sich  erstarren  und  absterben  oder  umgestaltet 
werden  durch  eine  neue  Revolution. 


Zwölfter  AbscliniK. 

Sullas  letzte  Lebensschicksale  und  Tod. 

Die  Ruhe  schien  hergestellt  und  befestigt  zu 
sein.  Im  Vollgenuss  der  Macht  und  des  Glückes, 
gesättigt  in  seiner  Ruhm-  und  Herrschsucht,  fasste 
Sulla  den  Entschluss  in  den  Privatsland  zurück- 
zukehren*).  Das  öffentliche  Leben  und  die  Staats- 


')  Sulla's  freiwilliges  Scheiden  von  der  llerrschergcwall 
isl  sehr  verschieden  beurlheilt  worden.  Ich  glanbe  die  von 
mir  im  Text  kurz  angedeuteten  Gründe  werden  die  richtigen 
Ursachen  enlhailen.  Julius  Caesar  erblickte  in  der  Handlung 
nur  Thorbeil,    Sulla   zeige,    dass  er  nicht    einmal  das  politi- 
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vcrwaltiiiij^  koiinlon  iliin  keine  neue  Kliren  und 
Triiinife  nu'lir  bereilen,  or  halle  sie  alle  im  Uc- 
bermass  genossen,  wohl  aber  Mühen  hietcn  und 
Sorben.  Er  zog  das  Vergnügt'n  und  ungeslörle 
Scj^welgerei  der  Arheil  und  den  Geschilllen  vor, 
vielleichl  nagle  aueh  schon  jelzl  die  Krankheit  an 
ihm.  Als  aus  den  (lonsujarconiilien  für  675  (79 
a.  eil. )  I'uliJius  Servilius  Valia  und  Appius  Chui- 
dius  I'ulcher  hervorgegangen  waren,  erschien  er 
am  Anfang  des  Jahres  aul'  dem  Forum  mit  seinen 
Licloren  und  der  Leibwache,  bestieg  die  Redner- 
biihne  um!  erklärte  mit  lauter  Stimme,  dass  er 
seine  Diclatur  niederlege  und  bereit  sei  sich  auf 
Verlangen  wegen  seiner  Amisführung  zur  Rechen- 
schaft zu  stellen.  Aber  un)geben  von  seinen  Tra- 
banten, von  seinen  Freunden  und  von  dem  Schrek- 
ken  seines  Namens  blieb  er  ungefährdet,  INiemand 
wagte  eine  Anklage  gegen  ihn  zu  erbeben.  Alles 
wich  ilmi  ehrerbietig  aus  dem  Wege,  die  Rürger 
schwiegen,  wenngleich  mit  stillveriialtenem  Ilass 
und  Groll  im  Herzen.  Nur  ein  Jüngling  hatte  den 
Mulb  ihm  mit  Vorwürfen  und  Beschuldigungen  zu 
folgen,   als  er    nach    seiner  Wohnung   zurückging. 


sehe  ABC  jjeksnnt,  nesciisse  liUeras,  Siieton  Coes.  77.  Za- 
chariae  sielil  in  dem  Knlscliluss  eine  grossrnülhige  und  weise 
SellisUiberwiiidiing,  es  sei  edel  von  dem  Diclalor  gewesen, 
dass  er  nicht  wie  Ciomweil  fnr  seinen  Sohn  die  Naclifolge 
zu  erhahen  sich  bemühte.  Halte  Zachaiiae  Pintarch  anf- 
meiksamer  gelesen,  so  würde  er  gef.indcn  haben,  dass  Snl- 
la's  einziger  Sohn  damals  bereits  gestorben  war. 
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Sulla  ging  ruliig  bis  zur  Tliüre  seines  Hauses, 
wo  er  sich  umwandle:  „Du  wirst  Iiewirkon,  das» 
ein  küulliger  Dictator  seine  Würde  nicht  nieder- 
legen wird ! " 

Sulla  lebte  nach  Niederlegung  der  Dictalur 
nur  ein  Jahr.  Die  Freuden  des  Lebens  noch  ein- 
mal möglichst  ungestört  zu  geniessen  war  seine 
Aufgabe,  er  schwelgte  in  vollen  Zügen.  Dabei  aber 
versagte  er  es  sich  nicht,  so  oft  es  ihm  beliebte, 
nach  wie  vor  mit  unumschränkter  Willkür  und 
gewohntei'  Grausamkeit  in  die  Verwaltung  einzu- 
greilen.  Noch  zehn  Tage  vor  seinem  Tode  ver- 
fügte er  durch  einen  Machtspruch  über  das  Ge- 
meindewesen der  Puleolaner,  wo  Zwiespalt  ausge- 
brochen war;  den  Decurio  dieser  Stadt,  Granius, 
liess  er  in  seine  VVohnung  kommen  und  hier,  ei- 
nen Tag  vor  seinem  Dahinscheiden,  erwürgen, 
weil  er  in  der  Erwartung,  dass  Sulla  bald  sterben 
werde,  zum  Aufbau  des  Capitols  nicht  beisteuern 
wollte  *).  Der  Wunsch ,  das  Capitol  wieder  her- 
gestellt zu  sehen,  soll  Sulla  heftig  verfolgt  haben, 
nach  Plinius  und  Tacitus^)  bemerkte  er  sterbend: 
„seinem  Glücke  habe  nur  das  Eine  gemangelt, 
dass  er  das  Ileiliglhum  nicht  habe  einweihen 
können." 


')  IMiil.  Süll.  37.     Daraus  macht  Zachariae  eine  Summe 
welche  Granius  dem  Staate  schuldete. 

2)  Plin.  h.  n.  VII,  44,    Tacit.  h.  111,  72. 
Lau,  Sulla.  28 
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Er  widmole  Hercules    den  zeliiiloii  Tlieil  sei- 
nes   Vermögens'),   und  ^al»  dem  Volke  \\ie(l('rIioll 
kostbare  Gaslmälili'r  und  Siiieie.     Seine  Verscliwen- 
dun;^    war    dai)ei    nut^eheuer,    läylicii    wurde    eine 
Moui;e    iil)rig  gehliehener  Speisen    inid   Leckereien 
in  die  Tiher  geworfen,    und  man  Irank  40j;ihrigen 
und  noch  altern  Wein.      Während  dieser  I>ustl)ar- 
keiton,     die    viele    Tage    währten,    liel    Metella    in 
eine    Krankheit,    an    der   sie   starb.      Die   Priester 
rielhen    ihm   sein  Haus  durch    keinen  Todten  ver- 
unreinigen zu  lassen,  ob  er  sich  deshalb  von  der 
kranken  Melella  schied ,    um    sie   aus  seiner  Woh- 
nung   unter    anständigem    Vorwande     schaffen    zu 
können,  oder  ob  es  geschah,  weil  seine  Begierden 
bereits    durch  Valeria  erregt    waren,   bleibe  dahin- 
gestellt.     Er  schonte  wenigstens  bei  iMetella's  Eei- 
chenbegängniss    keine    Kosten,    unbekümmert    um 
das    eigene    Gesetz ,     welches     den    übertriebenen 
Aulwand    bei   den  Traueimahlen  verpönte.      Gleich 
darauf  gab  er  Spiele  und  Fechlerkämpfe,    bei  de- 
nen es  ebenso  verschwenderisch  und  ausschweifend 
herging;  hier  feierte  er  seine  Verlobung  und  Ver- 
mählung mit  Valeria ,  einer  Frau  von  schöner  Ge- 
stalt   und    vornehmem    Geschlecht.      Sie    war    die 
Tochter    des  Messala    und  Schwester   des  Redners 
Ilortensius,    und    gebar    nach    Sulla's    Tode    eine 
Tochter,     welche    nach     der    gewöhnlichen     Sitte 


•)  Plnt.  Süll.  35. 
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den  Namen  Postiima  erhielt.  Ausserdem  hin- 
lerliess  der  Dictalor  zwei  unmündige  Töchter  von 
Metella ,  sein  Sohn  war  kurz  vor  der  letztem  ge- 
storben*). 

Ungeachtet  seiner  Verbindung  mit  Valeria 
setzte  Sulla  den  Umgang  mit  Tänzern  und  Sän- 
gern, mit  Gauklern  und  Mimen  und  mit  Weibern 
fort,  und  brachte  alle  Tage  mit  ihnen  in  Lust- 
harkeilen und  Trinkgelagen  zu.  Am  Meisten  gal- 
ten bei  ihm  die  Schauspieler  Roscius,  Sorix  und 
Äletrobius.  Er  hatte  sich  auf  sein  Campanisches 
Landgut  bei  Puteoli  zurückgezogen,  es  ist  mir  völ- 
lig unbegreiflich,  wie  Zachariae  behaupten  kann, 
dort  habe  er  die  Langeweile  des  Alters  in  der 
Einsamkeit  durch  Erinnerungen  an  die  Vergangen- 
heit verscheucht  und  seinen  Körper  durch  Jagd 
und  Fischerei  geslärkt.  Es  sei  eine  Verleumdung, 
wenn  Plularch  ihn  an  der  Flhiriasis  sterben  lasse. 
Appian  erzähle   richtig  Sulla's  Ende   so  -} :    in    ei- 


')  f'liil.  Sull.37.  Die  Stelle,  an  welcher  Plutarch.  (Snil. 
35)  die  Spiele  erzahll,  die  zu  Valeria's  Ehren  gegeben  wur- 
den, ist  fiir  den  Streit  wichtig,  der  unter  den  Archäologen 
über  die  frage  herrscht,  oh  in  den  alten  Theatern  auch 
Frauen  zugegen  gewesen.  Es  heisst  hei  Plutarcli :  Damals 
waren  noch  nicht  die  Plätze  der  Männer  und  Frauen  auf  den 
Theatern  von  einander  abgetrennt,  sondern  sie  sassen  unter 
einander  vermischt,  ovtko  6i  töjv  rönwv  6i€(XiXQifx^y(ov, 
n>l>l'  fTi  rov  S^fUTQOu  av^uiyuvg  aväouat  xai  yvvui^lv 
oVTog  u.  s.  w. 

*)  App.  b.  c.  I,  105. 
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nein  Traume  ans  Silieiden  gemalmt,  liahc  er  seine 
Frciuule  versamnioll  imhI  sein  Teslanienl  nieder- 
gesclirieben  und  vollzogen.  Am  Abemle  desselben 
Tages  sei  er  vom  Fieber  ergrillen  worden  und  in 
der  folgenden  IVacbl  gestorben. 

Ich  muss  abermals  mein  Ikulauern  ausspre- 
chen, dass  Zacbariae  eine  so  arge  Unbekanntsehalt 
mit  den  Quellen  an  den  Tag  legt.  Auch  aus  Ap- 
pian,  hätte  er  ihn  wirklich  gelesen,  würde  er 
entnommen  haben ,  in  welcher  zügellosen  ünge- 
bundenlieit  Sulla  tlie  Ausscbweilungen  seiner  Ju- 
gend in  Puteoli  erneuerte.  Diese  Lebensart  ver- 
schlimmerte seine  kür|»erlicb(?n  Leiden,  die  er  so 
viel  als  möglich  verhehlt  halte.  Innere  Geschwüre 
brachen  auf,  das  Fleisch  gerieth  in  Fäulniss,  keine 
Bäder  und  l^einigungen  halfen,  Würmer  und  Un- 
geziefer zehrten  an  dem  lebendigen  Leibe,  Plu- 
tarch  entwirft  eine  grauenvolle  Schildennig  von 
der  seltenen  Krankheit  des  Dictators  *).  Er  fühlte 
das  kommende  Ende  '^)  und  schloss  zwei  Tage  vor 
dem  Tode  das  22.  Buch  seiner  Memoiren  mit  der 
Bemerkung:    Chaldaeer   i)ätten    ihm   vorhergesagt. 


')  Vor  Sulla  slarben  an  der  Flhiriasis  nach  Plulr;ich  der 
Fiiosof  Pherecydes,  der  Oiclilcr  Allmann,  ferner  Acasliis, 
Sohn  des  l'elias,  der  Rechlsgclehrte  Mucins  und  der  Ciiicier 
Eunus,  bekannt  durch  die  erste  .Sklavenempörung  auf  Si- 
cilien. 

*)  .\uch  nach  Plul.  Sul.  37  und  nach  Val.  Max.  X.\,  33 
hatle  ein  Traum  Sulla  auf  den  Tod  vorbereitet. 
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■er  würde  nach  einem  ruhmvollen  Leben  in  der 
besten  BliUlie  seines  Glückes  sterben.  Die  hef- 
tige Aufregung,  in  die  ihn  der  Vorfall  mit  Gra- 
niiis  versetzte,  beschleunigte  seine  Auflösung,  ein 
Blulsturz  machte  seinem  Leben  ein  Ende. 

Sobald  sein  Tod  in  Rom  bekannt  wurde,  dach- 
'ten  seine  Anhänger  auf  das  feierlichste  Leichen- 
begängniss.  Dagegen  erhoben  sich  seine  Gegner, 
an  deren  Spitze  Marcus  Aemilius  Lepidus ')  stand, 


■)  Lcpidus,  mit  Appuleia,  einer  Tochter  oder  Enkelin 
•des  Tribuns  L.  Appuleiiis  Salurninus  vermählt,  gehörte  bis 
671  (83  a.  Ch.)  zu  den  Anhängern  des  Marius,  wie  Viele 
■wechselte  er  bei  SuUa's  Sieg  die  Partei.  Im  Jahre  674  (^0 
a.  Ch.)  war  er  nach  verwalteter  Praetnr  nach  Sicilien  als 
Propraetor  gegangen,  bei  seiner  Hückkehr  wegen  Erpressun- 
gen belangt,  wusste  er  durch  Drohungen  die  Ankläger  zu  be- 
wegen, den  anhängig  gemachten  Prozess  fallen  zu  lassen. 
Auf  Pompeius  Verwenden  erhielt  er  fiir  676  (78  a.  Cii.)  das 
Consulat,  sehr  wider  Sul'a's  Willen,  Plut.  Pomp.  15  und 
-Süll.  34.  Der  Bürgerkrieg,  den  er  in  den  Jahren  676  und 
677  erregle,  gehört  nicht  mehr  in  diese  Abhandlung,  unter 
den  Bruchstücken  der  verloienen  Rumischen  Geschichte  des 
Sallust  findet  sich  eine  merkwürdige  Hede  des  Lepidus,  die, 
■nach  deBrosses,  nicht  öflenllich  vor  dem  Volke,  sondern  in 
geheimer  Versammlung  der  Gegner  Snlla's  gehallen  wurde: 
,,Eure  Milde  und  RechtschafTenheit,  Quirlten,  durch  die  iiir 
■bei  allen  Vulkern  gross  und  berühmt  geworden  seid,  gerei- 
■chen  mir,  im  Begriff  gegen  die  Tyrannei  des  Lucius  Sulla 
aufzutreten,  in  doppelter  Hinsicht  zur  grössten  Besorgniss. 
Was  ihr  selbst  nämlich  für  schädlich  hallet,  das  mögt  ihr 
auch  Andern  nicht  zutrauen,  und  so  lasst  iiir  euch,  fürchte 
ich,  von  Jenem  läuschen,  dessen  ganze  Slülze  auf  treulosea 
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allein  ron)j)cius,  oLwol  iiiihT  Siilhi's  Froiiiulen  al- 
lein   in    dessen    Teslamcnt    übi'iganycn,    Lraclile 


Verliicclieii  beruht  und  der  sich  niclil  anders  sicher  glaiihl, 
als  wenn  ci',  auf  eure  Furclil  bauend,  immer  sclilccliler  und 
ruchloser  wird,  wahrend  ihr  in  eurem  Klende  gleich  Gefan- 
genen sogar  die  Sorge  um  eure  Freiheit  schwinden  lasst. 
Oder  sollte  euch  diese  wirklich  am  Herzen  liegen,  so  fürchte 
ich  zweitens,  dass  ihr  euch  mit  der  Ai^wendung  der  euch 
drohenden  Gefahren  begnügen  mugt,  ohne  zugleich  eure 
Feinde  zn  bestrafen. 

Seine  Trabanten  fuhren  zwar  berühmte  Namen  und  ha- 
ben die  musterhaftesten  Beispiele  ihrer  Vorfahren  vor  Augen, 
aber  dennoch,  nicht  genug  kann  ich  mich  darüber  verwun- 
dern, sie  erniedrigen  sich  zu  seinen  Sklaven,  um  nur  über 
euch  zn  herrschen,  ja  dieses  zwiefache  Unrecht  ist  ihnen 
lieber,  als  das  unvergleichliche  Kcclit  in  gemeinsamer  Frei- 
heit mit  euch  zu  leben.  0,  der  vortrefTiichen  Nachkommen- 
schaft eines  Brutus  und  der  Aemilier  und  der  l.utatier,  wel- 
che nur  geboren  scheint,  um  zu  zerstören,  was  diese  ihre 
Vorfahren  durch  Tapferkeit  erwarben!  Denn  was  Anderes 
vertheidigten  Jene  gegen  Pyrrhus,  gegen  liannibal,  gegen 
Philippus  und  Antiochus,  als  die  Freiheit  und  den  väterli- 
chen lleerd  und  das  fiecht,  Niemand  als  den  Gesetzen  zu 
gehorchen?  Doch  alle  jene  Guter  hat  euch  jener  zweite 
wilde  Romullis  entrissen,  er  behält  sie  als  Eigenthum,. 
gleichsam  als  hätte  er  sie  von  Barbaren  und  auswärtigen 
Feinden  erbeutet.  Nicht  gesättigt  ist  er  durch  das  Blut  so 
vieler  geopferten  Heere,  noch  durch  das  eines  Consuls  und 
anderer  berühmten  Bürger,  welche  das  Kriegsgeschick  dahin 
gerafTi  hat,  vielmehr  hat  ihn  das  Glück,  das  doch  den  Zori> 
der  meisten  Menschen  in  Mitleid  umwandelt,  nur  noch  grau- 
samer gemacht.  Ja  er  allein  von  allen  Menschen,  so  weit 
man  denken  kann,  hat  selbst  über  diejenigen,   welche  künf- 
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Iheils    (lurcli    Bitten    und    Schmeiclieleien,     tlieils^ 
durch  Drohungen   die  Opposition   zum  Schweigen. 


tig  erst  geboren  werden,  schon  Strafe  verliängt,  damit  ihnen 
selbst  das  Leben  nicht  gewisser  wäre,  als  das  zu  erduldende 
Unrecht.  Und  dieser  Bösewicht  wiithet  mittelst  seiner  grän- 
zenlosen  Verbrechen  noch  immer  fort  in  aller  Sicherheit, 
während  euch  die  Furcht  vor  noch  härterer  Sklaverei  ah- ; 
schreckt,    eure  Freiheit  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Ermannt  euch,  Quirlten,  und  kämpft  für  eure  Freiheit,.: 
damit  nicht  in  Jenes  Händen  die  Früchte  eurer  Siege  ver- 
bleiben. Es  ist  nicht  mehr  Zeit  zu  säumen  oder  den  Bei- 
stand der  Götter  durch  Gelübde  zu  erflehen.  Doch  ihr  hofft 
vielleicht,  dass  er  endlich  aus  Ueberdruss  und  Scham  über 
seine  Tyrannei  zu  seiner  nur  grössern  Gefahr  auf  Alles  ver-, 
ziehten  werde,  was  er  sich  millelst  seiner  Verbiechen  ange- 
eignet hat;  aber  wahrlich  er  ist  so  weit  gegangen,  dass  ihm. 
kein  Ruhm  über  seine  Sicherheil  geht  und  dass  er  Alles  für 
ehrenvoll  hält,  was  zum  Bestehen  seiner  Tyrannei  dient. 
Dahin  sind  jene  Rohe  und  Müsse,  welche  von  vielen  Recht- 
schaffenen den  beschwerlichen  Ehrenstellen  vorgezogen  wer- 
den! In  jetziger  Zeit,  Quirlten,  hat  man  nur  die  Wahl  zwi- 
schen Sklaverei  und  Herrschaft.  Wer  keine  Furcht  ertragen 
will,  muss  Furcht  gebieten.  Oder  bleibt  uns  etwas  Anderes 
iibrig?  gellen  etwa  noch  menschliche  Rechte,  oder  werdea 
göttliche  noch  heilig  gehalten?  Das  Kömische  Volk  ist  be- 
raubt  seiner  Herrschaft,  seines  Ruhmes  und  seiner  Rechte, 
bis  zur  Ohnmacht  geschwächt  und  verachtet,  besitzt  es  nicht 
einmal  so  Viel,  dass  es  ein  Sklavenleben  fuhren  kann.  Die 
tapfern  Völker  Laliuins  Hnd  Italiens,  welche  ihr  mit  dem 
Bürgerrecht  beschenkt  habt,  werden  an  der  Ausübung  ihres 
Rechts  durch  einen  einzigen  Menschen  gehindert.  In  der 
Willkür  eines  Einzigen  sind  Gesetze,  Gerichte,  Schatz,  Pro- 
vinzen, Könige,  selbst  der  Bürger  Tod  und  Leben.     Vor  eu- 
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'Die  Lciclie  wurde  auf  einem  verjiioldcleM  Hette  von 
«(lampanien   clurtli   Lalium  nach  Honi  gclalneii )  vor 


ren  Angen  bat  man  Menschenopfer  gebraclil  und  Grnber  mit 
Uilrgerhltil  getränkt.  Was  bleibt  Mannern  Anderes  iibrig,  als 
ilas  Sklavenjoch  abznwerfen  oder  heldenniiilliig  zu  sleilien? 
Ist  doch  Allen  einerlei  Erde  von  der  Natur  bestimmt,  selbst 
Denen,  die  sich  mit  Eisen  bekleiden,  und  Niemand,  er  sei 
denn  weibischen  Gemüths,  erwartet  seinen  Tod,  ohne  nicht 
Alles  für  seine  Reitung  zu  wagen.  Freilich  Sulla  nennt  mich 
einen  Aufruhrer,  weil  ich  Klagen  führe  (iher  die  Trofaen 
seiner  ßiirgerkriege,  seiner  Beschuldigung  zu  Folge  suche  ich 
Krieg,  während  ich  die  Rechte  des  Friedens  zurückfordere. 
Nun  wahrlich,  das  heisst,  ilir  könnt  unter  seiner  ilerrschafl 
nicht  anders  ungefährdet  und  hinreichend  sicher  sein,  als 
wenn  ihr  zugebt,  dass  der  Ficener  Vettius  und  der  Schrei- 
ber Cornelius  mit  Recht  das  fremde  Eigenthum,  was  sie  ver- 
schwenden, erworben  haben,  und  als  wenn  ihr  es  billigt, 
dass  man  unschuldige  Bürger  wegen  ihres  Vermögens  pro- 
scribirt,  berüiinile  Manner  zu  Tode  gepeinigt,  die  Stadt  durch 
Ermordungen  und  Verbannungen  entvölkert,  und  die  Guter 
der  unglücklichen  Bürger  gleich  Cimbrischer  Beute  feilgebo- 
ten oder  verschenkt  hat.  Freilich  wirft  er  mir  vor,  dass 
ich  selbst  Güter  der  Proscribirlen  besitze,  aber  war  es  nicht 
der  grösste  seiner  Grauel,  dass  weder  ich  noch  Jemand  si- 
cher sein  konnte,  welcher  rechtschafTen  handeln  wollte? 
Dessenungeachtet  aber  will  ich  Alles,  was  ich  damals  ans 
Furcht  kaufte  und  haar  bezahlte,  den  Eigenthumern  rechtli- 
cherweise zurückgeben,  und  ich  will  nicht  leiden,  dass  Bür- 
ger auf  irgend  eine  Art  des  Ihrigen  beraubt  sein  sollen.  Es 
sei  genug,  dass  Römische  Heere,  wie  von  Wnth  eigrifTen, 
gegen  einander  gekämpft  und  die  WafTen  von  auswärtigen 
Feinden  gegen  sich  seihst  gewendet  halten.  Es  mögen  end- 
lich aufhören  alle  Verbrechen  und  Schandihaten,  über  welche 
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ihr  her  gingen  24  Lictoren  mit  ihren  Beilen,  Rei- 
ter  folgten    und  bewadnetes  Fussvolk   machte  den 


freilich  Sulla  so  wenig  Rene  empfindet,  dass  er  ihre  Voll- 
fiihiiing  sich  zum  Ruhme  rechnet  und  dass  er  in  denselben, 
wenn  dies  niögiich  wäre,   noch  weiter  gehen  möchte. 

Jedoch  nicht  was  ilir  von  ihm  denket,  sondern  was  ihr 
wagen  raöget,  liegt  mir  am  Herzen.  Seine  Macht  ist  zwar 
iinleigraben ,  denn  sie  ruht  auf  schwachen  Stützen,  wenn 
aber  Jeder  von  euch  warten  will,  bis  der  Andere  anfange, 
so  werdet  ihr  durch  eure  Trägheit  eher  überwunden  sein, 
als  es  euch  verstauet  sein  wird  ihn  zu  nberwinden,  der  sich 
schon  wegen  eurer  L'nenlschlossendeit  den  Beinamen  des 
Glücklichen  beizulegen  wagen  durfte.  Denn  wem  ist  wol  der 
gegenwärtige  Zustand  erwünscht  ausser  seinen  Helfershelfern, 
welche  sich  mit  seinen  Schandthaten  gleichfalls  befleckt  ha- 
qen?  wer  wünscht  nicht,  dass  Alles  anders  gekommen  wäre? 
etwa  die  Soldaten,  welche  mit  ihrem  Ülute  einem  Tarrula 
und  einem  Scyrrus,  den  verworfensten  Sklaven,  Reichthümer 
erkauft  haben?  etwa  diejenigen,  denen  hei  der  Bewerbung 
«im  Aenitcr  und  Khrenstellen  ein  Fufidius  vorgezogen  wird, 
dieser  erbärmliche  Scherge,  welcher  Ehrenstellen  nur  be- 
schimpfen kann?  Daher  beruht  mein  grössles  Vertrauen  auf 
dem  siegreichen  Heere,  welclies  für  so  viele  Wunden  und 
Beschwerden  Nichts  als  einen  Tyrannen  erhallen  hat.  Denn 
unglaublich  ist,  dass  die  Soldaten  die  Waffen  geführt  haben 
sollen,  um  die  Macht  der  Tribüne  nmziistossen,  oder  um  sich 
gar  selbj-l  aller  Hechte  und  jedes  Antheils  an  der  Gerichts- 
barkeit zu  berauben ,  wofür  sie  freilich  den  ausgezeichnetsten 
Lohn  erhalten  hallen,  da  sie,  in  Sümpfe;  und  Wälder  ver- 
wiesen, selbst  einsehen,  dass  sie  sämmllich  nichts  als 
Schmach  und  Neid,  wenige  Günstlinge  aber  alle  Beluhnungen 
geeindlel  haben.  Aber  warum  schreitet  er  mit  so  starker 
Begleitung  und    mit   solchem   Stolze   einher?    etwa  deswegen. 
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Scliliiss.  Alis  iilli'ii  (".('gnidni  Itjilicns  sliünilcii 
Siilla's  Vclor;uu'n  von  üircii  Laiulsilzcii  luiliei, 
um  ilircni  Keldlitrrii  )jci  seiiiom  J.eiclienbcgäiigniss 
die  letzte  Ehre  zu  erweisen.  Unter  Traiiernmsik 
und  allem  Pomp  erreiclile  der  Zug  die  Tliore 
Roms,    wo    er   den    liüclislen    Glnnz    erhielt.      Es 


weil  seine  Lasier  dincli  sein  niisseroidenlliclics  Glück  zum 
Verwundern  in  Scli.illcn  gcslelll  werden?  gewiss,  sobald  sein 
Gluck  nur  siiiU,  wird  er  ebenso  sehr  veracliiel  werden,  als 
er  vorlier  furclilbnr  war  —  oder  auch  deswegen,  weil  er  sich 
gar  den  Schein  gibl,  Kinirachl  nnd  Frieden  liergeslelit  zu 
liabcn?  Denn  mit  solchen  Naracn  sclmiückl  er  seine  Ver- 
rnclilheit  nnd  seine  Iliirgcrmorde.  Der  friede,  sagt  er,  kann 
auf  keine  andere  \^eise  dem  Römischen  Volke  gesichert  wer- 
den, als  wenn  der  Landmann,  die  beklagenswcriheste  Beule 
des  Bürgerkamjifes ,  aus  seiner  Besitzung  vertrieben  bleibt, 
und  als  wenn  die  Gesetze  und  alle  Geridite,  die  in  den 
Händen  der  Römischen  Bürger  waren,  in  seiner  Willkür  ge- 
lassen werden.  Wenn  iiir  Das  Frieden  und  F-inlraclit  nen- 
nen wollt,  dann  billigt  nur  aucli  immerhin  die  grössten  Zer- 
rüttungen und  den  Untergang  der  Repiiblik,  dann  klatscht 
Beifall  allen  Gesetzen,  die  er  euch  auflegt,  ertragl  das  Skla- 
venjoch,  um  nur  Hube  zu  liaben,  und  zeigt  den  Nachkom- 
men, wie  das  Römische  Volk  mit  eignem  Blute  seine  Kneclil- 
schaft  erkauft.  Was  mich  betrifl'i,  so  halte  ich  mit  dem 
Consulate  Alles  erreicht,  was  nur  für  den  Glanz  meines  Hau- 
ses lind  fiir  persönliche  Ehie  und  Siclierbeit  wünschenswerth 
war,  doch  frei  liin  ich  von  aller  Si'lbslsuilit  und  eine  ge- 
fahrvolle Freiheit  ist  mir  unendlich  lieber,  als  eine  ruliige 
Knechlscliafl.  Ist  dieses  auch  eure  Gesinnung,  0"iiilcn,  so 
haltet  euch  zu  dem  Consul  Maicus  Aemilius  Lepidus,  und 
ihr  werdet  unter  seiner  Führung  und  Aufsicht,  so  die  Götter 
nur  günstig  sind,  wieder  zur  Freiheit  gelangen." 
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schlössen  sich  an  die  Leiche  in  feierlicher  Amls- 
Iracht  die  Consuhi  und  die  übrigen  Magistrate  mit 
den  Zeichen  ihrer  Würde ,  die  Augurn  und  alle 
Priester  und  Priesterinnen,  die  Jungfrauen  der 
Vesla,  der  ganze  Senat,  sämnUliche  Ritter  und 
die  Legaten  und  Centurionen  aller  Legionen,  die 
unter  dem  Todten  gedient  hatten.  Zweitausend 
goldene  Kronen  wurden  dem  Leichenwagen  voran- 
gelragen,  welche  die  Freunde  Sulla's,  seine  Le- 
gionen und  einzelne  Italische  Slädle  in  Eile  hatten 
verfertigen  lassen;  die  Frauen  Homs  hatten  eine 
solche  Menge  Specereien  zusammengebracht,  dass 
sie  in  210  Körben  getragen  werden  musste.  Das 
Bild  des  Dictators  und  das  eines  Lictors  war  in 
Lebensgrösse  aus  Weihrauch  verfertigt.  Während 
der  Zug  durch  die  Strassen  nach  dem  Forum 
ging,  wurden  abwechselnd  Chöre  gesungen,  und 
zahllose  Tubas  geblasen,  von  Zeit  zu  Zeit  er- 
schallten dem  Geschiedenen  heilwünschende  Zu- 
rufe, zuerst  vom  Senat,  dann  von  den  Rittern 
und  den  Legionen,  zuletzt  von  dem  ganzen  Volke. 
Man  machte  einen  Anhalt  auf  dem  Markte  vor 
der  Rednerbühne,  der  Consul  L.  Marcius  Philip- 
pus  hielt  die  Gedächlnissrcde.  Die  rüstigsten 
Senatoren  trugen  alsdann  die  Leiche  auf  einem 
vergoldeten  Paradebett  nach  dem  Marsfeld,  um 
5ie  hier  zu  verbrennen.  Es  geschah  dies  erst 
um  die  neunte  Stunde  des  Tages,  weil  der  Him- 
mel mit  Wolken  überzogen  war  und  man  einen 
Regen  vermuthete.     Ein  starker  Wind   erhob  sich 
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aber,  als  dor  SdieiLeiliaurL'n  aiigezüiidul  wurde, 
und  Lraclile  ihn  in  volle  l-laniineri,  so  dass  der 
luir[>er  sclmcll  vcr/elirL  war.  (Ileicli  darauf  liel 
ein  starker  Hegen,  das  Vulk  sagte:  ,,das  (ilück 
habe  Sulla  weder  im  F^eben  noch  im  Tode  ver- 
lassen." 

Sulla  war  der  tisle  von  allen  l'alricischen 
Corneliern,  der  verordnet  hatte,  dass  nach  sei- 
nem Tode  sein  Kör|)er  nicht  beerdigt,  sondern 
verbrannt  werden  sollte,  wahrscheinlich  aus  Furcht, 
meint  Cicero'),  auch  seine  Gebeine  könnten  einst 
ausgegraben  und  n)isshandelt  werden,  wie  er  selbst 
es  mit  den  irdischen  Resten  des  Marius  gellian 
halte. 

Seine  Asche  wurde  aul  dem  Campus  ^Fartius 
beigesetzt,  eine  Ehre,  die  jedesmal  durch  einen 
Senats-  und  Volksbeschluss  besonders  ausgezeicli- 
neten  Männern  zuerkannt  wurde.  Auf  dem  Grab- 
raahl  las  man  eine  Insclirift,  Sulla  soll  sie  selbst 
angegeben  haben: 

,,Er  übertraf  seine  Freunde,  die  ihm  Gutes, 
und  seine  Feinde,  die  ihm  Böses  zugefügt, 
durch  Wiedervergeltung!" 

So  lange  er  lebte,  hatte  sein  Ansehn  Alles  im 
Gleichgewicht  erhalten.  Als  der  Zwang  aufgehört» 
wurden  die  Parteien  wieder  lliälig.  Vorerst 
herrschte  die  Nobilität,  das  Volk  sehnte  sich  nach 


')  Cic.  de  legb.  II,  22. 
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einem  Marius,  der  die  Instilutionen  des  Dictalors 
aufhebe.  Besonders  wünsclile  es  die  Herstellung 
der  poteslas  Iribunicia.  Der  ordo  equester  ver- 
langte nach  der  Jurisdiction  und  ausserhalb  Roms 
war  durch  die  Proscriptionen  und  die  Colonieu 
ein  neuer  Bürgerkrieg  vorbereitet.  In  Spanien 
stand  Sertorius  an  der  Spitze  gefährlicher  Feinde 
und  in  Asien  rüstete  der  unernuidliche  Milhridales- 
zu  einem  dritten  Kriege. 


Druck  %on  H    W.    Scliniitlt   in  Halle. 


DG  Lau,    Thaddaeus 

254  Gracchen   und    ihre    Zeit 

.5  Koffmann   und   Campe 

L38  (1854) 
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